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Borrede, 


Bey Erſcheinung des erſten Bandes der vorlie⸗ 
genden Geſchichte im Jahre 1819 hatte ich gehofft, 
und ſogar verſprochen, es werde bald auch der 
zweyte und driffe nachfolgen. Meine Freunde, 
von denen leider ! inzwifchen, ſchon- mancher dahin 
fhied, erinnerten mich deffen vielfältig, und fehn: 
ten ſich ſehr darnach. Allein der kurze Zeitraum 
von 6 Jährchen möchte meines Erachteng die Gränze 
eines Bald — noch kaum überfchreiten; ich könnte 
- mid ja auf das Horaßifche Privilegium: Nonum | 
prematur ın annum, berufen ; md wer meine 
Lage kennt, in welcher mir eben fo oft ein abge: 
zwungenes, gar nicht behagliches Müßiggehen, als 
die heterogenſten, manchmal ſehr ſchweren und doch 
unvermeidlichen Arbeiten zur Laſt fallen, der wird 
mir die eingetrettene Verzögerung gerne verzeihen. 
Er wird .es um fo lieber, wenn ich ihm aufrichtig 
befenne, es hätte mir, bey dem Ueberblid des 
ſchon anfänglich vorhandenen hiſtoriſchen Vorraths, 
die Bearbeitung des gegenwärtigen zwenten Ban— 
des viel leichter geſchienen, als ich fie in der That 


| . — [Vo 
fand, Die in diefem zu erzählenden Ereigniße meis ' 
nes Klofters biengen auffallend noch weit enger, 
als die vorausgegangenem, mit jenen unferes ges 
ſammten deutfhen Waferlands zufammen , und ich 
konnte bier noch weniger, als im erſten Bande 
umbin, beyde miteinander in gehdrige Verbindung 
zu bringen, damit die Erzählung defto mehr, wie 
an Wahrheit, fo aud) an Licht, am Lebendigkeit 
und ntereffe gewinnen möge, 

Indeſſen weiche fehwere Aufgabe! — So kurz 
die hier beſchriebene, nicht mehr als 130 Jahre 
umfaffende Epoche iſt, fo reichhaltig iſt fie auch 
an den allerwichtigſten Thatſachen; unzählige ges 
druckte und ungedrudte Folianten, oder. andere 
Bände und Blätter, in Archiven, Regiſtraturen 
und ganzen Bibliotheken find damit voll gefüllt. 
Daraus follte num der Kern alles Gefchebenen herz 
vorgehoben , und ein freues Bild jener Zeit darge: 
ftellt werden. Doch mein! nit ein Bild jener 
Zeit, nur. das Bildchen eines Klöfterleing mit feis 
nen, im Bezug auf das Ganze kaum der Beach— 
tung wertb ſcheinenden Schidfalen follte ich. Kiefern, 
Wenigſtens mußte dasfelbe, -als der Haupfgegenz 
ſtand der nun einmal von mir unternommenen Ars 
beit fletshin voranſtehen, und nie ganz aus den 
Augen verfchwinden, Wie war dieß möglich? 
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Dazu koͤmmt, daß die bezeichnete Epoche, mes 
nigftens in der Hauptſache, nichts anderes enthält 
als die hartnädigfte Fehde zweyer höchſt unfelig 
getrennter und einander hoͤchſt feindfelig gegenüber 
ſtehenden Parteyen der geſammten deutſchen Na⸗ 
tion, ſogar mit Zuziehung und der eingreifendſten 
Theilnahme faſt aller europäifchen Völker. Da 
dieſe Fehde die beiligfte Angelegenheit der Menſch— 
heit, nämlich) die Religion felbft, betraf, fo mur: 
te fie auch mit defto mehr Erbitterung , gleichfam 
im fortwährenden. Sturme von Leidenſchaften, ges 
führe. Es floß Blut in Strömen, Zwar fehlie es 
nie ganz an verföhnenden Geiftern, an Männern, 


die Gefühl hatten für das Wohl des Waterlands, 


die im allerley Zufammentritten, auf Kreis s und 
Rehstägen, in Reden, Schriften und Handlun: 
gen nur auf Frieden drangen, Aber der Kampf: 
Fuftigen, der Race = und Eroberungsfüchtigeu ‚ dep 


Unverföhnlihen gab es weit mehrer, Was man 


von ihnen in fo vielen Nachrichten und großen 
Werken findet, iſt nicht nur je zuweilen edelhaft, 
fondern häufig empdrend , fo daß es theilnehmende 
Geelen Mühe Eoftet, dergleihen Dinge nur zu le— 
fen , gefchweige , ſelbſt geſchichtlich darzuſtellen. 
Darum verlor ich einigemal gang den Muth, mei: 
ne Arbeit fortzufeßen; und nur der Gedanke an 
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das gegebene Verſprechen, und an die übernon: 
mene Pflicht, das gleihwohl von mir begonnene 
und con feinem andern mehr ausführbare Denkmal 
meines Stiftes zu vollenden, Fonnte mic) zu ihrer 
Fortſetzung wieder ermannen, Ich würde indeffen, 
aller Gegengründe ungeachtet, die Kortfeßung ganz 
gewiß und gerne unferlaffen haben, wenn mir nicht 
das über den erften Band gefällte fehr günftige Ur: 
theil gelehrter Männer neuen Much gemadt hätte. 

Noch follte meinem Vorhaben gemäß auch 
diefem, wie dem erften Bande, ein eigenes Haupt— 
GStöf von allerley das Kloſter berührenden Gegen: 
fländen im Hinſicht auf die Stadt und ihre Um: 
gebungen angefügt worden ſeyn. Allein ich behalte 
mir die weitere und bis zum Ende führende Be: 
handlung derfelben um fo mehr für den bereits aud) 
zum Drude fertigen, letzten Band vor, da der 
für den gegemwärtigen feſtgeſetzte Beitraum es 
kaum der Mühe werth feyn läßt, von ihnen etwas 
Unmftöndliches zu fagen, umd ihre wiederholte Un: 
terbrehung den Leſern nur unangenehm werden 
müßte. Mehr hievon feiner Zeit; für jetzt genug. 


Donauwoͤrth, den 24. April 1825. 


Der Berfaffer. 
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men. Erſterer kommt in Donauwoͤrth an. Tod 
unſeres Abts Lorenz; ihm folge Abt Konrad 
VI. Was man bier noch zu leiden hatte, bis 
es hieß: Es ift Friede, . N . ! 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 
Fortgang des fünften Jahrhunderts der hieſigen 
Benediktiner. Die erſten Jahre, und die nächſten 
Folgen der durch Martin Luther erregten kirchlichen 
Revolution, wie im allgemeinen, ſo beſonders in 

Bezug auf unſer Kloſter und die hieſige Stadt 
von 1518 bis 1532. | 





— 


§. i: 

Die Aebte Sranzisfus, und Johannes IV. 
Water dem jüngft verftorbenen Abte Bartholomäus *) 
hatte das hiefige Stift, wenn wir fo fagen’dürfen, feinen 
Culminationspunft 4 den höchften feiner Hohe erftiegen. 
Denn nicht nur verfchaffte ihm die beyfpiellofe Huld des 
Kaifers Maximilian den größten Glanz; nicht nur ſchim— 
merte fein zeitlicher Wohlftand ganz ungetrübt , nicht nur 
leuchtete fein religidfer und literarifher Dunftkreis im 
hellſten Lichte, fondern Bartholomäus ftand wirklich in der 
Mitte, zählte als der drey und zwanzigfte Praͤlat dahier 
gerade fo viele Vorgänger, ald unfere fernere Gefchichte 
noch Nachfolger von ihm zählen wird, Und läßt man 


*) Man fehe erfien Th, 6. Hauptik 9. $. 
Zweyter heit, 4 
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aus den 700 Jahren, von zıoı, da der erſte Abt Theo— 
dorich eintrat, bis 1801, da durch den Frieden von Pils 
neville das Zodesslirtheil über den legten Abt ausgefpros 
chen wurde, die 7ı Fahre, während welchen Theodorich 
das Klofter verwaltete , hinweg, fo fallt Bartholomäus, 
gewählt im Jahre 1486, gerade wieder in die Mitte des 
ganzen Zeitlaufs, fomit zwifchen Morgen und Abend, 
zwifchen Nufgang und Untergang, zwifchen den phyſiſchen 
Tod des erſten, und den moraliſchen des letzten Abts. 
Doch dergleichen Reflexionen oder Bemerkungen mag ſich 
jeder verſtaͤndige Leſer lieber ſelbſt machen. Ihm treu 
erzaͤhlen, was er zu wiſſen verlangt, iſt allein, oder doch 
vor allem die Pflicht des Geſchichtſchreibers. 


Der Mann, dem jetzt im Kloſter zum heiligen Kreutz 
Inful und Stab zu Theil wurde, war ein hieſiger Buͤr— 
gers-Sohn. 


24) Franz Reauer, dem es zwar gar nicht an Reife 
des Alters, aber deſto mehr an Reife des Geiſtes fehlte. 
Er hatte ſeine Erhoͤhung eigentlich dem Zwieſpalt zu ver— 
danken, der vor und bey feiner Wahl im Oktober d. J. 
1517 unter den Brüdern herrſchte. Die einen, wohl 
auch die beßern unter ihnen, hatten fi) nad) Bartholo— 
maus Hinfcheiden den gleichzeitigen, ganz vortreflichen 
Prior zum neuen Oberhaupte auögefehen. Allein die 
übrigen, der Zahl nad) die ſtaͤrkern, dachten anders, 
farchten fich vor jenem, weil’er, feinem Amte gemäß, 
in ihren Augen zu genau auf die Ordenszucht hielt, 
und wuͤnſchten fich am die Stefle des verblichenen einen 
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Vorſteher, unter denen fie-freyer,, gemächlicher und be: 
haglicher leben mochten, als bisher. So gelangte Re: 
auer durch die Mehrheit der Stimmen zur Prälatur. 
Derfelbe erfüllte nicht nur, fondern übertraf leider! noch 
weit die Wuͤnſche feiner Anhänger. Zu ſchwach, als daß 
er ihnen oder fich felbft etwas verfagen konnte, fchmaufte 
und fchwelgte er mit feinen’ Blutöverwandten, feinen 
Sreunder und andern lofen Lenten forglos dahin, ohne 
fih im mindeften nm den religidfen oder dkonomiſchen 
Haushalt zu befiümmern. Im letztern ließ er vorzüglich 
feinen Kellerer den Fr. Matthäus, *) vermurhlich den 
eifrigften Befdrderer feiner Wahl, nach Belieben fchalten - 
und walten. Was indefen zum Nußen des Klofters ge: 
ſchah, beftand einzig in dem Anfauf eines Weinguts und 
Weinzehents bey Heppach um 1500 fl.; ſodann in dem 
Erwerb von acht Käfer, jeden zu 15 Pfenningen als 
jährliche Abgabe des Spindelgofes, die der Probft Wolf— 
gang zu&t. Georgen in Augsburg am neuen Jahrstag 
1519 an unfern Abten Franz um zehen Gulden guter 
Rheinijcher verhandelte. **) Die ganze übrige, vom Abte 
Bartholomäus Hinterlaffene Baarſchaft von nicht weniger 
als 12000 fl. ward nutzlos vergeudet, und dazu noch, 
in nicht vollen zwey Sahren, eine Schuld von mehreren 
Zaujenden aufgeborgt 


*) Bon ihm fagt die Chronik: „War zuvor homo 
seditiosus, refractarius, eflroenis.“* 


**) Catalogus, Bl, 404 b. 
A 2 
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Eine gar fo arge Wirthfchaft berechtigte und vers 
pflichtete offenbar theild die num befchämten, theils die 
ſchon vorhin viel Flüger und befjer denfenden Konventua= 
len, ihr fobald als möglich abzuhelfen. Cie wendeten 
fi in diefer Abſicht an ihren Schutzherrn, den Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofen zu Augsburg Chriſtoph von Stadion. Durch die— 
ſen wurde die Sache unterſucht, Abt Franz der Verwal— 
tung des ihm untergebenen Stifts ganz unfähi:; befun— 
den, feines Amtes formlich entfeßt, und nad) Dillinger 
abgeführt, um dort in einfamer Verwahrung für vie 
Sünden feiner Verſchwendung bis an fein Ende Buße 
zu thuu. Eine gleiche Strafe verhängte man über den 
Kellerer Mathäus, als deffen befondern Mitfchuldigen , 
jedoch nnr im eigenen Klofter. Zum Denkmal des erftern 
hinterließ unfer Chronift die Verſe: 


Coenobii consumsit opes hic prodigus omnes , 
Collectas sudore patrum multoque labore, 

Unde in judieiumm tractus, motusque loco; post 
Privatus vixit, reliquoque inglorius aevo. *) 


Nach Reauers Entfernung wurde ohne Verzug und 
einftimmig den 5. September 1519 zu deßen Nachfolger 
- erwählt der fchon belobte Prior. : 

25) Johannes IV. Lener, gebürtig aus Ulm, Wie 
dur Froͤmmigkeit, Drdnungsliebe und Befcheidenheit: 
ſo hatte ſich diefer wuͤrdige Prälat auch durch feine große 


*) Kl. Chron. Bl. 143, b. 
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Erfahrenheit in Wiſſenſchaften und in der Muſik allge— 
meine Achtung erworben, Daher ward ihm und feinem 
Haufe die Ehre zu Theil, daß darin im Jahre ı521 eine 
zahlreiche Provinzial: Verfammlung der Aebte aus der 
Bursfelder Congregation abgehalten wurde, wobey ber 
damals weit berühmte Prälat zu Neresheim, Johann 
Vinſternau, ald Präfes eine denfwärdige, auch in den 
Druck gegebene Rede hielt. *) Wären dem unfrigen die 
durd feinen Vorfahrer fo leichtfinnig verfchleuderten Sum: 
men zu Gebothe geftanden, wie viel gutes würde er ſei— 
nem Hange gemäß geftifter haben. Statt deffen mußte 
er jeßt nur darauf denfen, die neuen Gläubiger zu bes 
friedigen. Er hatte damit bereits den Anfang gemacht, 
fonnte aber fein Ziel nimmer mehr erreichen. Denn er 
wurde inzwiſchen fchon im vierten Jahre feiner abteylichen 
Regiernng von einer körperlichen Gebrechlichkeit befallen, 


die der entfchloffene Mann anfänglich als eine Kleinigkeit 
verachtete, nachher aus Schamhaftigfeit verbarg, und 


die endlich, als er fie nothgedrungen entdecken mußte, 


ſchon fo bösartig geworden war, daß fich hierorts, aus 


Furcht vor zu großer Todesgefahr, kein Arzt unterfiund, 
die Heilung zu verfuchen. Es ward daher gerathen und 
befchloffen, zu Meiftern von größerm Rufe Zuflucht zu 


nehmen. **) Begleitet von einigen feiner Brüder und 





) Gef. des Kl. Neresheim. ©. 62 u. 63. 


**) Als diefes der Verfaſſer fchrieb, ftieß ihm eben 
auch eine bedenkliche Unpäßlichkeit zu; er faßte fich in- 
deffen leicht, ergriff gefchwind die nöthigen Maßre— 
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der noͤthigen Dienerſchaft fuhr ſofort der bedauernswuͤrdige 
Patient am gailen Montag (in der Faſt- oder Faß: 
nacht) Augsburg zu, ließ da noch denfelben Abend (er 
war in des Schwaiglins Haufe abgeftiegen) den bewährt: 
teſten Arzt zu fi rufen, und erhielt von diefem die Ver— 
heißung des frühzeitigfien Beſuchs auf Morgen. Allein 
kaum hatte man fid) zum Nachteffen geſetzt, als deu ſchon 
zu matten Reifenden große Schmerzen und Schwächen 
überfielen. Jetzt einzig auf das Ewige bedacht, verlang: 
te er. auf der Stelle zu beichten, und die heilige. Weg— 
zehrung. Er empfieng diefe mir größter Erbauung, uns 
terlag aber gar. bald den erneuerten Wehen und ſchlum— 
merte den 27. Hornung 1523 fanft in die beſſere Welt 
hinüber. Statt der Anftalten zur vorgehabten Kur wur— 
den num eiligft die zur Nüdiehr nach Woͤrth getroffen, 
und dieſe fchon den andern Tag vollzogen, Geftern noch) 
vol Hoffnung auf längeres Leben, und heute ſchon todt! 

man kann fich denken, welchen tiefen Eindruck die Anz 
funft des Entfeelten hier überall, befonders aber auf feine 
verwaisten geiftlichen Söhne machte. Mit wahrem 
Zrauergefühle beerdigten ihn diefe in dem Langhauſe der 
Klofterkicche vor der großen oder mitteren Thuͤre des 
Chores. Seinen ſchoͤnen Grabftein ſchmuͤckte eine pafz 





geln auf den möglichen mhen Tod, und fchrieb fodann 
unbefümmert fort. Vielleicht ift diefe Bemerkung 
manchem Lefer, der die Zeit und die Ewigfeit un: 
terfcheidet, eben fo intereffant und belehrend, als 
die hier mitgerheilte Gefchichte von unferm Abte 
Joham. | | 


fende Inſchrift auf einer damit verbundenen Tafel aus 
Meffing, bis diefe von den fmalfaldifhen Kirchenftür: 
mern zerträmmert und fortgefchleppt wurde. *) 


Zu kurz war die Laufbahn des verlebten Prälaten 
abgeſteckt, als daß er fie mit vielen Thathandlungen hätte _ 
bezeichnen Fonnen. Wir vermögen daher aus Urkunden 
nicht mehr von ihm anzuführen, als einen unbedeutenden 
Rentenwechfel um 15 Pfenninge eines jährlichen Gülts 
nud Grundzinfes, den er mit Sirtus Marb, Bürger von 
bier im Jahre 1520 an St. Veit Abend. abfchloß; **) 
und die Beſtaͤttigung aller fruͤhern Faiferlichen Freyheits— 
Briefe feines Klofters durch Kaifer Karl V. unter der 
Yone von 20 Marken loͤthigen Goldes gegen jede Ber: 
legung verfelben ; (gegeben zu Brüffel in Brabant am 
10. Tag Aprils 1522 des römifchen Reiches im 83ten 
und der andere-aller im Tten. ***) 


| §. 2. | 
Abt Nikolaus. 
Den großen Verlurſt, den ſo eben unſer Gotteshaus 


durch den traurigen Hintritt ſeines Vorſtehers erlitten 
hatte, ſollte nun wieder ein Eingebohrner von hier 





*2) SI. Chron. Bl. 145 u, 149. b. 2. 
**) Catal. Bl. 4555 b. 
*+*) Liber privilegiorum, Bl. 56. 
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26) Nikolaus Hayder erſetzen, und wer konnte da— 
ran zweifeln? — Derſelbe verwaltete ſeit einiger Zeit, 
gleich ſeinem Vorfahrer, das Priorat mit vielem Lobe. 
In fruͤhern Jahren hatte ihn als jungen Religioſen der 
einſichtsvolle Praͤlat Bartholomaͤus nach Ingolſtadt ge— 
ſchickt, *) damit er ſich dort in humaniſtiſchen, philoſo— 
phifhen und theologiſchen, felbft aud in juriftifchen 
Studien, nad) dem damaligen Stande der Fitteratur , 
vollfommen ausbilden möchte. **) Denn er batte ihn als. 
einen von Seite des Kopfes und des Herzens ‚alles ver- 
fprechenden Züngling, oder, wie man heut zu Tage zu 
reden pflegt, als ein wahres Genie Fennen gelernt. 
Deffen dichterifches Talent hat unfer Chroniſt fchon frü= 
her geruͤhmt, und es ift nur zu bedauern, daß uns der- 
felbe von feinen poetifchen Auffägen Fein Mufter hinter: 
laffen hat. Seiner Sendung nad) Ingolſtadt entfprad) 
der junge Mann im volften Maaße. Denn er that ſich 
eben fo fehr durch den unermüdeften Fleiß und den aller: 
beften Fortgang, ald durch feine außerordentliche Faͤhig— 
feiten und das lobenswirdigfte Betragen hervor, und 
kehrte von dort im Jahre 1517 reich an gelehrten Kennt: 
nifjen mit einem feltenen Empfehlungsfchreiben von Seite 
der Profefforen an feinen Abt zuruͤck. Jetzt felbft zu Sols 
chem befördert, fand er, noch im blühendften Alter, das 
offenfte Feld feine Anlagen zu entwideln, und zum 
Beften der Seinigen, der Religion und der Wiffenfchafz 





*) Annales Ingolstad. P. I. p. 105, 
**) Kl. Chron. Bl. 149, b. 
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ten: recht vieles zu wirken. Wir wollen nun hören, ob 
und wie es gefchehen, 


Kaum war Nikolaus zur Pralatur gelangt, als Mi— 
chael Arnolt, Pfarrer zu Mündlingen, bey dem geiftlichen 
Gerichte zu Eichftädt mit der Klage auftrat: das Klofter 
zum heiligen Kreutz entziehe ihm einen Theil des großen 
Zeänts, worauf er als Pfarrer gerechten Anfpruch hätte. 
Meil die erfolgte Entfcheidung nicht nad) feinem MWunfche 
ausfiel, fp appellirte er nah Kom. Der Abt, fein 
Freund von weitläufigen und Foftfpieligen Prozeffen, 
ſchlug dagegen dem Appellanten vor, fich mit ihm gütz 
lich zu vertragen, und alfes auf die perfdnliche Vermit—⸗ 
telung des eichſtaͤdtiſchen Biſchofs Gabriel ankommen zu 
laſſen. Arnolt nahm den Vorſchlag an; er fowohl als 
der Abt, begleitet yon Pater Egidius Nogg dem Bevoll- 
mächtigten des Konvents, begaben fi) nach Eichitadr, 
und bathen der Biſchof um den verfühnenden Ausſpruch, 
mit der Erflärung, ſich gänzlih nach ihm zu fügen. 
Milkigft that Gabriel denfelben,, und zwar dahin: das 
Kloſter ſolle dem gedachten Michael Arnolt als Pfarrer z 
zu Mindlingen alljährlih um Michaelis, da man aus; 
zudrefchen pflegt, aus dem dortigen Zehentftadel dreißig 
Schaf Donauwoͤrther Maaß Halb Korn und halb Haber 
reichen ; doch hätte das, wenn er einem andern refignire 
oder permutire, gänzlich aufzuhdren. Was jedem Theil 
unter der Sache, in oder auffer Rechts, aufgeloffen, da= 
für habe Feiner dem andern etwas binausgegeben.“ ıc. 
Auf Angelobung , dem allem genau nachzufommen, er— 
hielt fowohl Arnolt, al& Abe und Konvent die vom Bi: 


® 
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fchofe geſiegelten ganz gleich lautenden Spruchbriefe. 
(Geſchehen am Montag nad) dem Sonntag Cantate 1523.) 


Nicht aus freyer Wahl, aber doch ganz einverftan: 
den, unterwarf fich unfer Prälat mit jenem von Et. 
Ulrich in Augsburg Johann Echrott einem ähnlichen 
Spruche durch den Bifchof Chrifteph und deffen Näthe 
zu Dillingen. Es hatte fih nämlich ein anhaltender 
Streit, der bereitö zum kaiſerlichen Hofgericht zu Not: 
weil gefommen, von diefem aber an die Frenheit des 
Bifchofs zurüdgewiefen worden war, zwifchen Leonhard 
Rathgeb, genannt der DOfterbauer, einem St. Ulrikani— 
fchen Hinterfaßen zu Erlingshofen, und einen heilig kreu— 
zifhen zu Münfter Hanns Martin entfponnen, und bes 
traf eine Wiesmad, insbefondere die fogenannte Pfaf— 
fenwies, wovon die Donau vorhin beträchtliche Stuͤcke 
abgeriffen, nachher aber wieder angelegt hatte. Bon we— 
gen ihrer Lehnherrlichkeit mußten natürlich die beyden 
Prälaten zu Gunften ihrer Lehnmaͤuner au dem Streite 
Theil nehmen. Diefer ward jest ohne Verzug gürlich 
verglichen, indem der unferige mit Hanns Martin auf 
den ftreitigen Platz -gänzlich verzichtete, jener aber mit 
- Leonhard Nathgeb jede weitere Forderung aufgeb. Um 
den darüber gegebenen Briefen volle Rechtskraft zu vers 
fchaffen, festen jenem des Biſchofs nicht nur die beyden 
Aebte, fondern auch im Namen ihrer Konvente die Prio⸗ 
ren Johannes zu St. Ulrich und St. Afra, und Matthaͤus 
zu dem heiligen Kreutz ihre Unterſchriften und Siegel bey. 
(Gegeben an Mittwochen, nach St. Luzientage 1523 ) 


*) Catal. Bl. 196 u 76. be: 
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Nifolans hatte indeflen, zwar nicht ald Parthey, 
fondern felbft ald Nichter einen andern Handel zu ſchlich— 
ten. Es Famen vor ihn des Klöfters Unterthanen Mi— 
hael Sailer, Caſpar Banmeifter, Hanns Widenbauer, 
alle drey zu Lederftatt, und Ulrich Stierbaur gejeffen zu 
Schöllenberg mit gemeinfchaftlicher Klage gegen Georg 
Spies zu Hungerftall; indem diefer ihrer Weide, genannt 
der Zagl auf dem Afang, mit Uebertreibung Eintrag thue, 
und darauf ohne Fug gleiche Gerechtigfeit-mit ihnen be— 
haupte, Nach Vernehmung aller-gegenfeitiger Ausſagen, 
geichehenem Zeugenverhdr und eidlicher Betheuernng des 
Beflagten wie der Kläger; fi) ohne Miderrede dem Aus: 
ſpruche des Abts unterwerfen zu wollen, wurde durch 
dieſen entſchieden: „dem Georg Spieß ſtuͤnde keineswegs 
ein Recht auf den behaupteten Weidgenuß, ſondern bloße 
nac)barliche Vergänftigung von Alters her zur Seite; er‘ 
hätte demnach davon abzuftehen. Doch folle fein Vieh, 
wenn es fi) von ungefähr dahin verliefe, von den uͤbri⸗ 
gen nicht gepfändet, dagegen von diefen ihre Weide auf 
dem Zagel befriedigt und eingezäunt werben dürfen, in 
foweit dadurch niemands andern Meidgefuh, Trieb oder _ 
Trab gefchmälert: würde ꝛc.“ Den jedem Theile zugeftelt: 
ten Mbfchriften des Urtheils drücte, neben jenem des 
obenbeftimmten Herrn zum heiligen Kreuß, auch der ehr: 
ſame und weife Sixtus Marb, Bürgermeifter von hier, 
unter Zeugfchaft der beyden ehrbaren Bürger Michael 
Zill und Andreas Widmann, fein” Sieg! auf. (1523 am 
Sanct. Laurenz des heiligen Martyrers Tag.) 

Im Jahre darauf, 1524 „auf Afftermontag nad) 
St. Ulrich des heiligen Biſchofs Tag“ trat Kafpar Man- 
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fer Bürger von hier dem Abte und Konvent zwey und 
dreyßig Nfenninge jährlihe Gült und Grundzins ab, die 
"ihm von einer Behaufung, deren Hofreithe und Garten, 
am inneren Ried zu leiften waren; hiefür wurde 
ihm eine ganz gleiche, bisher dem Klofter fchuldige 
Rente non deſſen Baumgarten vor dem. Kedererthor frey 
gegeben. Die hierüber errichteten. Wechfelbriefe befiegels 
te auch der ehrfame und weife Hanns Marb des Raths, 
im Beyſeyn der Zeugen Rudolph Kreuter und Sixt Kolin, 
Scharwachter und Bürger zu Wörth. *) | 


Dod) die bisher erzählten Dinge in Bezug auf uns 
fern gegenwärtigen Abt mochten kaum der Erwähnung 
werth fcheinen, und im günftigften Sinne nur als eine 
zelne Lichtzüge zur Milderung des traurigen Bildes dies 
nen, in welchem er und ferner vorgeftellt wird. Denn 
einem ganz andern Wechſel, ganz andern Händeln und 
Irrungen gab er ſich gar bald felbit preis. Unfer Chro— 
nift wendet auf ihn bie Sprüche an; Honores mutant 
mores; Scientia. inflat; Cretizat cum Crete ; cum vul- 
pe vulpinatur etc, Anftatt zu allgemeiner Erbauung, 
wie vorhin ald Prior, lebte Nikolaus jetzt als Praͤlat 
zur wahren Aergerniß der Brüder. Sein ſchoͤner Kunſt— 
Sinn artete auf einmal in wilden Sklavenſinn aus, zum 
Dienſte niedriger Leidenſchaften. Nicht mehr mit Buͤ— 
chern und Gelehrten, ſondern mit Schuldbriefen und 
auswaͤrtigen Juden trieb er elgemad häufigen Verkehr. 





*) Ebend. Bl. 139. b. u. 457. 
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Selbſt im Umgange mit Perfonen des andern Gefchlech- 
tes machte er fich fehr verdächtig. Ohne Zweifel hatte 
der wohl unterrichtete und viel belefene Mann die da= 
mals fchon allverbreiteten Grundfäße des Fühnen Luthers 
lieb gewonnen, und hieng ihnen in der Stille wenigftens 
in fo weit an, als ihm die Geringfhägung und Vers 
legung feiner heiligen Gelübde Feine ftarfen Gewiſſens— 
Biffe verurſachte. Wahrfcheinlich- ftand er mir feinem 
Lanbömanne, dem von hier gebürtigen Gebaftian Frank 
in Verkehr, von deſſen ſchwaͤrmeriſchen Grundfägen fich 
wahrlich nichts Gutes erwarten ließ. *) 


Aeußerft befremdend fiel den getäufchten Konventua— 
Ion die fo unerwartete Veränderung in dem Charakter 
ihres ehedem von ihnen mit dem größten Vertrauen be- 
ehrten Mitbruders auf. KHoffend indeffen auf mögliche 
Beſſerung, und aus Furcht des gänzlichen Verfalls ih: 
red Kloſters, wenn jene nicht erfolgte, hielten fie es für 
Pflicht, ihn wiederholt mit aller Bejcheidenheit zu bitten, 
daß er ja doch von feinen Irrwegen umfehren möchte, 
Allein denfelben , wie durch Würde, fo am Geift und an 
der Sprache überlegen. ‚ gab er wenig Gehör, und wies 
fie mit der Mahnung ab, mehr auf fich felbft, als auf 
ihn zu fehen. Was war nun zu thun? — Schon jegt 
das aͤußerſte mit formlicher Klage gegen den verftocten 





*) Neues Handwdrterbuch ıc. von Samuel Bauer, 
Buchſt. F. — Allg. Litter. Zeitung. Halle. Febr. 
Heft. Num, 37, ©. 294, 


Abt bey geeigneter Stelle zu wagen, fchien zu voreifig 
und zu bedenklich für die Ehre des Stiftes, fo lange 
vielleicht noch im heimatlichen Kreife Rath gefchafft wer: 
den Fonnte. Daher der Entfchluß von acht unter fich 
ganz einhelligen Mitgliedern des Konvents: Wir wollen 
die Herrn von hier um Bhyfland, um Vermittelung bitz 
ten zwifchen Nikolaus und ung; ihr freundliches Verhält: 
niß zu ihm, ihr Anſehen und ihre Fuge Einficht möchten 
etwa doch gar leicht dazu hinreichen, den Verirrten zur 
Befinnung zu bringen. Doc der Ausfchuß jener acht 
Mitglieder, der diefes, freylich fehs unpolitifche Gefuch 
an den Magiftrat brachte, hatte nicht das Gluͤck, fein 
Ziel zu erreichen. „Man koͤnne und wolle, hieß es von 
Seite des Magiftrates, in ihre Sachen und Händel mit 
dem Prälaten nicht eingreifen. Ohnehin fey jeßt überall 
Zumult und Auflauf der Unterthbanen gegen die Obrig: 
feit, und das gemeine Volk durftig nach Raub. Die 
Geiftlichen des Konvents follten fi) daran Fehren, ihr 
Klofter nicht in Gefahr fegen, fondern dafür in Geduld 
ftehen bis auf befjere Zeit.“ 


Sp wohl überlegt und gut gemeint diefer Ausfpruch 
war, fo betroffen fühlten ſich darüber die Religioſen, 
denen er gegeben wurde. Alle acht befchloffen, ganz in 
der Stille Stift und Stadt eiligft zu verlaffen. Offen: 
bar, dachten fie, hält e8 der Rath wider uns mit Dem 
Praͤlaten; diefem Kann fo unfer Schritt nicht unbekannt 
bleiben. Wie wird man unfere befte Abſicht. mißdeuten, 
wie uns gar dafuͤr zuͤchtigen? — Ihre Flucht, ſobald ſie 
bekannt war, machte uͤberall großes Aufſehen, und ohne 


Verzug fendete der Magiftrat einige aus feiner Mitte mit 
nöthig fcheinender Wache in das Klofter ab, um ed ge- 
gen mögliche Anfälle von Auffen oder noch größere Zers 
ruͤttung von Innen zu verwahren. 


Nikolaus, der ald gebohrner Wörther, wo nicht na— 
he Verwandte, doc gewiß manche gute Freunde unter 
den Rathsherren und unter den Bürgern zählte, fah das 
Benehmen des Magiftratd und den ganzen Vorfall als 
gewonnenes Spiel für fih an, Um fo geneigter gab er 
der Sürbitte des leßtern nnd vieler andern Gehör, daß er 
den Entflohenen verzeihen, fie väterlich wieder aufneh— 
men, und nur nicht mit zu firenger. Strafe belegen moͤch⸗ 
te. Denn gar bald Famen von diefen theild an die zu: 
rücgebliebenen Mitbrüder , theild an andere Vertraute 
| Briefe am, mit der Erklärung: „Sie hätten Feineswegs 
ihren Gelübden abtrinnig werden, fondern fich einzig nur 
Darum aus dem Klofter entfernen wollen, um nicht etwa 
im Hafte von dem Prälaten über das, was fie gethan, 
zu willführlich gezüchtiget zu werden. Gäbe man ihnen, 
um was fie bäthen, das Wort auf milde Behandlung, 
fo würden fie ſich ohuͤe Verzug wieder fielen, und zu 
allen Gehorfam bereit ſeyn.“ Das erwünfhte Wort 
ward ihnen gegeben, und in Furzer Zeit Fam einer nad) 
dem andern heim, fich willig unterwerfend der gemäßige 
ten Buße, die ihnen auferlegt wurde, 


Hätte der verfehrte Abt das fo eben Gefchehene zur 
Warnung und zur Befferung für-fidy benuͤtzt, ſo wuͤrde 
daraus für feine und des Stiftes Ehre alles Heil er: 


Folgt ſeyn. Start deſſen war er ſtolz auf: deii vermeintlich 
errungenen Triumph, und fuhr nur deſto Feder fort; 
feinen Leidenſchaften, wie in dkonomiſcher, fo in jeder 
andern Hinficht freyen Zügel zu laffen; _ So müßte es 
nad) Verlauf von kaum einem Jahre unvermeidlid) dahin 
kommen, daß fid) alle Konventualen vereinigten, ihre 
ſchweren und täglic mehr erhärteren Klagen gegen ihn 
unmittelbar an den Biſchof Chriſtoph zu bringen. Dem 
Abte ward dieß, ſo geheim es mochte geſchehen ſeyn, 
ſchnell in die Ohren geſtochen, mit der Verſicherung, je— 
ner werde ſtuͤndlich erwartet, um ſeine Amtsfuͤhrung in 
ſtrenge Unterſuchung zu nehmen. Auf einmal erwachte 
nun das Bewußtſeyn ſeiner groben Vergehungen, und 
es entſchwand ihm ſo ſehr aller Muth, daß er glaubte, 
ſeine Rettung allein noch in eiligſter Flucht zu finden. 
Ohne Zaudern ſchlich er dann aus der Praͤlatur, durch 
den Garten hin, in das Pfarrhaus; ward aber fruͤh ge— 
nug vermißt, daſelbſt geſucht und verſteckt auf dem Spei⸗ 
cher gefunden. Nun weiter zu entkommen, war eine 
Unmoͤglichkeit; er mußte den Bitten, Zuſpruͤchen und 
Auffoderungen, in die Praͤlatur zuräczufehren, noth— 
wendig nachgeben. 


Nicht lange, und ſchon fuhr der Biſchof vor der 
Pforte an, begann nach kurzer Weile das Verhoͤr, fand 
aber die vielen Inzichten gegen den Praͤlaten von ſolcher 
Wichtigkeit, daß er ſich nicht getraute, daruͤber fuͤr ſich 
allein richterlich zu entſcheiden. Er befahl daher, den 
Schuldigen bis auf weiteres in genauer Verwahr zu hal⸗ 
ten, und eilte in feine Reſidenz wach Augsburg zuruͤck. 


— HT — 


Das: weitere entwidelte ſich bald, Auf St. Leon: 
hardi Abend 1527 erfpienen der Generalpifar, der: Sieg: 
ler und andere Räthe des Biſchofs, mit ihnen die beyden 
Aebte von Unhaufen und, Neresheim. Dieſelben hatten 
aud) vier Jahre zuvor der Wahl und Einweihung des 
unferigen beygewohnt, Bon folhen, an Zahl, Anfehen, 
Einfiht, Erfahrung und. rechtlichfter .Gefinnung gleich 
ehrwürdigen Richtern Fonnte nur die unparthepifchfte 
| Unterfuchung aller vorliegenden Klagpunfte, und nur die 
gerechtefte Entfcheidung erwartet werden. Dieſe lautete: 
„Nikolaus ift feines Amtes entſetzt, und aller Damit vers 
Bundenen Vorzüge oder Ehrenzeichen veriarftig. Er wird. 
unter die Gemeinde der Brüder zuruͤckgewieſen; hat. fich. 
ohne jede andere Provifion mit der herfommlidhen Konz 
ventö= Pfründe zu begnügen y. dreymal in der Woche den 
Chor zu bejuchen, und dent allem, wie gefproschen, treu 
lich nachzuleben.“ Much wurde das Urtheil "auf der 
Stelle in Vollzug gebracht. Allein der Verurtheilte hielt, 
eine foldye Demäthigung nur kurze Zeit aus; er fuchte 
und fand Gelegenheit aus dem Kloſter zu entfommen, 
flüchtete fi) nach der. Schweiß, und: ſtarb alldort um 
das Jahr 1547. So unglüdlih war demnach unfer 
liebes Stift mit dreyen, unmittelbar aufeinander folgen⸗ 
den Aebten in kaum vollen zehn Jahren. Wie oben den 
erſten unter ihnen, ſo bezeichnete unſer Chroniſt auch den 
legten wieder. mit: einigen Verſen: ER 

‚Seguitur vir perfidus abbas, 
Nicolaus: natn cui mitrae jus fasque gerendae 
Cesserat conventus, suffragans voce sub una, . 
Zweyter Theil, | ® 
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De capite huic rursus' vult excussisse bicornem 
--Mitram, tumque patrem sede eXturbare sacrata, 
Cogitur ergo procul, senio:confectus et exul, 

Infelix abbas notis Gincsdeme tectis etc, nr 


Si 3 
Abt Thomas, 


Des Klofters umd Woͤrths Rage in Bezus auf 
den Bauern— ⸗Krieg. 


Mit der Entſetzung des Nikolaus Hayder hieng un- 
mittelbar, den 6. Nov. 1627, die Wahl eines neuen 


Abts 


27) Thomas. Römer zuſammen. Schon den dritten 
Tag darauf ward er beſtaͤttigt, und vom Biſchofe Chri⸗ 
ſtoph ſelbſt eingeweiht. Gebuͤrtig von Aufkirch im Oet— 
tingiſchen, dem noch jetzt ſogenannten Rhieſe, hatte er 
die Ordens-Profeſſion in dem Kloſter Heidenheim abge— 
legt, und nur erft feit einiger Zeit als poftulirter Prior, 
inter dem Titel eines Dekans in dem umfrigen. gelebt. 
An ihm ruͤhmt unfer Chronift **) ‚feine große Kunft im 
Singen, DOrgelfchlagen, Schönfchreiben, und ſelbſt in 
Dreharbeiten. Noch: weit ehrwürdiger machte. ihn eine 
gründliche- Kenntniß der Wiffenfchaften und befonders der 
heiligen Schrift. Damit verband er ein eben fo frommes 





*) Kl. Ehron. Bl. 153. 
**) Bl. 153, b. 
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als geſetztes Betragen. Kein Freund von vielem reden, 
wußte er, jedoch ohne herb zu feyn, feinen Worten defto 
mehr Kraft zu geben, vermied ftetöhin jeden unndthigen 
Umgang. mit MWeltleuten, Ing defto emfiger feinen Bes 
ruföpflichten ob, und gab fo den Geiftlichen feines Kon— 
vents das fchönfte Beyſpiel eines untadelhaften, wahre 
haft Elöfterlihen Wandels, auf den er bey ihnen durch. 
aus mit Strenge, aber auch mit aller Beſcheidenheit 
drang; 


Gerade ein folcher Charakter des Neuen Prälaten 
war erfoderlic) , und gewiß durch Gottes Vorfehung das 
zu beftimme, um das Klofter. von den fo vielen umd Nas 
ben Gefahren feines gänzlichen Verfalls in einer fo ſchwe⸗ 
ren Zeit zu retten. Da es eben im Innern desſelben, 
wie bereits erzählt worden, fo übel ausſah, und ſich ne— 
ben beveutendeit Schulden nichts als leere Kaſſen, leere 
Speicher und Keller vorfanden, fo konnte Thomas nicht 
einmal bie bey feiner Einfegung nöthigen Ausgaben bes 
fireiten‘; ind fah fich den erften Augenblick gendthiget, 
hiezu den Magifträt um ein Anlehen von 400 fl. zu ers 
fuhen: Bald darauf ſchoß ihm derfelbe in freundlicher 
Nachbarfchaft 600 andere vor, mit denen ſogleich der 
Neudecker Hof aus den Händen, der Zuden gelost wur: 
de. Die Folge hievon war wichtiger, ale man für jeßt 
glauben morhte. 


Es hatte nämlich) die ‚von Luther Angeblafeite Flam⸗ 
me der kirchlichen Revolution ſich ſchon uͤberall mit wilder 
Heftigkeit ausgebreitet. Wer Gefuͤhl für die Menſchheit 

B 2 


hat, dem muß es ſchaudern vor den Gräneln, die daraus 
hervorgiengen. Herrichaftlihe Size und Burgen, Kloͤſter 
und Kirchen, heilige Bilder, Altaͤre und Orgeln, Archive, 
Bibliotheken, Regiſtraturen, alles war, wo und wie es 
eintraf, der Zerſtdrung heimgefallen; Sengen und Brenz 
nen, Pluͤndern und Morden, das erlaubten ſich unzaͤh— 
lige Schaaren des Landvolks, oder vielmehr ganze Ar⸗ 
meen von Bauern in Sachſen, Franken, Weſtphalen, am 
Rheine, im Elſaß, zunaͤchſt und zuerſt in unſerm be— 
nachbarten Schwaben ſchon zu Anfang des Jahres 1525 *) 
So weit war es alſo in nicht vollen vier Jahren gekom— 
men, feitden Luther durch das berühmte Wormfer Ediet 
vom 8. May 1621 formlich als Ketzer erklärt und feine 
Schriften zum Fener verdammt wurden: Doc) derfelbe 
‚hatte indeſſen, unter dem Schutze feines Herrn, des 
‚Churfürften von Sachſen von feiner Wartburg, aus, nes 
ben den fchou vorhandenen noch viele andere, in dem 
Druck gegeben, in welchen er mit immer fleigender Kühn: 
heit nicht allein den Pabſt und.alles Kirchliche, fondern 
auch den Kaifer und jeden andern Großen, der feinen 
-Ehrgeige nicht huldigte, auf das fchimpflichjte herabfeßte. 
‚Unbegreiflidy ift es, wie er ungeachtet feines unläugbas 
ven Scharfſinns, den fo auffallenden Widerfpruch nicht 
fühlte, der zwifchen ‚feinem Geiſte und feiner Sprache, 
und zwifchen dem Geifte und der Sprache, der göttlichen 
heiligen Schrift fo fichtbar in die Augen fiel, ob er gleich 


*) Noch früher in Salzburg ꝛc. Vid. noviss, Chron. 
Mouast, 8S. Petr, Salisburg. P. 454. 
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diefe fo eben durch feine Verdeutſchung, zur Erreichung 
feiner Abfichten, allen feinen Landsleuten recht zugäng- 
lih machen wollte. Doc wir haben es für jest nicht 
mit Luther, fondern mit den Bauern, umd insbefondere 
mit den fchwäbifchen zu thun. Allerdings hatten dieſe 
‚Grund genug, über die fehweren Bedruͤckungen, von 
Seite ihrer Herrfchaften Klage zu führen. Sie thaten 
es in den befannten zwoͤlf Artifeln, die fie dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bunde uͤberreichten. Dieſer verſprach ‚ihre Be⸗ 
ſchwerden zu erwaͤgen, und ihnen nach Billigkeit abzu— 
helfen. Allein bis dahin zu warten, ſchien den Bauern 

zu lange. Seit 8 Jahren ſchrie man ihnen die Ohren | 
voll von dem allein feligmachenden Glauben an Jeſus, 
ohne alle Ruͤckſicht auf die Werke des Menſchen, von 
dem reinen, Jedermann durch ſich ſelbſt klaren Worte 
Gottes, von der angeblichen Nichtigkeit alles deſſen, was 
bisher die apoſtoliſche Erblehre, die Concilien, die Paͤb⸗ 
ſte, und uͤberhaupt die Vaͤter oder Vorſteher der Kirche 
verfuͤgten, von der, fuͤr Zeit und Ewigkeit alles Heil 
verſprechenden evangeliſchen Freyheit. Mas die: 
fem gemäß außer Luther, Zwingli zu Zuͤrch, Chriſtoph 
Schappeler *) zu Memmingen, und neben vielen andern 
inöbefondere Thomas Muͤnzer zu Altſtadt in Thüringen 
predigten, ſchrieben, revolutionirten, das war den mei⸗ 
ſten Menfcheu Waſſer auf ihre Muͤhle: gar vielen Fürs 
fin, Herren und Magiftraten, weil fie, von alfer Ges 
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*) Feyerabends Ottobeur. Jahrbücher. Dritt. Bd. 
S. DT UlN9. ⁊c. | 


walt der Kirche los, und felbft Gefetsgeber über diefe ſeyn 
wollten; gar vielen aus dem hoͤhern und niedern Adel, weil 
ihnen das, durch gute Verwaltung gewöhnlich beftens 
beftellte Pfaffengut von jeher mächtig in die Augen 
ſtach; gar vielen Geiftlichen inner und außer den Kloͤ⸗ 
ftern, weil ihnen nichts fo erwänfcht war, als die Ent⸗ 
bindung von dem fchweren Joche ihrer Gelübde, befons 
derö des Göltbats ; gar vielen jelbft unter den Geehlich— 
ten, weil man auch diefen ſchon zu verftchen gab, das 
Eheband fey bey weitem nicht fo flrenge, nicht fo un— 
aufldsbar, als es die Paͤbſte nnd die paͤbſtlichen Zeloten 
wollten; gar vielen endlich, ja faſt allen unter dem ge— 
meinen Volke, unter den ſogenannten Unterthanen, vor— 
zuͤglich auf dem Lande, weil ihnen, wie wohl auch al⸗ 
len vorgenannten, nichts erwuͤnſchter ſeyn konnte, als 
nicht mehr beichten, nicht mehr faſten, nicht mehr Buße 
uͤben zu dürfen; weil ſelbſt ſogar die Moͤglichkeit des. 
Suͤndigens mit der Freyheit des menſchlichen Willens. 
aufgehoben werden wollte ; weil dafür die Freyheit von 
Zehnten, von Gülten, von Frohnen, von manchen aͤhn⸗ 
lichen nur zu fühlbaren Laften verheifen wurde. 


- Um folchen Gewinn lagen num die Bauern zu Fel- 
de , aufgereigt durdy ihre neuen Prediger, wozu fi) be⸗ 
reits ſchon viele auch unter den’ Layen aufwarfen , und 
angeführt von den Fühnften Phantaften. Ueberall, wo 
fie hinfamen, 309 Furcht und Schreden vor ihnen her ; 
Jederman vom platten Lande, wer es nicht mit ihnen 
hielt, floh feften Plägen und ſichern Städten zu. Zu 
uns nad) Worth Tamen, neben vielen andern. Herrfchafs 


ten und Geiftlichen,, ſelbſt die Grafen von Dettingen, 
die Marfchälle von Biberbach und Nordendorf, die Meis 
fterin vom Klofterholzen mit ihren adelihen Nonnen; 
der Abt von Deggingen mit mehrern feines Konvents und 
der größte Theil von jenen zu Kaifersheim, welchen die 
eigene Wohnung dahier zum fücherften Aufenthalt diens 
te. *) Denn wie noch in ziemlicher Ferne, zu Obern: 
dorf im Allgay, zu Leipheim bey Ulm, zu Rumeröberg 
an der Altmüpl, fo trieben die rebelliſchen Rotten auch 
ſchon fehr nahe, zu Weftendorfan der Straffe, und zu Deinins 
gen im Rhies, ihr gräuliches Unwefen. Die letztern hat: 
ten fogar die Dreiftigkeit, den hiefigen Magiftrat gewins 
nen zu wollen, und. feinen Benftand zu verlangen. Gie 
wurden aber furz, und um fo entfchloffener abgewiefen, 
da die aus Vorficht ergriffenen Maßregeln nicht leicht ei: 
ne Gefahr, oder gav einen fürmlichen Weberfall von 
Seite fer Tumultanten befürchten ließen, Weil vor 
furzem, Montags nach Reminiscere 1522, der fo wohl: 
thätige fchwäbifche Bund , hauptfächlich gegen den Her: 
zog Ulrich von MWürtemberg, wieder: hergeftellt worden; 
war, fo traten auch unfere Wörther demfelben bey **), 
und konnten alſo ſchon von. daher im Falle der Noch auf 
mächtige Unterftägung rechnen. Fuͤr fich felbft hatten 
fie ihr Gefhäß von: 12: Stuͤcken, bie, erft 3 Jahre zuvor 
in Nürnberg theild neu, theild‘ umgegoffen wurden, wie, 


*) — Monast. Caesariens. Iatina, pag. g. 4Mo- 
Deutſche Chron. Bl. 276. J | 


**) M. ſ. erſt. BS. 268 u. 269, 


auch jeden ‚andern Waffenvorrarh in Bereitfchaft halten 
laſſen. Mit größter Anftrengung wurde die Stadt durch 
Ausbefferung der Mauern, Wähle und Graben im ven 
beften Vertheidigungsſtand geſetzt, die Wache an allen 
Thoren und Päflen verdoppelt, und zu dem Ende noch 
ein. befonderer Haufe von 200 Kriegöfnechten in Gold 
genommen. « Zugleich hatte auch ver Wächter, der wer 
nige Fahre zusor auf Anrathen des Reichöpflegers Wolf 
von Wolfsthal auf dem Thurme der Pfarrkirche aufges 
ftellt worden war, den ftrengften Befehl erhalten, Tag 
und Nacht auf der Hut zu feyn, um jeden Vorfall oder 
gar das Anruͤcken feindlicher Schaaren fogleich der Bürz 
gerfchaft Durch ein bejtimmites Glocenzeichen fund zu 
er 


Mie aber von auffen, fo fand der Magiftrat nicht 
weniger noͤthig, fih von innen ficher zu ftellen. Er 
hatte bereit3 wahrgenommen, daß die lockern Grundfäge 
der fo hoch gepriefenen evaugeliſchen Frenheit aud) fchon 
hier manches. Gemuͤth unter. den leichtfihnigern Bürgern 
gefeffelt harten. Wie leicht konnten ſolche, durch ftilfe 
Anhänglichkeit an die in Empoͤrung gerathene Horden , 
Derräther der Vaterftadt werden. Um folchen Uebel vor= 
zubauen, hatte er weislich.alle Zuͤnfte, eine nach der an— 
dern vorgeladen, ihnen die gefährliche Lage, in. der man 
fic) befinde, treulich vorgeftellt, und fie alle aufgefobert, 
ſich zu erffären, wofür fie ftehen wollten: „Wer es im⸗ 
mer mit dem Rebellanten hielte ‚ Der foltte ohne weiters 
mit Weib und Kindern von binnen ziehen; denn ihn fer: 
ner in der Stadtgemeinde zu dulden, leide das Mohl 
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und das Gläc der letztern in fo gefährlicher Zeit durch: 
aus nicht.” — Ein fo Fräftiges und värerlihes Wort 
fonnte feinen Zwed nicht verfehlen, uud einhellig ward 
beichloffen , „ſaͤmmtlich in Lieb und Leid bis aufs Blur 
zufammen zu halten.“ *) 


Natürlich waren folche Gefinnungen und Entfchläffe 
Niemanden willfommener , als allen autdenfenden Kon: 
ventualen unferes Klofters, von denen diefelben, ihres 
zeitlichen ımd ewigen Wohls wegen, mit allem Eifer 
unter den Bürgern genährt und geftärft wurden. Ih— 
nen hatte bisher vwortrefflich der aͤußerſt eifrige und ſtreng 
katholiſche Prediger Johannes Tratz **) an die Hand. 


— 
Kl. Chron. Bl. 150. — 


+, Mon ihm ſchreibt unſer Chroniſt. BL 149. „Sie 
hatten einen tapferen Prediger Johannes Tratz; der 
buͤllet und ſchrie, als ein getreuer Hund bey dem 
Pferch ſeines Herrn wider den Einfall der hoͤl— 
liſchen Woͤlfe; ſaget ihnen, den recht gebahnt und 
und getriebenen Weg ihrer lieben Voraͤltern ſollten 
fie ſicherlich fortwandeln; es wäre der rechte Fuß: 
Steig zur ewigen: Seligkeit, durch welchen fie auch 
würden. Gnad’ und Barmherzigkeit erlangen, Der 
neue Weg, den der flirn= und ſchamloſe Luther 
mit feinen ‚Apofteln und Difeipelm auf die Bahn 
braͤchte, führte zum aͤußerſten Verderben. Geſetzt 
aber auch, meldet er, die katholiſche Religign 
wäre irrig worden, oder abgeftorben, follte da= 
rum eben dieſer Hoffärtige Muͤnch der Mittler 
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gearbeitet. Allein er war jetzt ſchon zu betagt, als daß 
er feinem Amte uoch ‚ferner hätte vorſtehen koͤnnen, und 
darum der Magiftrat gezwungen, flatt feiner einen an— 
dern, den Mag. Andreas Hofmann, zu ernennen. Dies 
fer, ein Sohn Friedrichs Hofmann des fogenannten Ger- 
bers am Graben dahier, hatte aus dem Obermayrfchen 
- Stipendium *) zu Leipzig fludirt, und war kurz zuvor 
yon da zuruͤckgekommen. Daher mißtrauiſch auf feine 
Grundfäge, und aus Furcht, er möchte Unfraut unter 
den guten Samen freuen, ftellte man ihn nur, bedingt 
an, bis er nad) zweyjähriger Probe ais bewährt erach- 
tet i. 5. 1527 die Beſtaͤttigung erhielt = 


Während in Folge diefer Flugen Anftalten und Vver⸗ 
ſicht, wie die geſammten Inwohner, ſo auch die hieher 
gekommenen Fluͤchtlinge in erwuͤnſchter Sicherheit dahin 
lebten, floßen Stroͤme von Blut weit uud breit, mit 


— | 
feyn, den die gbrtlihe Allmacht zur Reformirung - 
folches großen Wunderwerks hätte brauchen wollen, 
der in feinen Schriften über die Maßen unrein, laͤ— 
fterlich, frevel= unwahrhaft, und unflätig vermerkt, 
wird. Verwundert uns deßwegen höchlich, aus was 
Blindigkeit unfere lieben Teutſchen in Reichs- und 
Srepftädten , ja Fürften allbereit, Grafen und Her: 
zen mit ihren Landen diefen abſcheulichen Mann für 
den auserwählten Werkzeug Gottes halten. = 


9m r. erſt. Bd. ©. 382, 
“) al. Chron. Bl. 153. b. 
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fiegender Gewalt waren nämlich gar bald in Schwaben 
(anterswo theild früher theils fpäter) die Heere der Für: 
fen, Ritter und Städte, befonders die des ſchwaͤbiſchen 
Bundes unter Anführung feines Hauptmannd Georg 
Zruchfeß von Malöburg, über die Bauern hergefallen, 
machten in verfchiedenen Landen mehr ald hunderttaus 
fend nieder, und brachen fo leicht. den Trotz und Uebers 
muth der betäubten Nebellen. Ihren, der allgemeinen 
Niederlage entronnenen Häuptlingen oder Rävelführern 
ſchlug man allenthalben, wo man ihrer habhaft wurde, 
die KKoͤpfe ab, was indbefondere aud dem Thomas 
Winzer, ald dem beruͤchtigſten unter ihnen, in dem Las 
ger bey Mühlhaufen im Jahre 1528 widerfuhr, 


§. 4 

Cine neue Trink- und Berathungsftube in 
der Stadt. Der Abt fuhrt die Fldfterlihen 
Schulden zu bezahlen, und tritt das Patros 
natsreht über die Stadtfpfarrey und zwey 
Benefizien dem Magiſtrate ab. Dieſer ge— 
langt wieder zum Beſitze der Reichspflege, 

und ldst die Stadtſteuer ein. | 


Für Die, durdy den Bauernfrieg veranlaßten Schre- 
den und Beſorgniße floß indeſſen den Woͤrthern eine al- 
lerdingd wuͤrdige Verguͤtung dadurch zu, daß der Auf: 
enthalt fo vieler Fremden und darunter fehr ausgezeich- 
neten Säfte den Sinn für die Annehmlichkeiten des ed⸗ 
leren gefellfchaftlichen Lebens nicht wenig erhöhte. Um 
diefen noch mehr zu nähren und ſtets aufrecht zu erhal: 


ten, ward demnach von dem Magiftrat befchloffen, auch 
ihre Stadt, glei andern aus den angefehenften Reiche: 
ftädten, mit einer fogenannten Trinfftube, *) zum Be: 
hufe vertraulicher Zufammenfünfte der Gebilderern unter 
fich) zu verfehen, und hiezu einen eigenen Stock auf der 
Stadtwage, dem Rathshauſe gegenüber, zu erbauen. 
Bürgerlihe Ordnung und gute Satzungen verbürgten den 
fihern Zutritt dahin, und wiefen den als Wirth aufge: 
ftellten Knecht zu genauer DRIN feines Dienftes an. 


Nicht viel ſpaͤter 3: 1 3..35397, arbeitete man mit 
gleichem Eifer an Herſtellung einer großen und ſchoͤ— 
nen Berathungsftube. **) Hiezu eignete fich vortreffiich 
der oberfte Stod des Rathöhaufes in Verbindung mit 
einem daran floffenden Gebäude, dad aufdem Stein 
hieß, und auf der andern Geite neben dem abgetragenen 
Sudenhaufe , oder nachherigen Salzftadel fand. So 
war man den Wuͤnſchen der zahlreichen Stände des 
ſchwaͤbiſchen Bundes und ihrem Antrage, ſich hier als 
au dem gelegenften Orte über die fo wichtigen Ereigniße - 
damaliger Zeit berathen zu wollen, entgegen gekommen. 
Diefelben traten wirklich in dem bereits vollendeten Bau 
fhon in der Woche vor Pfingften. des befagten Jahres 
zufammen , und bald darauf zu Ende des Novembers 
zum zweptenmal , um die vielerley geiftlichen Irrungen, 
die zwiſchen der Stadt Nürnberg und dem dortigen 
Deutfchordenshaufe gleih Anfangs der Lehre Luthers 

*) Kl. Chron. Bl. 150. 
**) Ebend. BI. 152. 


\ 
entftianden waren, beyzulegen. Vierzehn Tage lang \ 
dauerten dießmal die Sigungen, hatten aber feinen anz 
dern Erfolg, als den Befchluß, ſich naͤchſtens wieder 
auf einen neuen Bundestag in Augsburg einzufinden. 


In der Zwifchenzeit traf auch eine anfehnliche Vers 
fammlung der Ritter aus dem deutfchen Orden und. ih— 
ten Balleyen bier ein. Den Anlaß gab der Fühne 
Schritt feined Hochmeifters Albrecht des Altern Mark: 
grafen von Brandenburg, der, feinen Pflichten und Ges 
luͤbden untreu, zu Luthers Parthey übergieng, ſich mit 
der dänischen Prinzejjinn Dorothea vermählte, das dem 
Drden angehdrige Hinterpreußen. als ein weltliches Her: 
zogthum im Jahre 1595 von der Krone Polen zu Lehen 
nahm, und fo gegen alle. bis dahin beftandenen Kirchen: 
Staats- und Rechtsgeſetze das erfte Beyfpiel einer Se: 
fularifation im Großen anfftelfe. *) 


Richt weniger fprechend für Worths Ehre, gute * 
ge und reges Leben, obgleich minder bedeutend in Hinz 
ficht auf den betreffenden Gegenſtand, war der Zufam: 
mentritt einmal des Herzogs Wilhelm von Baiern, das 
anderemal des Marfgrafen von Ansbach: mit den Grafen 
Martin und Ludwig von Dettingen. Es hatte fich näms 
li der Edle von Leonrod, baierifcher Pfleger in Mens 
dingen , des Jagdrechts auf und bey. dem Mebenweiher 
bis Huisheim bin angemaßt. Ein gleiches behauptete 





*) Schmidts Gefh. d. Deutih. 5. Th. 206. ©. — 
Sam. Baurs neues Handwoͤrterbuch. 1. B. Art, 
Albrecht. 
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jener zu Waſſertruͤhdingen Kafpar Schenk von Schenken: 
ftein auf dttingifchen Grund und Boden. Beydes wis 
deifprachen die Grafen ftandhaft, fo, daß es darüber 
wiederholt zu heftigen’; fogar blutigen Fehden kam, 
die num ausgeglichen werden jollten. Daß dieß nicht 
ganz, oder doch nicht für alle Zufunft ‚gelang, bewieſen 
noch ‚viel fpätere, deßhalb obwaltende Zwijligfeiten, *) 
* Mit ganz andern Gegenftänden befchäftigte fich ins 
deffen unfer Abt Thomas. Zn Gefühle feines mehr als 
je, Auserft fehwereu Berufes, und überzeugt, daß fein 
Stift ohne die genäuefte Haushaltung im Junern, und 
ohne Kredit von auffen unmoͤglich beftehen fünne, wen- 
dete fidy der Ehrenmann an den Abt Mathias Guters 
mann zu Neresheim,**) bach diefen um Rath und Beis 
ftand in feiner Noth, und. erhielt theild von ihm ſelbſt, 
theils auf deſſen Buͤrgſchaft von den uͤbrigen ſchwaͤbiſchen 
Benediktiner⸗Kloͤſtern ein ſehr namhaftes Anlehen, wos 
mit er leicht ſeine dringendſten Glaͤubiger zufrieden ſtellte. 
Mit den Herren der Stadt in Betreff der vorgeſchoſſenen 
tauſend Gulden geſchah dieß ſogar ohne Geld, aber frey: 
lich gegen ein in mancher Hinficht nur deſto größeres 
Opfer. Jene erinnerten zwar auch au Die erwänfchte 
Heimzahlung der genannten Summe, waren aber freunds 
lich genug beyzufegen: „wenn es dem Herrn Prälaten 
vielleicht zu ſchwer fiele, die Barfipaft für den Augen⸗ 
blick herbeyzufchaffen, fo wäre man nicht ungeneigt, Dies 


*) Al. Chrom. Bl. 158. 
24) Geſch. d. Klofters ©. 66. 
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felbe gegen eine Gefälligkeit anderer Art gänzlich zu er: 
laſſen. Es kaͤme dabey einzig auf ihn an, ohne allen 
Nachtheil feines Gotteshauſes.“ Auf die Frage: worin 
denn die bezwedte Gefälligkeit beftehen möchte, warb 
Abt Thomas allerdings verlegen, ald er vernahm, man 
wünfde von ihm den freyen. Kirchenfaß der Stadtpfar⸗ 
rey zu erhalten. Denn ein fo ſchoͤnes Recht, noch das 
zu das legte Geſchenk unferer Stifter, mußte er denken, 
ift fchon an ſich von hohem Werthe. Es zu entäußern, 
ohne Zuftimmung des Konvents und befonderd aud) des 
Bifchofs, liegt. ohmehin nicht in meinen Mächten. Als 
lein welchen Gewinn gewährt 8? — Mit Ausübung 
deffelben find. mancherley Bürden in Hinficht auf Bans 
lichkeiten, auf. Unterhaltung des Gottes = und Kirchen: 
Dienftes , oft großer Undank von Seite der aufgeftellten 
Seelſorger, wie nicht felten verfchiedene Klagen, MWiders 
fprüche und Eingriffe von Seite des Magiftratd und der 
Bürgerfchaft verbunden, , Won dem allem nun auf eins 
mal, und zugleich. von einer drüdenden Schuld fo leicht 
[08 zu werden, fchien dem verlegenen Manne gar fehr 
der Mühe werth’ zu ſeyn. Das nämliche glaubten meh⸗ 
tere, ber von ihm zu Rath gezogenen Brüder, uud. felbft 
der. Bifchof Chriſtoph, auf defjen Eutfcheidung hierin 
oſſenbar das. meiſte anfam , fette ſich dem ftadtifchen 
Antrage nicht entgegen. Nur verwahrte er mit, Nachs 
druck feine bifchöflihen Rechte und Pflichten ,*) denen 
gemäß Vürgermeifter und Rath ſich ja nie erlauben dürf: 


*) Donauwörtifch. Relation. Erſt. Theil, J. I. 
1610. ©, 23 u. 24. | | 
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ten, andere Pfaͤrrer oder Prediger anzuſtellen, als die 
der alten Fatholifchen Lehre getreu: und ganz ergeben wi? 
rem Das Gegentheil zu fuͤrchten hatte wenigjtens un— 
fer redlicher Abe für jest nicht den geringften Grund; 
denn noch war er von der ftandhaften Anhänglichkeit der 
Mörther an den Glauben. ihrer Väter vollfommen über 
zeugt. Genug! man verjtand ſich bald zu wechjelfeitiger 
Uebereinkunft; zufolge diefer wurde von Thomas das 
Patronatsrecht nicht allein über die Stadtpfarrey, fondern 
(ad plenitudinem Supererogationis, fügt. ahndend unfer 
Chroniſt hinzu, *) auch noch über zwey Benefizien, das 
eine bey St. Sigmund auf der Eimporfirche, das andere 
zu St. Leonhard auf dem. Kirdhhofe, Jammıt jährlichen 
11 Gulden, die der Incorporation wegen zu entrichten 
waren, dem Magiftrate formlich abgetvetten,, von diefem 
aber, außer andern gegenjeitig feſtgeſetzten Verhaͤltnißen, 
die Verpflichtung. übernommen s ‚,unfer Gotteshaus um 
einen Pfenningswerth zur Verbefferung der Pfarrey und 
dergleichen in ewigen Zeiten nicht anzufommen , ſondern 
den Pfarrer felbft zu alimentiven ; das Klofter aber im 
allen ihren Renten und Guͤlten, auch was es ratione 
incorporationis noch befigen möchte, unangefochten ſeyn 
„und verbleiben zu laſſen.“**) (Verſiegelt und gegeben 
am Freytag nah St. Mathias 1530. — Beflättigt vom 
Bifchofe Ehriftoph am 2.7 May 1530.) 


‚Bene u 


» Bl. 158. 


**) KL Archiv. Orig. Nro, 13 u. 14. — Eiebttathi. 
Benefizb. Nro. 13. Bl. 31. u. Nro. 14. Bl 263. 
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Kaum hatten auf. ſolche Weiſe Buͤrgermeiſter und 
Rath ein ſo bedeutendes neues Recht in kirchlicher 
Hinſicht an ſich gebracht, als ſie mit kluger Thaͤtigkeit 
daran arbeiteten, ein zwar altes, aber beynahe ver— 
lohrenes in politiſcher Hinſicht wieder in Aufnahme zu 
bringen. Dieſes beſtand nach Inhalt ihrer koͤniglichen 
und kaiſerlichen Freyheitsbriefe, namentlich jener von 
Karl IV. und Sigmund, wie ſchon im erſten Theile un⸗ 
ſerer Geſchichte beruͤhrt worden, nicht allein darin, daß 
ihnen jedesmal ein Edelmann, ſondern auch ein ſolcher 
allezeit nach eigener Wahl, oder doch nicht gegen ihre 
Zuſtimmung, als Reichs- und Stadtpfleger von dem 
Kaiſer vorgeſetzt werden ſollte. Allein die Ausuͤbung 
deſſelben kam durch die mancherley Verpfaͤndungen, de— 
nen ſowohl die Stadt ſelbſt, als die Reichspflege Woͤrth 
son Zeit zu Zeit unterlag, beynahe in Vergeſſeunheit. 
Man begnügte ſich mit dem gewöhnlichen Neverfen oder 
Berficherungsbriefen der Pfandinhaber, in foweit darin 
die Aufrechthaltung der beftchenden Privilegien u. d. gl. 
jwar puͤnktlich verfprochen, aber nicht allemal eben ſo 
pinfelich beobachtet wurde; wie denn ſolche Herrn fatt 
isrer oͤfter nur Vögte und Unterpfleger auffiellten, oder 
auch für fih in die ftadrifchen Vorrechte, Gerichte und 
Gefälle zu eigenmächtig eingriefen, 


Eben trug der vieljährige Reichspfleger dahier Balz 
thaſar Wolf von Molfsrhal neuerdings im Jahre 1530 
auf dem Neichötage zu Augsburg bey Kaifer Karl V. 
von welchen er als folcher acht Jahre zuvor durch ein 
eigenes Diplom, zu Brüffel den 10, April 1522, war 

Zweyter Beil, € 
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beftättiget worden, *) darauf an, das Ammanamt und 
andere Herrlichfeiten der Stadt (das nämliche hatte er 
ſchon 23 Jahre zuvor bey Kaiſer Marimilian verfucht) **) 
an die Faiferliche Pflege zu bringen. Er ftarb aber un 
vermuthet darüber weg. Eilends wurden demnach der 
Birgermeifter Sirtus Marb, Melchior Hafelehr des 
Raths, und Jakob Tübinger, Stadtfchreiber von hier, 
nad) Augsburg abgefandt, um den Kaifer ihre hundert: 
jährigen Freyheiten vorzutragen, ihn um deren Genehmiz 
gung zu bitten, und endlich dahin zu vermögen, daß 
dem Magiftrate geftattet werde, fich felbft einen Pfleger 
zu wählen, und dieſen zu Faiferlicher Beftättigung zu 
pröfentiren. Mittlerweile hatte man ſich mit dem edlen 
Ritter Hans Schenf von Schenfenftein zu Hohenburg 
and Biffingen ind Benehmen gefeßt,. worüber diefer ſo— 
fort in einem förmlichen Paftbriefe vom 1. Auguft des 
befagten Jahres bey Treue und Eid angelobte, als von 
Bürgermeifter und Nath zufolge ihrer hergebradhten Frey— 
heit erfiefener Pfleger die Stadt Woͤrth, Vogtey, Ge: 

leit, ihre Bürger und Armleut' bey ihren Gnaden, Brie— 
fen, Privilegien und guten Gewohnheiten zc. handzuha— 
ben und zu fchirmen. Auch ward darin feftgefest, wie 
ed mit dem aufzuftellenden Vogte, wie im Falle wechjelz. 
feitiger Irrungen, wie in Gerichten bey ſich ergebenden 
Todtſchlaͤgen, wie bey dffentliheu Fehden oder Krieges 
zügen, wie in Bezug auf die Behaufung für den Pfle: 


*) Pfleghaus = Archiv. 
) M. ſ. erſt. Bd. ©, 3ı5, 


be 2 


ger u. f. w. zu halten ſey. Sollte man an ihm einigen 
Bruch gewinnen, oder er länger zu bleiben nicht füglich 
finden, fo mochte jeder Theil dem andern ein halbes 
Sahr zuvor abfagen, *) 


Allein dem Vollzuge diefer Uebereinfunft, und dem 
eigentlichen Zwede des Magiftrats, durch fie das Recht 
der freyen Wahl eines Pflegers für je und allzeit zu ret— 
ten, fand noch manches im Wege, Denn Kaifer Karl 
hatte nicht nur dem jungen Grafen Martin von Dettins 
gen die Pfandfchaft der Stadt und Pflege fchon wirklich 
zugefichert, fondern ed machten aud) die Soͤhne weiland 
feines Vicefanzlers Nikolaus Ziegler zu Barr, mit fünf: 
taufend Gulden darauf Anfpruch. Zwar von jener Zuſi— 
herung Fonnte um fo leichter abgegangen werden, da 
die Freyheiten der Mörther erſt jest dem Kaifer vorgelegt 
und befannt wurden. Aber defto unnachlaßiger war da— 
für zu forgen, daß dem Aufpruche der letztern Genüge 
geichehe. 

Gluͤcklicher Weife genog Schent von Schenfenftein 
feiner befondern „Geſchicklichkeit, Vernunft und Tugend 
willen‘ die Huld Karld, wie feines Bruders des Königs 
Ferdinand, im hohen Grade, und weil er fich gleich be: 
reit zeigte, fowohl den Abfichten des Kaifers als den 
Winfchen des Magiftrats vollfommen zu entfprechen, fo 
übergab ihm jener willig und gnaͤdig die Neichöpflege 


\ 


*) Lori Lechrain. ©, 276. 
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Woͤrth und Weiſſenburg ganz auf die Weiſe, wie ſolche 
vor ihm Wolf von Wolfsthal inne hatte, und um den 
naͤmlichen Pfandſchilling von 6000 fl., wofür fie den 
Erben des letztern abzuldfen war. Der zu dem Ende 
gefertigte Brief *) befiehlt ernftlich allen Untertha— 
nen und Verwandten zu Wörth und Weiſſenburg, und 
allen dahin gehörigen: gemeldten Johann Schenk als 
kaiſerlichen Reichöpfleger anzunehmen und zu halten, 
wie von Alter hergefommen ift ꝛc. — Gegeben in unfes 
ver und des Reichs Stadt Augsburg unter unferem kaiſerl. 
aufgedructen Inſiegel, befiegelt +5. Sept. 1730, unfers 
Kaiſerthumes im ro, und unferer Reiche im ıöten, 


| Carolus. 
Albertus Card. Mogun- Ad mundatum Caesar. et 
tinus Archicancellarius, cathol. Majest. propriums 


v. Waltkirch, Obernberger. 
Alexander Schweiger. 


Von da an nach vier Wochen, auf St. Gallitag, 


ward der neugewaͤhlte Pfleger von der ganzen Stadt mit 


großen Freuden aufgenommen. Um aber auf das freunds 
lichfte mit einander zu leben, hatte man fich über einige 


Artikel des bereits errichteten Paktbriefes noch näher, und 


insbefondere dahin vertragen, daß der edle Ritter lebend 
länglid im ungeftdrten Genr *, wie der Reichöpflege 


felbft, und der ihm aus befonderer Achtung überlaffenen 





*) Pileshaus: Arıhiv. 


Wohnung im neuen und alten Pfleghauſe, ſo auch der, 
jedoch auf eigene Koſten herbeyzufuͤhrenden, fuͤnfzig 
Holzhaufen aus dem ſtaͤdtiſchen Forſte zu verbleiben, 
auf deſſen Ableben aber Buͤrgermeiſter und Rath den 
Pfandſchilling von 6000 fl. an feine Erben ohne alle Ver: 
fürzung auf St. Gallentag, acht Tage vor oder nach, 
zu erfiatten hatten, in foferne es denen von Woͤrth ge— 
legen feyn würde, die Pflegen wieder an ſich zu neh: 
men 2c. (Alſo beurfunder den 17. Oft, 1530,) *) 


Das wichtigfte im dieſem Vertrage war unftreitig 
der legte Punet. Denn es hatte den Abgeordneten von 
hier gelungen ; nicht allein Schenfs DVeftättigung von 
dem Kaifer, fondern auch in Gemäßheit eines von dies 
ſem — den 15. Nov. 1530 gegebenen Pfandbriefs **) die 
foͤrmliche Zufage zu erhalten, daß Birgermeifter und 
Rath auf fünfzehn Fahre lang felbft Inhaber und Ver— 
walter der beyden Pflegen zu Wörth und Weiſſenburg 
ſeyn follten, fobald jener mit Tod abgehen würde, Hie— 
für Hatten nämlich diefelben über die beftimmten 6000, 
nech weitere 3000 fl. an Karl erlegt, weil mit legtern 
die bemeldten Söhne feines Vicekanzlexs Niflas Ziegler 
befriedigt werden mußten. Denn damit ließen fich diefe 
begnuͤgen, und entfagten allen weitern Anfprächen. Da: 
segen verhieß Kaifer Karl ausdrüdlih: daß die Wieders 
Einldfung jener Pflegen vor Verlauf der fünfzehn Jahre 


*) Lechrain. ©. 277. 
**) Ebend. ©. 279, 


durchaus nicht, fodann nur mitteld Erlag des vollen 
Pfandfchillings zu 9000 fl., auch von Niemand andern 
als von ihm felbft oder feinem Nachfolger am Reiche , 
und, auf den Fall einer neuen Verpfandung, unter 
Vorbehalt der freyen Wahl und Präfentation eines an— 
nehmbaren Herin von Seite der Stadt, gefchehen dürfte, 


Früher, ald man erwarten Fonnte, giengen die hier 
in Kürze angeführten Verhandlungen in Erfüllung. Denn 
leider! raffte der Tod, wahrfcheirtlich zum größten Nach: 
theile des hiefigen gemeinen Weſens in nächit kommen— 
der Zeit, den vortrefllihen, überall hochgeehrten ‚- und 
von der ganzen Bürger = und Nachbarſchaft innig geliebe 
ten Hanfen Schenf von Schenfenftein ſchon im folgen: 
den Jahre am 27. Julius von diefer Welt hinweg; und 
fo fielen, nachdem man fi) mit den Erben defjelben 
friedlichft abgefunden hatte, alle Gerechtig- und Herr: 
lichkeiten der vielbeſprochenen Neichöpflege auf beſtimmte 
Weiſe und Frift dem Magiftrate wieder anheim. | 


Nun lag dem legtern auch noch daran nicht wenig, 
die feit lange man den Erbmarfchalfen von Pappenheim, 
und nachher an Wolf von Wolfsthal verpfändete Stadt: 
Steuer wieder. einlöfen zu Eonnen. Man bath daher 
den Kaifer um die nöthige Vollmacht hiezu ; diefe wurs 
de von Karl durch einen eigenen Brief vom 22. Nov. 
des befagten Jahres ertheilt, und bald darauf die Anz 
gelegenheit zum Ende gebradht. 
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Die Stadt erhält vom Kaiſer Karl ein neues 
Wappen; Fauft vom Könige Ferdinand das 
Minzbaus, und wird von jenem auch mit 
dem Münzrehte befhbenft; Abt Thomas 
aber mit kaiſerlicher Beftättigung aller Be: 
figungen, Rechte und Privilegien des 
9* Kloſters. 


Bey dem immer ſteigenden Wohlſtand, Range und 
Anſehen ſeines gemeinen Weſens hielt es der Magiſtrat 
für loͤblich und zeitgemäß, demſelben auch deſto mehr 
aͤußerlichen Glanz in den Augen aller Hohen und Nie— 
dern verſchaffen zu wollen. Bisher hatte er das, ehe— 
mals nur den Fuͤrſten und erſten Staͤnden des Reichs 
vorbehaltene Recht noch nicht, ſeine Briefſchaften und 
Urkunden mit rothem Wachſe beſiegeln zu duͤrfen. Um 
ſolches deſto gewißer zu erhalten, ward der Kaiſer, was 
ſeiner Majeſtaͤt gewißermaaſſen ſelbſt nicht wenig ſchmei— 
cheln mußte, zugleich gebeten, der Stadt ein neues | 
Rappen zu verleihen. Karl willfuhr dem zwenfachen 
Gefuche eben fo geneigt, als er es in den eben ange: 
führten Gefchäften that. Anftatt des von Kaifer Hein: 
ih VI. den Wörthern 336 Jahre ' zuvor ertheilten ein- 
fipfigen Adlers mit dem Buchftaben H auf der Bruft, 
sab ihnen num jener ‚‚einen goldfarbenen Schild, darinn 
ein ſchwarzer Adler mit zwey Köpfen, ſtehend auf feis 
nen ansgeragten rothen Füßen aufrecht, mit auögebrei= 
teten Fluͤgeln, Schwanz, offenen rothen Schnäbeln, und 
auögefchlagener Zunge, habend in Mitte feiner Bruft 
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eine blaue Feldung eines Schildes, darin ein goldfarbes 
W, ven linken Kopf in das hintere, den rechten in das 
vordere Obertheil des Schildes kehrend, tragend auf je⸗ 
den Kopfe ein goldfarbes Diadem, und ob den 2 Koͤp⸗ 
fen eine goldfarbe, ganze Faiferliche Krone, wie es die, 
den 21, Oktober 1530 zu Augsburg gefertigte Urkunde 
umſtaͤndlich beſtimmt. Eben dieſe gebiethet zugleich, un— 
ter Strafe 30 Mark ldthigen Goldes, allen Churfuͤrſten, 
Fuͤrſten und Staͤnden des Reichs, allen Kettenfönigen 
der Wappen, Herolden, Perfevandten (Unterherolden) 
Bürgern ꝛc. die von Wörth fuͤrohin in dem Gebrauche 
des rothen Wachfes bey allen und jeden ihren offenen 
und gejchloffenen Briefen, wie des -obenbefihriebenen 
Wappens, ruhig bleiben zu laſſen. *) 


Fir jeßt war die eben vernommene Auszeichnung 
allerdings von nicht geringer Bedeutuug. Aber erfreuz 
licher. iſts, die Möglichkeit .derfelben in jener alten und 
ſchoͤnen Zeit zu finden, da bier fchon, ehe man Ein- Tau: 
jend ſchrieb, unter Kaifer Otto III. auf jeden Samstag 
ein Wochenmarkt beſtand, und 164 Jahre früher, ala 
Wörth) den Namen und das Wappen einer Stadt führte, 
unfer Stifter Mangold I. das Recht eines dreytägigen 
Jahrmarkts auf Kreuß- Erhöhung, und mit ihn das 
Z30l = und Münzrecht erhielt. *) Die Ausübung des 
letztern, wo nicht eigene von Kaifer felbft, ‚oder vou 


*) Gtadtfanz. Nro. 77. Taxa 25. flor Rhen. 
My Lori Lehr. S. 1. m. ſ. erſt. B. © 13 u. 41. 
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andern mächtigen Fuͤrſten theils früher theils ſpaͤter an— 
gelegte Muͤnzſtaͤtten waren, geſchah bekanntlich damals 
‚und langehin: durch wandernde Muͤnzmeiſter, und hieng 
nicht fo faſt den Markt-Orten, als den Markt-Zeiten 
an, zu welchen ſich dieſelben bald da, bald dort einfan— 
den, und ihr Gefchäft nad) beftimmten kdniglichen Ver⸗ 
ordnungen und um beſtimmten Lohn (einen Sols von 
zwey und zwanzig) zu verrichten hatten, *) 


Die geht für hier insbefondere aus Friedrihs II. 
Iateinifchem Diplome v. J. ı219 hervor, worin es heißt: 
Magister monete illuc ibit et denarios sue monete ibi 
formabit. **) Das illuce und ibi (dahin und dert) be— 
zieht fi) namentlich anf Nördlingen und Schwäbifch- 
Mörth. Auch fanden dergleihen Münzftätten mit den 
Märkten oder fogenaunteny Meffen in fehr natürlicher 
Merbindung, weil fie, bey dem vormals fo geringem 
Vorrathe am baaren Gelde, zugleih, als Wechfelbänfe 
dienten, / 


Daß bier auf ſolche Weife bald und oft gemänzt 
wurde, beweifer mehrere Urkunden. Denn fchon in ei: 
nem Schanfungsbriefe für das Klofter Neresheim v. J. 
194 kommen die denarii Werdensis monete vor; und 
in. jenem des Bifchofs Heinrich IT. zu Eichftädt v. J. 
ı230, worin dem\unferigen die Pfarrey Mindlingen ein⸗ 


*) Schmidts Geſch. d, Deutſch. 1. Theil, ©. 581, 
**) Hist, Diplom, Norimb, Pag, ıı u, 54, 
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verleibt wurde , liest mans libras monete Werden- 
sis, *) die dem aufzuftellenden Pfarrer altjährlih zu 
reihen waren. Sn unferm Archive befinder fich noch 
der Stiftungsbrief eines Jahrtags von Sibotto dem 
Münzmeifter, der alfo damals, i. J. 1332, die hie- 
fige Muünzftätte befaß, oder zu verwalten hatte. Ohne 
Zweifel fand diefe auf dem nämlichen Plate, und war 
daffelbe Münzhaus, — „der gemauerte Stod und die 
Hofftatt ſammt dem Gartlein darneben, zwifchen des 
Gotteshaufes zum heil. Kreuß, und des Pfarrers Gärten 
gelegen,’ das nachher Kaifer Marimilian zu gleichem 
Gebrauche für und an ſich Faufte. Es hatten aber dem 
nämlichen Kaifer, Bürgermeifter und Rath, laut dafür 
eingehändigten Obligationen 650 fl. dargeliehen und vor— 
geftredt. Da nun bey eingetrettener Erbvertheilung 
zwifchen deffen Enfeln, dem Kaifer Karl V. und dem 
Könige Ferdinand, wie das benannte Münzhaus, fo 
auch diefe Schuld dem letztern anheim fiel, fo überließ 
er jenes, um folche zu tilgen, „mit allen Zu= und Eins 
gehörungen, Rechten und Gerechtigfeiten‘’ dem Magi— 
ftrate, der damit foll handeln, thun und laffen Fünnen, 
wie mit anderm gemeiner Stadt frey eigenem Gute, je=. 
doch unter der Auflage, daß von heut dato au (den. 2, 
Sept. 1531) ihm durch Georg Vötter zu Augsburg jähr- 
li 6 Pfund der Wehrung, anderthalben und 20 Pfenuing, 
und 2. Hennen, Zins zu geben und zu reichen feyei. **) 


”) M. ſ. erſt. Bd. S. 78. 
N Stadtkanzl. Nro. 80. 
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Wohl möglich und fehr natürlich, daß erft diefer fo 
zufällige Erwerb einer formlichen Münzftätte bey Buͤr— 
germeifter. und Rath den ernftlihen Wunſch erregte, nun 
aud) des eigenen Muͤnzrechts, gleicy andern Städten 
des Reichs, theilhaftig zu werden. Man füumte we— 
nigftens nicht lange, den Kaifer um Berleihung folcher 
Gnade anzuflehen; und fchon den 16. May 1532 ward 
von Karl zu Regensburg das umfaffendfte Diplom aus: 
geftellt, in Folge deſſen jene ermächtiget wurden, „uns 
garifch und rheinifche, goldene nnd filberne Münze — 
von leßterer, Zehner, Doppelfechfer, Plapart, Kreutzer, 
Pfenninge und Heller — diefe insbefondere nach) der 
Fürften in Baiern und der Stadt Augsburg Gebrauch — 
jedoch nicht anders, ald nach Kaiferlicher und des Reichs 
Ordnung, durch einen ehrbaren , aufrichtigen und ver- 
ftändigen Münzmeifter, auch nur fo, daß der gemeine 
Mann beftehen, und dadurch nicht betrogen, fondern 
befördert werde, fchlagen und muͤnzen, fofort ‚mit 
der beftimmten Weifung, auf einer Seite des Kaifers 
Bruftbild und die Umfchrift: Carolus quintus Romano- 
rum imperator semper Augustus , auf der andern das 
neue Stadtwappen mit der Ueberfchrift: Moneta nova 
— aurea vel argentea — civitatis suevicae Werdeae, 
nnd die Jahreszahl ſetzen zu laſſen.“ *) 

Sp vollmäcdhtig und klar indeſſen dieſes ausgezeich— 
nete Ehrenrecht fuͤr unſere Stadt ausgeſprochen war, ſo 
ward ſie doch in Ausuͤbung deſſelben gar bald auf man⸗ 
cherley Weiſe angefochten, und daher der Kaiſer gends 


*) Gtadtfanzl. Nro. 92. Tax 200 M. 
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thigt, es durch einen eigenen Gebothbrief (Toledo den 
24. Febr. 1534) *) zu beſtaͤttigen und in Wirkſamkeit 
zu erhalten. Daß, und wie dieß geſchehen, bewieſen 
verſchiedene, in den folgenden Jahren allhier gepraͤgte 
Muͤnzſorten. Aeltere, als von 1543, wird man nicht 
leicht mehr antreffen; uns kamen uur einzelne von 1545 
und 48 zu Geſicht, namentlich: a) ein ganzer Thaler 
zu 17 Batzen damaliger Wehrung, auf deſſen Avers: 
Karls Bruſtbild mit der Kaiſerkrone, dem Scepter und 
Degen, auf der Reversfeite aber der doppelte Reichdad: 
ler mit derfelben Krone, und ein W in der Mitte des 
Adlers fich befindet. Die Auf und Umfchriften lauten 
ganz nach der in dem Diplome angegebenen Form. b) 


ein rheinifcher Goldgulden zu ıfl. ı5fr. Hier erfcheint 


das Bruftbild des Kaiferd in Faiferlicher Kleidung mit 
Mantel, Krone, Scepter und dem Reichsapfel auf der 
einen, auf der andern Seite ein einfacher Adler, - mit 
einem doppelten Kreutze auf der Bruft, ohne alle Um: 
ſchrift. c) Ein Dufate, deffen vordere ganz abgewest, 
die Kehrfeite aber mit dem doppelten Reichsadler, mit 
der Kaiferfrone, und dem W in der Bruft verfehen ift. 
Endlih d) Schwarzpfenninge, die nur auf einer Geite 
das W, unter demfelben die Baierifchen Weden zeigen, 
aber eben darum zweifelu laſſen, ob man fie für Do- 
wauwörthifche Münze halten dürfe. \ 


Somit koͤnnte man nun auch von unferer Stadt, 
wie vor furzem von unferm Klofter jagen: Sie hat ih— 


*) Ebendafelbft. 
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ren Culminationspunkt erreicht. Denn zur Zeit ſtand 
fie an Auszeichnungen, Rechten, Freyheiten und Herr: 
lichkeiten kaum irgend einer alten Reichsſtadt mehr nach; 
ob, und wie weit zu ihrem Gluͤcke, wird bald die Folge: 
zeigen. Das Klofter fühlte indefjen täglich mehr, wie 
fehr es feit dem Tode des Abts Bartholmaͤ zu ſinken 
anfieng. Zwar wurde jene von ihm ihrer ſtets wachfenden 
Größe wegen um. fo weniger beneidet, je mehr es hiezu 
von jeher, befonders aber erſt neulich durch Abtrettung 
des pfarrlihen Patronatsrechts ſelbſt beytrug. Allein, 
wenn es. gleich zu feinem eigenen Beften noch immer al— 
les Vertrauen auf die hiefige Bürgerfchaft feen Eonnte, 
fo hatte ihm doch durch die wiederholten Empdrungen 
der Bauern deutlich genug eingeleuchtet, weflen es fich 
von Seite feiner Unterthanen und Beſitzungen auf dem: 
Lande zu verfehen hätte. Ohnehin waren gerade die 
Klöfter eben jest um fo mehr der Stein des Anftoffes 
geworden, je häufiger fich bereits felbft große Fürften, 
mächtige Herrfchaften und Magiftrate durch Luthers Geift 
berhoren ließen, und je zahlreicher in ihmen felbit, be= 
fonderd in jenen der Mendikanten, ſolche Individuen 
waren, die ihrem Berufe untreu wurden. 

Die mußte es wohl in folcher Zeit unfern Brüdern, 
und wie vor allen, unfern guten Abte zu Muche gewes 
fen feyn? — Thomas Römer, nur durch Ueberzeus 
gung , wie der Apoftel feines Namens , und alfo defto 
fefter gläubig; ſodann mit altrbmifchem Bürgerfinne dem 
neuen, durch Petrus und Paulus chriftlich gewordenen 
Rom von-ganzer Seele ergeben, Fonnte für fih nicht 
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zagen, und brachte es durch ſeinen Muth, durch ſeine 
Zuſpruͤche, durch ſeine Liebe leicht dahin, daß auch ſeine 
geiſtlichen Soͤhne auf der heiligen Bahn ihres religidſen 
Wandels nicht zagten. So des Ewigen im Vertrauen 
auf Gott geſichert, ſuchte er auch das Zeitliche nach 
Kraͤften ſicher zu ſtellen, und zwar vorzuͤglich im Ver— 
trauen auf Kaiſer Karl V., dem damals ſo maͤchtigen 
und faſt einzigen Beſchirmer wie der katholiſchen Kirche 
überhaupt, fo insbeſondere aller wuͤrdigen kloͤſterlichen 
Inſtitute. Er ließ daher Seiner Majeſtaͤt durch einen 
Abgeordneten die Altern Schuß = und Sreyheitöbriefe uns 
feres Gotteshaufes vorlegen, mit der unterthänigften 
Bitte, diefelben in Faiferlicher Machtfülle zu beftättigen 
und zu erneuern. Dieß gefihah (aljo zum zweytenmal 
im Berlauf von 10 Jahren) mit größter Geneigtheit, und 
zwar fo, daß die zwey gewichtigften von den frühern 
Urkunden, jene des Kaiferd Rupredt v. J. 1404, und 
die des Kaifers Friedrichs IIL,; Karls lieben Urahnherrn, 
v. 5. 1477, in die neue von Wort zu Wort aufgenom— 
men, nach ihrem ganzen Umfange als vollgältig erklärt, 
diefe aber mit gleicher Pünktlichkeit (Negensbnrg den 
29. Zuly 1532.) in beſter Form gefertiger wurden. Dies 
felbe enthält noch, vor dem Schluße, die befondere Mah— 
nung: daß fie, Abt und Konvent, „auch den allmaͤchti— 
gen Gott, Uns Gnad und glüdfeligen Sieg wider den 
Erbfeind unferes -chriftlichen Namens und Glaubens, den 
Zürfen, zu verleihen, getreulich und fleißig bitten und 
anrufen mögen.‘ *) | 


*) Lib, Privileg. Bl. 58—66. 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 


Vollendung der erſten Hälfte des fünften Jahr— 
bunderts der biefigen Benediktiner. Streben und 
Kampf gegen und für das Eindringen der Lehre 
Luthers in Schwäbiſchwörth vou 1532 bis 1550. 





9. 1. 


Einzelue Anhänger der neuen Lehre werden. 
beitraft. Benehmen des Magiftrats in Bes 
zug auf die Uugsburgifhe Konfeffion, ins— 
befondere gegen den bier anwefenden König 
Zerdinand, und den jungen Prediger 
Hofmann 


Sechs Hauptſtraßen und eben ſo viele Poſtenwechſel, 
von Muͤnchen, Augsburg, Ulm, Noͤrdlingen, Nuͤrnberg, 
Neuburg oder Regensburg her, durchkreutzen unſer 
Woͤrth, um nichts von dem zu melden, was uns die 
Donau, ab= oder auch aufwärts, zubringen mag. In 
feier Lage muß dasfelbe nothiwendig bey jeder Art von 
Verkehr, es fey im Frieden oder im Kriege, fchneller , 
häufiger, gewaltiger berührt werden, ald irgend ein Dit 
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im Innern von Deutſchland. Jetzt gieng, nachdem der 
unſelige Bauern-Aufſtand allenthalben gedaͤmmt worden 
war, nichts ſo ſehr im Schwunge, als das Proſelytenma— 
chen der Proteſtanten fuͤr ihre Parthey; denn dieſen 
Namen legte man bereits den Anhängern Luthers, und 
fie nachher fich felbft bey, ſeitdem diefelben gegen dem 
jängften Reichötagsfhluß zu Speyer den 19. April 1529 
formlich proteflirt hatten. *) | 


“Den dahin zielenden theild geheimen, theils affenen 
Untrieben , hielten fi nun Buͤrgermeiſter und Rath 
für verpflichtet, mit allem Ernfte entgegen zu arbeiten. 
Diefen erfuhr zuerft, fihon im Jahre 1528, (denn wir 
muͤßen hier noch einiges aus der jüngft verfloffenen Zeit 
nachholen) Apolonia Nieverinn von Nördlingen; fie war 
im Verdachte der fo verderblichen neuen Lehre anzuhän= 
sen; daher wurde ihr bedeutet, die Stadt innerhalb acht 
Tagen zu räumen, und diefelbe ja nie mehr zu betrets 
ten. Weil fi) das Jahr darauf ein Bürger, der Sche— 
rer im Neubade, zu Augsburg mit dem lutheriſchen 
Abendmahle Hatte ſpeiſen laſſen, und ſich deſſen difentz 
lich ruͤhmte, ſo verwies man auch ihn aus der Stadt 
und dem Burgfrieden. Im naͤmlichen Jahre unterließ 
ein anderer zur oͤſterlichen Zeit die heiligen Sakrameute 
zu empfangen ; er wurde ‚hierüber in das Gefängniß ges. 
fest, und mußte von dem Stadtammann , laut Proto⸗ 
koll, mit eingefchlagenen Haggen gerichtlic) eraminirt, 
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*) Schmidts Geſch. d. Deutſch. 5. Th. ©. 223. 
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wer feine Mitgefellen, und fowohl ald er — Lutherer 


wären. Ein gleiches widerfuhr,, neben einigen andern, 
dem Zofeph Reitfchmied , der auf das Mariäbild ges 
flucht ; und es angefpudt hatte. *) 


Solche Benfpiele machten zwar Eindruck, und 
ſchreckten zur Zeit jede zu freye Neußerung von unfa- 
tpolifchen Grundfäßen zuruͤck. Allein, die von diefen 
fhon angeſteckt waren, arbeiteten nun defto eifriger im 
Berborgenen daran, ihre Zwecke anf andern Wegen zu 
erreichen, Sie fegten ihr Vertrauen vorzüglich auf die 
fhon im großer Zahl abtrinnig gewordenen Augsburger, 


bathen um Belehrung, Rath und Beyſtand, um gleich. 


ihnen zum teinen Worte Götted, wie fie es nannten ; 
zu gelangen. Die frewidlichen Nachbarn thaten bier: 
in ihr Möglichftes, und ſchickten von Zeit zu Zeit 
verfappte Prediger bieher ; die ſich, unter dem Bor: 
wande nöthiger Geſchaͤfts- oder auch Luſtreiſen nad) 
Nuͤrnberg, Noͤrdlingen u. d. gl. bald laͤnger, bald kuͤrzer 
in Wörth aufhielten, heimlichen Unterricht gaben, und 
allmaͤhlig mehrere Bürger, darunter ſelbſt einzelne Raths⸗ 
Verwandten, auf ihre Seite brachten; Ihr ftiller Ein: 
Auß Hatte fich bereits wirkſam gezeigt: Denn davon 
gieng eigentlich der Vorfchlag und dad Gelingen aus, 
daß der Magiftrat zum Beſitze des Patronats über bie 
Stadtpfarrey Fam, **) 


*) SI. Chron. Bl. 101. 


**) Kl. Chron. Bl. 157. bs 
Zweyter Theil. D 
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Indeſſen blieb letzterer im Ganzen noch durchaus 
entſchloſſen, deu alten katholiſchen Glauben aufrecht zu 
erhalten. Dieß bewies ſich vorzuͤglich auf dem berühm- 
ten Reichötage zu Augsburg, wo bekanntlich, den 25. 
Juny 1530, die Iutherifhen Churfürften und Stände 
ihre von dorther fogenannte Augsburgiſche Konfeſſion 
dem Kaifer übergaben. Deun obgleidy die Abgeordneten 
mehrerer Reichsſtaͤdte ſich ungefcheuet und hartnaͤckig für 
diefelbe erklärten , fo unterfchrieb doch, den 19. Novenz 
ber, Thomas Keydelholz, Bürgermeilter von hier, im 
Namen ded hiefigen und anderer reichsftädtiichen Magie 
firate, den fo merfwärdigen Reichstagsfchluß , welchen 
der Kaifer allen Ständen Hatte verkünden laſſen, die 
Proteftanten aber nicht. aunahmen, weil in Folge deffen 
“alles wieder in den vorigen Stand hätte zuruͤckgeſetzt 
werden follen, was feit einiger Zeit dur) die neuen 
Lehren fo übel verkehrt worden war, *) 


Gleiche Gefinnungen, wie durch den Abgeordneten 
Keydelholz vor dem Angefiht der ganzen Reichsverſamm⸗ 
lung zu Augsburg, legte der Magiſtrat nicht viel ſpaͤter 

. aud) gegen den Koͤnig Ferdinand an den Tag, da dieſer 
zu Ende Aprils 1531, nad). feiner den 7. und 11. Jaͤner 
zu Coͤln und Aachen vollbrachten Wahl und Krönung, 
fih in die deutfchen dfterreichifchen Erblande zurüd bes 
gab, womit ihn noch wahrend des Neichötags zu Augs— 
burg, der frühern Webereinfunft gemäß, fein Bruder 
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*) Ebend, Bl. 155 u. Mss. v. dieſem Reichst. Bl. 207. 
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Karl zu Mellenburg feyerlich belchnt hatte. *) Er traf 
am Samstag vor Kreußerfindung hier ein, und bezog 
die von feinem Großvater Marimilian fo oft bewohnten 
Zimmer im Kloſter. Moll des freundlichiten Sinnes 
nahm er die königlichen Chrenbezeugungen an, womit 
ihm durch Darbringung von Haber, Wein und Fifchen 
von Seite der Stadt gdehuldiget wurde. Meil er durch 
mancherley Bittfchriften um Abhälfe , und insbefondere 
um Vefreyung oder Begnadigung einzelner Verhafteten 
angefleht wurde, fo befprach er fih hierüber mir Buͤr— 
germeifter und Math, die ihm Bericht gaben: es hafre 
auf jedem verfelben ſchwere Inzicht, insbefondere auf 
einem von Zirgesheim, der doch ſchon anderswo mehr: 
mal beftraft wurde, wiederholter grober Diebftahl; auf 
Joſeph Schmied aber, einen Bürger von hier, das naͤm— 
liche Verbrechen, und noch dazın / daß er — auf gut 
lutheriſch die Mutter Gottes unchriftlich geläftert, auch 
zwey Weiber genommen habe, „Nein, Nein! durd) 
Gott, die vom Wörth willen der Sachen wohl recht zus 
ihun,“ erklärte hierauf Ferdinand; ließ dem Urrheilen, 
nach welchen jener mir Ruthen ansgeftäupt, diefer durch 
das Schwert hingerichtet wurde ; freyen Lauf; belobte 
iehr das weife Verfahren des Magiftrats nach Ordnung 
der Gerichte, noch mehr aber feine treue Verfolgung 
der Faiferlihen Mandate in Betreff der Religion; und 
dernahm mit größtem Vergnügen die Verficherumng, das 
tin ſtets unerfchätterlich verharren zu wollen. Inzwi— 


) Schmidts Gef: d. Deutſchen. 5. Th: ©. 272. 
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fchen waren die 9 ganz neuen Schiffe mit ihren Stuben, 
Kammern und Shllern eben fo bequem als zierlich von 
den Werkleuten vollendet; noch ließen fi) Seine Maje⸗ 
ſtaͤt voll Andacht, Sonntags früh, das Amt der heiligen 
Meſſe fingen , Und fehieden nun, wie die gefammte 
große Begleitung, unter den herzlichen Segnungen des 
Friedens vom heiligen Kreutze, zur gluͤcklichen Fahrt hi⸗ 
nab auf der Donau. *) 


Zu bedauern war nur, daß die Segnungen des Fries 
dens für hiefige Stadt fo zu fagen mit dem Könige das 
son fuhren. Denn ganz anders, als bisher der Magis 
firat in Bezug auf die vorwaltende Firchliche Gährung, 
fieng gar bald ein großer Theil der Bürgerfihaft an, ſich 
‚dffentlich zu Außern. Den, nach befchriebener Art im 
Stillen ausgebreiteten, und nun auffeimenden Saamen 
des unfatholifchen Evangeliums hegte und pflegte vor> 
züglid) mit vielem Eifer der junge Prediger Hofmann. 
Zwar hatte er ſich nicht nur vor erhaltener Beftättigung 
in feinem Amte, fondern aud) nachher nod) forgfältig ge> 
hätet, irgend etwas abweichendes von: der alten Lehre 
der Kirche auf die Kanzel zu bringen. Als er aber feis 
nes geheimen Anhangs und des durch diefen zu erwars 
tenden Schußes verfichert war, trat er allmählig, jedoch 
ganz leife, mit den zu Leipzig eingefogenen Grundjägen 
hervor. Nichts hörte man ihm von nun an in feinen 
Predigten dfter und nachdrüdlicher empfehlen, als die 


*) SKI. Chron. BI. 155. 
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unendliche Guͤte und Barmherzigkeit Gottes, ſodann die 
Kraft des Glaubens an Chriſtus, durch welchen allein 
der Menfch von Sünden befreyt und gerechtfertigt were 
den koͤnnte. 


Hofmanns Amtsgenoßen theils an der Pfarrkirche, 
theils im Kloſter, merkten indeſſen nur zu leicht, wos 
bin derſelbe ziele, und glaubten jede Gefahr der Ver: 
führung. durch ihn nach Kräften abwenden zu müßen. 
Zwar unendlich gütig und barmherzig ift Gott, hieß es 
in ihren Predigten: aber aud) unendlich heilig’und gerecht 5 
and ſo nothwendig der Glaube an Chriftus ſeyn mag, 
fo bleibe. doch diefer ohne die Werke todt, ja die lektern, 
fomit die Abtoͤͤtung, die Buße, die Genugthuung, und 
wad nach Vorfchrift der Kirche dazu gehört, eben fo 
nothwendig, wie jener, zu Befreyung von Sünden, zur 
Rechtfertigung des Menfchen, 


Doc fo uralte-und für freyfinuige Menfchen fo Ids 
flige Dinge war es unferm jungen, bereitö eben jo be; 
liebten, als beredten Prediger bey vielen nicht ſchwer 
‚außer Credit zu fegen. Um es defto gewißer zu bewir: 
fen, zog er jeßt läuter und immer Fühner gegen fo 
manche ,„ theild wahre, theils der Kirdye angedichtete 
Mißbraͤuche los, ſetzte das Anfehen der legtern, und ins⸗ 
befondere des Pabftes immer mehr herab, warf den an⸗ 
ders predigenden Starrfin, Aberglauben, Umwiffenheit vor, 
und verbreitete ſo den Zwiefpalt, zwifchen diefen und fich, 
in furzer Zeit unter der ganzen Buͤrgerſchaft. Bey jeder 
Gelegenheit, in den Werkftätten wie in ‚den Schenfen, 


— 5. — 


felbft. fogar in Rathsfigungen, wurde nun über den 
Glauben difputirt ; am meiften gieng es über die Lehre 
vom Abendmahl, über die Beichte und den Ablaß , über 
die Gewalt und Gebothe der Kirche, über die Ordensge⸗ 
luͤbde u. ſ. w. her; man verketzerte und verdammte ſich 
wechſelſeitig; und der haͤusliche, wie der oͤffentliche Friede 
begann uͤberall zu verſchwinden. Der Magiſtrat ſchwieg, 
und konnte wohl kaum anders, weil er unter ſich ſelbſt 
nicht einig war; vielleicht in der Hoffnung, die Köpfe 
würden ſich von felbft zur Ruhe legen, wenn fie fich fatt 
geftritten hätten; vielleicht: auch aus Furcht, das Uebel 
möchte nur ärger werden, wenn man biefelben, oder 
doch den Prediger Hofmann zur Ordnung verweifen wol 
te,. indem dieſer aud) jogar gegen die weltlichen. Obrig— 
feiten ſchon manche derbe Rede al ber Be hatte fals 
ten laſſen. ) — 


$. 2r 
Ein Faiferliher nennjähriger Bund. Anton 
Zugger erhält die Reichspflege. Sehr (bb: 
lihe Haushaltung unferes Abrs. 


Das fo eben in Furzen Zügen hingeworfene Bild der 
Zwietracht in ‚hiefiger Stadt. war im Grunde nur ein 
ſchwacher Wiederfchein jener gewaltigen Spannung. und 
Zerrüttung, ‚in die, das ganze deutfche Neid). im Streite, 
für oder ‚gegen Luther -gerathen war. Aus ihr gieng 
zunächft: aud) i. J. 1533 ‚die abermalige und ganzliche 


. | u dd 





*) SI. Chrom Bl. 157. 
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Auflöfung des fchwäbifchen Bundes hervor, fo daß dem 
friegerifchen Landgrafen Phihpp von Heſſen gar nichts 
im Wege ftand, den feit vierzehn Jahren aus feinen 
Landen vertriebenen Herzogen Ulrich von Wuͤrtemberg 
mit Gewalt der Waffen wieder dahin einzufegen. Denn 
Kaifer Karl und König Ferdinand, denen ed inzwifchen 
angehörte , waren eben zu ferne und zu. fehr mit ihren 
Kriegszügen gegen den Sultan Solyman und gegen dem 
König Franz von Frankreich befchaftigt, als daß fie 
Zeit oder Mittel gehabt hätten, Philipps Unternehmen 
zu hindern. Und weil beyden in vieler Hinſicht nicht 
wenig daran lag, daß die Wahl des letztern als römis 
ſchen Königs endlic) auch von dem Churfürften zu Sach⸗ 
fen Johann Friedrih und andern widerftrebenden Fürs 
ften anerfannt werden möchte, fo Fam es unter dieſer 
und andern Bedingnißen durch Unterhandlungen zu Ka— 
dan bald dahin, daß ſich Ulrich perſoͤnlich von Ferdinand 
mit ſeinem Herzogthum belehnen ließ. Nun war aber 
ſtatt des Schwaͤbiſchen ein ganz. anderer, nämlich der 
Schmalkaldifche Bund von den Proteftanten , gerabehin 
gegen den Kaifer und die Katholiken, feheni. J. 1531, 
errichter worden. ' Dadurd) gezwungen ; dachten bie letz⸗ 
tern gleichfalls darauf, ſich näher unter eiugnder zu here 
einigen. — 9 

Zu dem Ende ſchrieb König Ferdinand eine Ver— 
ſammlung mehrerer Stände auf den naͤchſten Tag nad), 
heil. 3 König! des Jahres 1535 nad): Schwaͤbiſchwoͤrth 
aus. Die Verhandlungen begannen; in unſerm Kloſter, 


aber erft den 22. Jaͤner, unter dem Vorſitze der Faifer: 
lichen Kommiſſaͤre, des Bifchofs EHriftoph von Augsburg 
und des Grafen Wolfs von Montfort. Als dritter Fam 
fpäter aud) noch Marquard von Stein, Domprobft zu 
Maynz, Banıberg und Augsburg an. Es wurde vore 
getragen , wie nüßlidy und nöthig es feyn moͤchte, ent⸗ 
weder den alten Schwäbifchen Bund unter fich zu ers 
neuern, pder einen andern auf deffen Grundlage zu er— 
richten. Nach gepflogenen Unterredungen traten Die 
Bamberger, Eichftädter,, die Baieriſchen, Brandenburs 
ger, und Pfalzneuburgifchen Räthe, wozu fid) den 26, 
Seiner auch Salzburg fchlug, näher zufammen, alle das 
hin übereinftimmend , daß es ihren Heren und Prinzis 
palen, unter Vorbehalt der erſt zu verabredenden Be— 
dingniße, ‚gewiß eben fo erwänfcht, als zuträglich feyn 
würde, ſich mit ihrer Faiferlihen und koͤniglichen Maje— 
ftät zu vereinigen. Man entwarf nun die Bundes = Ar: 
tifel auf-die Dauer von I Fahren, nur mit Abänderung 
einiger wenigen, wie fig im vorigen fehwähifchen 
enthalten. wareit.: Die Faiferlihen Kommiffäre riefen 
hierauf auch die. ftädtifchen Abgeordneten zu ſich, und 
luden fie zum Beytrite ein. Diefe bathen fich kurze 
Bedenfzeit aus, überreichten aber fchon den 30; Jaͤner 
die fhriftliche Erklärung : „Daß fie, wenn die. Reli⸗ 
gion und geiftliche Gerichtöbarfeit in dem Bunde ausge: 
nommen wirde, mit ſich wollten handeln laſſen.“ Doch 
derſelbe war indeſſen von jenen wirklich geſchloſſen und 
unterſchrieben, ſo daß die Aufnahme der letztern auf eine 
abermalige, nach Kaulugen angeſagte Verſammlung vers 
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ſchoben wurde, wo ſodann A den aı, Wpril, die Sie: 
gelung der Bundes = Artikel formlich erfolgte, *) 


Dpgleich diefe nene Vereinigung bier felbft zu Stan: 
de Fam, fo nahm doc) unfere Stadt Feinen Theil daran, 
vermuthlid darum, weil nicht allein unter der Buͤrger— 
{haft überhaupt, fondern auch unter den Mitgliedern 
des Raths die Uneinhelligfeit im Punkte der Religion 
ſchon zu ſtark geworden war, und fich alfo ein gemein 
famer Entfchluß in. fo- wichtiger Sache für jett gar nicht 
erwarten ließ. Daran Fonnten die Fatholifchen Stände 
um fo weniger Gefallen tragen, je-näher die Gefahr 
(diem, aud) die Wörther möchten zu den proteftantifchen 
übergehen, und fi) an den Schmalfaldifchen: Bund ans 
fchließgen, **) der bald darauf wieder auf 10 Jahre er: 


*) Spieß Geſch. des Faiferl, 9 jährigen Bundes. Hier 
von wird man bey andern Gefchichtfchreibern, außer 
in Brauns Geſch. d. Biſchoͤfe v. Augsb. dritt, Bd, 
S. 298. :c. kaum irgend etwas finden. Uns duͤnkt 
indeffen der hier 'gefchloffene Bund fey wirklich die 
Grundlage desjenigen geworden , welcher vorzüglich 
durch Zuthun des Faiferlichen Vicekanzlers Held den 
10. Zuny 1538 errichtet wurde, M. f Schmidts 
Geſch. d, Deutſch. 5 Th. ©. 381. 


5*) Es gefchah für dießmal nicht; und die Angabe 
d. H. von Sartori (Donanw, Geſch. 6, 17.) iſt ir: 
rig. Den iv J. 1536, war unfere Stadt im Grunde 
noch katholiſch, und man wird ihren Namen in dem 
Verzeichniße ver damals in den Bund aufgenommes 


— 
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neuert wurde. Doppelt wichtig waͤren die Folgen eines 
ſolchen Schritts beſonders deßwegen geworden, weil ſich 
der Magiſtrat zugleich im Beſitze der Reichspflege be— 
fand, und alſo auch dieſe gar leicht zum ne — 
.. fönnen. *) 


Was da zu’ befürchten war, nahm insbeſondere 
Kaifer Karl felbft zu Herzen. Er beichloß daher, vie 
zu bedenkliche ariftöfrarifhe Willführ ‚deren von Woͤrth 
durch Aufſtellung eines neuen Reichspflegers in gehoͤri— 
gen Schrauken zu halten, und ſuchte hiezu feinen lie— 
ben vertrauten Rath den Anton Fugger aus. Dieſem 
fchrieb und befahl er, die Pflege der beſagten Stadt, 
die dem roͤmiſchen Reiche angehdre, an ſich zu Iäfen. 
Die Bemerkung des Magiftrats: „In der von Ihrer 
Majeftät felbft urkundlich zugefiherten Pfandzeit wären 
feit Schenfö Tode nur erft fünf Jahre verfloffen,, und 
fomit noch zehn weitere zuruͤck, ehe die Miedereinlöfung 
wohl auch mit Vorbehalt aller fonft erworbenen Rechte, 
und befonders der freyen Wahl eines Pflegers, ſtattſin— 
den dürfte,“ war. allerdings Alein diefe , 





“nen ichoſiddte nicht Anden, — - Pütters Handbuch 
der Reichöh. Bl. 516. 523. 


*) Die Reichspflege Weiffenburg hatte derfelbe in: 
zwiſchen „mit kaiſerlicher Bewilligung dem dortigen 
Buͤrgermeiſter und Rath auf ihr bittliches Anſuchen 
und zu ſonderer Freundſchaft““ um zwey tauſend 
vierhundert Gulden Rheiniſch en U. —— 
Lechr. Bl. 294. 


rue) Mn 


‚wie jene, wollte man ganz unangetaftet laffen; und ſelbſt 
der mägiftratifhe Anſpruch auf die weitern zehn Jahre 
wurde wie von Fugger, fo von Karl felbft für den näch- 

fen, Erledigungsfall ausdrüdlich verwahrt und zugeſtan⸗ 
dei. So hart ed nun Buͤrgermeiſter und Rath anfom- 
men mochte, fie. mußten fich gleichwohl in den Wunfch 
des Kaifers fügen, um ſich nicht feine Ungnade zuzu= 
ziehen. Die Unterhandlungen begannen demnach ohne 
Verzug, umd endigten mit einem Pact = und einem Ver— 
tragöbriefe vom 24. und 26. Auguft 1536, denen gemäß 
and Kraft füsmlichen: Wahl Anton Fugger der. "Ältefte 
feines Gefchlechtes; wie nach ihm jeder ältejte desſelben, 
fo lange je eimer.:beyi:teben feyn würde, und nicht etwa 
durch gegenfeitig: freywillige Abfägung ein. anderes ge: 
ſchaͤhe, die Reichöpflege Wörth inne haben, regieren und 
benuͤtzen follte, nach allen Rechten, Pflichten und. Ber: 
frägen , wie dieſelbe ehemals Hans Schenk inne gehabt 
und genoßen. Nur ward. mit Einverftändniß des Hyero⸗ 
nimus, *) und. auch im Namen des non Raimund ugs 
ger. ihrem Bruder und Vetter hinterlaffenen Sohns, ins— 
beſondere feſtgeſetzt, daß der Pfandſchilling, ſechs taus 
ſend ſechs hundert Gulden, von beſagten Herrn Fug⸗ 
gern der Stadt auf kommenden Gt. Gallentag erlegt, 
woferne aber Buͤrgermeiſter und Rath ſolches Geld dieſer 
Zeit zu gemeiner Stadt Nutzen und Wohlfahrt nicht 
Ze ‚oder gebrauchen fonnten, anf neun Jahre bes 


*) Fuggeror. Imag, pag. X, — 
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halten, und jedesmal auf St. Gallen-Tag mit fuͤnf 
vom hundert verzinst werden ſollte, u. ſ. w.“ *) 


Natuͤrlich war an kaiſerlicher Beſtaͤttigung des hie⸗ 
mit abgeſchloſſenen Vertrags nicht im geringſten zu 
zweifeln, und ſie erfolgte wirklich nicht allein von Karl 
ſelbſt, ſondern auch vom Koͤnige Ferdinand und den 
uͤbrigen 6 Churfuͤrſten unterzeichnet — ie den 2, 
Nov. 1536. *) | 


— dem großen Reichthum und Anſehen, wodurch 
ſich zu jener Zeit die Fugger eben ſo ſehr, als durch 
das edelſte Gefuͤhl fuͤr Wohlthaͤtigkeit auszeichneten, war 
es gewiß fuͤr hieſige Stadt ein herrlicher Gewinn, einen 
ſolchen nun als ihren Reichspfleger zu beſitzen. Anton 
Fugger hatte ſein neues Amt kaum angetretten, und die 
gewöhnliche Huldigung von den Hinterſaßen der Pflege 
eingenommen, als er, in Vereinigung mit feinem Bet- 
ter Hyeronimus, zur Unterftägung der gemeinen hands 
„thierenden Bürgerfchaft 3ooo fl. auf acht Fahre ohne alle 
Berzinfung vorfhoß. Dem Magiftrate gaben fie die 
fchriftliche Verficherung, zu Befdrderung feines Muͤnzwe⸗ 
fens auf vier Jahre alljaͤhrlich 4000 Marke Silbers in 
dem Merthe und nicht höher, als fie. anderes Silber 
vertreiben und verkaufen, vorzuftveden, und fid) fo wie: 
der bezahlen zu laſſen, mie 48. bey andern in ſolchen 





|— 


*) Lechrain BI. 295. _ 
**) Pflegh. Archiv, 
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Faͤllen gebraͤuchlich iſt. Um ſich dahier, ohne alle Bes 
ſchwerung der Stadt, eine feinen Beduͤrfnißen und ſei⸗ 
nem Gefhmade ganz entiprechende Wohnung zn verz 
fhaffen, kaufte der neue Reichöpfleger in der Nähe des 
zweyfachen Altern Pfleghaufes etliche Bürgershäufer mit 
allen darauf haftenden Zinfen und Gerechtigfeiten an 
fih, und fiellte auf dem dadurch gewonnenen fehr be= 
trächtlihen Raume ein Gebäude her, das als das fo= 
genannte Fuggerifhe Haus den Namen feines Begrüns 
ders und der ihm nachfolgenden Juhaber ftetshin in 
ruhmvollſten Andenken erhielt, und fich noch jeßt durch 
Höhe, Zeftigkeit, Umfang und vielfeitige freye Ausſicht 
ald der geeignetite Sit des Edniglichen Landgerichts aus: 
zeichnet. | 


In Zeiten großer Gährungen, wie die damaligen 
waren, koͤnnen denfende und fühlende Männer unmdg- 
ih ohne Zheilnahme an jedem Ereigniße feyn, was 
um fie her, vor, oder fie gar perfonlich angeht. Sich 
in foldes zu fchiden, und davon — nad Wiffen und 
Gewiffen — den möglich beften Gebrauch zu machen, 
darin bejteht die eigentliche Weisheit und die Seligfeit 
der Menjchen, Unfer Abt Thomas hatte nun einmal 
vor 6 Zahren ohne MWiderfpruch feines Konvents den 
bedeutenden Schritt gethan, das Patronatsrecht über die 
Stadtpfarsfirche hindann zu geben. Wäre wirklich da— 
durch der ſchon fo merkliche religidfe Zwiefpalt unter der 
hiefigen Einwohnerfchaft veranlaßt, oder befdrdert wor 
den, fo hätten er und feine geiftlichen Söhne jenen 
Schritt nicht wenig bereuen muͤßen, Allein wir haben 
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die eigentliche Quelle des Uebels bereitö Fennen gelernt; 
und im ſo fern die größte Schuld davon auf den Prediz 
ger Hofmann fallen mochte, fd hatte diefer feine Ans 
ftellung nicht vom Kloſter, fondern vom Magiftrate er: 
halten, Und würde auch felbft ein von jenen ernannter 
Stadtpfarrer oder fonjt ein Seelfsrger mit Hofmann ge: 
meinfchäftlihe Sache gemacht haben ‚ hätte wohl Abt 
Thomas dem Uebel leichter jtenern koͤnnen, als felbft 
Bürgermeifter uud Rath, befonders fo lange es diefen 
an ernſtlichem Willen hiezu fehlte ? — | 


Mehr Mirkfamkeit für Aufrechthaltung des Fatho: 
lifhen Glaubens durften fich jet Abt und Konvent von 
dem neuen Reichöpfleger verfprechen, Denn feine unerz ' 
fchütterliche Anhänglichkeit mı jenem war eben fo befannt, 
ald die Fuggeriſche Biederkeit überhaupt; beyde fanden 
in den auf fie gefegten Vertrauen tes Kaifers den mäch- 
tigſten Stuͤtzpunkt. Mit erhöhtem Muthe fuhren daher 
jene fort, in ihrem Gotteshauſe, und jo weit ihr Wirkungs: 
Kreis reichte, durch Lehre und Beyſpiel die Seelen der 
KRechtgläubigen zur Standhaftigkeit aufzumuntern, was 
ihnen bey allen Gutgefinnten um fo leichter gelang, je 
erbaulicher, friedlicher und thatiger fie unter einander 
feldjt lebten, Dadurch harten fie fich nicht allein unter 
dein noch-unverführten Stadt= und Landvolfe , fondern 
auch bey vielen einzelnen von höhern Range das vollite 
Zutrauen erworben. Ein ſolches bewieſen insbeſondere 
die Kapitularen des Kloſters Echenbronn, unweit Lau— 
ingen, da ſie ſich nach dem Tode ihres Abts Rudolph 
iv J. 1536 unſern P. Wilhelm Fuchs von Dillingen 
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zu deſſen Nachfolger ausſuchten.“) Dieſer ſtellte die 

benannte Benediktiner⸗Abtey, die durch den Bauernfrieg 

faft ganz zerftört worden war, wieder ber, ſtand derfel« 

ben zehn Fahre hindurch mit vielem Ruhme vor, fand. 
aber in dem Stifte St. Emeran zu Regensburg, wohin 

er fih mit feinen Konventualen aus Surcht vor den 

Schmalkaldiſchen Uebesrumpelungen gefluͤchtet hatte, ſei⸗ 

nen Tod i. za 1546; 


Zufolge des guten Vernehmens, in welchem der 
Vrobſt zu Herbrechtingen Pantaleon mit unſerm Abte 
Thomas ſtand, war es zwiſchen ihnen ſchon einige Jahre 
zuvor zu einem freundſchaͤftlichen Tauſch gekommen, wo— 
durch jener ein Lehen zu Gremheim mit allen Guͤlten, 
Zinſen, Kuͤchen- und andern Gefaͤllen an unſer Gottes⸗ 
Haus, dieſes aber an das Stift Herbrechtingen einen 
Hof und eine Soͤlde zu Tiſchingen, mit Einſchluß noch 
einiger andern jaͤhrlichen Renten zu Trugenhofen, zu 
Memmingen, und zu Hermeringen, gegen Daraufgabe 
von baaren 140 fl. abtrat. Um die Verhandlung gegen 
jede moͤgliche Einrede ſicher zu ſtellen, gab Chriſtoph, 
Biſchof zu Augsburg, als Otdinarius der beyden Praͤla⸗ 
ten, auf ihr Geſuch den ndthigen Konſens hiezu. (Dillins 
gen an Et: Valentinstag 1530. *) 


Auf eine nicht minder freundfchäftliche Weile, und 
nur zum Beſten der eigenen Unterthanen ſchloß unfer 





*) Kl. Chrom. Bl. 170. Brusch. Monasteriol, p. 164, 
*) Catalog. Bl. 9ı b, u, 99, 


Abt mit dem Fürfichtigen, Ehrfamen und Weifen — Gas 
Toben Wideumann, alten Bürgermeifter, Caſparn Wanz 
‚ ner und Hanſen Oftertag, allen dreyen des Raths und 
diefer Zeit geordneten Pflegern, auch Hanfen Hiltparz 
ten, Meifter unfers lieben Frauen Spitald zu Nördlinz 
gen einen Vertrag, vermdge deffen „die armen Leute, 


Hinterfaßen und Unterthanen der heyden Gotteshäufer 


und Amtsverwandten gegenfeitig von aller Nachfteuer 
‚ an ihrem Leib, Hab’ und Gütern zu ewigen Zeiten frey 
und gänzlich ledig ſeyn follen, wie fich hiezu beyde Theile 
an eines gefehwornen Eides Statt verpflichtet , verbun: 
den und verfchrieben haben, fo daß alfe und jegliche, 
Paͤbſtliche, Kaiſerliche und Königliche Rechte, Gnaden, 
Srepheiten, Statuten und Ordnungen ic. an diefer Ue— 
bereinfunft auf keine Weife je nur das mindefte verän: 
dern mögen.’ (Ufo in zwey Briefen, wovon ein jeder 
Theil einen zu Handen genommen, gleichlautend gegen 
einander aufgerichter, geftegelt und gefchehen den 14. 
April 1534. *) 


Doch nicht allein, wie hieraus hervorgeht, von Here 


zen religibs und human, auch auf die löblichfte Art dko— 
nomiſch zeigte fich der rege Geift unferes Prälaten, Wie 
ed ibm bald nach dent Antritt feines Amtes durch ers 
worbenen Gredit gelang , die dringendſten Schulden 
des Klofters wegzuzahlen, fo brachte er es’ allmählig 


Dusch gute MWirthfchaft auch dahin, nod) manches nußs 





=, Ebend. Bl. 297; 
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bare Eigenthum durch Kauf zu erwerben; Einen der 
bedeutendften gieng er mit Martin Weiß, Bürger zu 
Augsburg, und deffen ehelichen Hausfrau Barbara Voͤt— 
terinn ein, um zwölf hundert ein und vierzig Gulden 
rheiniſch und fuͤnf und zwanzig Pfenninge, fuͤr alle die 
Stuͤcke und Guͤter zu Dorf und zu Feld, ſammt allen 
Zugehoͤrungen, Nutzungen, Herrlichkeiten, Dienſtbarkei⸗ 
ten, Rechten und Gerechtigkeiten, wie ſolche von Wei—⸗ 
land dem ehrenfefter Georgen Voͤttern, altem Bürgers 
meifter zu Augsburg, ihrem freundlichen lieben Herrn 
Schwäher und Vater feligen, erblid an fie gekommen, 
und Er vor ihnen inngehabt , genußt und genoßen hat. 
Darin waren begriffen (mit genauer Beftimmug aller 
darauf haftenden Getreid- und anderer Abgaben) a) ein 
Hof zu großer Sorheim und zwey Soͤlden; b.) ein Re: 
ben zu Erlingshofen; €.) ein Lehen zu Merdingen und 
zwey Soͤlden; d.) die Mittel- Mühle zu Höchftädt in 
der alten Stadt am Bach gelegen; e.) ein Lehen zu 
Lutzingen; F;) ein Lehen zu Stillnau, und verfchiedene 
Miesmaden dafelbft; ge) vier Sölden zu Appeghofen 5 
h.) eine Sold zu Schwenningen; i.) eine Soͤld zu Un: 
terglahan (Glauheim) faınt zwey Wiesmaden im Aeged: 
hamer: Ried: k.) ein jährlicher Zinsgulden von Jakob 
Schropp zu Viffingen ; 1.) ein und zwanzig Jauchert 
Holz, genannt der Defchenbach, hinter Ehermergen zwi: 
fchen bepden Reißmuͤhlen gelegen; m.) drey und dreyßig 
Jauchert Holz, genannt der Hanenhau , bey Stillnau; 
n.) fieben Jauchert Holz im XTapfheimer Feld bey dem 
Blanfenberg gelegen, das voͤrdere VBüchele genannt. — 
Dem ausfuͤhrlichen Kaufbrief hieng obgenannter Martin 
Zweyter Sheit. € 
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Weiß fuͤr ſich ſein angebohrnes Inſiegel an, und fuͤr 
obgenanute Barbara Voͤtterinn auf fleißiges Erbetten der 
Ehrenfeſte Alexander Beſtler des Reichs-Stadtvogt zu 
Augsburg. (Am Freytag den’ fünften des Monats Ya: 
nuarii 1537. *) Ohne Zweifel dienten die vorbenannten 
neu erworbenen Stüde dem Klofter zum hinreichenden 
Erſatz für die drey Jahre darauf (am Aftermontag nad) 

St. Pauls Tag feiner Befehrung, 1540) dem Herrn Anz 
ton Fugger, der rdm. kaiſ. und Föniglichen Majeſtaͤten 
Kath, um fünf und zwanzig hundert Gulden verkaufte 
Schiwadermühle, laut auögeftellter, vom Abte und Kon 
vent befiegelter Original: Urfunde. Ein gleiches geſchah 
mit der Königsmühle um ein Taufend vier Hundert, und 
mit einer Fiſchgrube um zwey hundert fünf und dreyhis 
Gulden. *) 


§. 3. 
Boͤſe Anſchlaͤge auf das Kloſter von Seite der 
gutherifchgefinnten; Ab- und Zurehtweifung 
derfelben. Errihtung einer Farholifhen 
Lehranſtalt. 


Sonſt diente die gute Ordenszucht, thaͤtiger Eifer 
in der Seelſorge, und der fromme Wandel unſerer Bruͤ— 
der zu allgemeiner Freude und Erbauung, dad Gegen: 


*) Ebend. BI. 80. b. 


*) Regierungsblatt für das Königr. Baier. 5. 1822, 
den 4. Dez. Nro, 45. ©. 1175, 


theil aber zum Betruͤbniß und Aergerniß der hiefigen 


Bürgerfhaft. Jetzt gieng es bey vielen aus derfelben 


gerade umgekehrt, bey allen namlih , die an der neu 
evangeliſchen Frenheit ihr Behagen fanden. Denn diefe 
verwarf Die drey wefentlichften Stüde des Flöfterlichen 


Lebens, die Gelübde der ewigen Keuſchheit, der frey⸗ 
willigen Armuth und des regelmäßigen Gehorfams unter 


einem geiftlihen Obern: Sonſt freuete fidy die nämliche 


Birgerfchaft eben fo fehr des zeitlichen Wohlſtands des 


Gotteshaufes zum heil. Kreutz, und war fo gar beflif- 
fen, denfelben durdy eigene Opfer und Bermächtniffe 
eher zu mehren, ald auf irgend eine Art zu mindern. 
Set war auch hierin haufig eine ganze enrgegengefekte 
Gefinnung eingetreten. Denn was die längft dahin ges 
fhiedenen Altgläubigen zur Verherrlihung des Namens 
Gottes in ihm gemweihten Tempeln, zu deffen Anbethung 
in beflimmten Chorftunden Ley Tage und bey Nadıt, zu 
ihrer eigenen Seelenruhe in jener Welt, zur Unterhals 
tung müßlicher Schulen und Heranziehung der Jugend 
befonderd zum geiftlihen Stande, zur Ausübung der 
Gaftfreundfhaft und Unterftüguug der Armen, oder wo— 
zu immer, mochten geftiftet haben, das ward nun mit 
allem dahin beftimmten Einfommen als werth = und zweck⸗ 
108 verfchrieen. Wollte num die proteftantifche Parthey 
dad ihr bereits fo verhaßte Fatholifche Wefen vom Gruns 
de aus zerftdren, fo war hiezu der Fürzefte und ficherfte 
Weg die Vertilgung des Kloſters felbft als der erften 
und fefteften Stüße desfelben. Und da die Augsburger 
ihre alten guten Freunde, in dergleichen Unternehmum⸗ 
gen ſchon ſtarke Fortfchritte gemacht Hatten, fo bach man 
E 2 
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dieſe in einem geheimen Schreiben vom 21. May 1538 _ 
um Rath, wie es fih zu gleichem Ziele auch mit dem 
hiefigen Stifte gelangen ließe. *) ‚‚Diefes, wurde behaups 
tet, beftehe zur Zeit nur noch aus 4 Perfonen,, da e8 
doch ehemals gegen 2o zählte; und fo koͤnnten die vielen 
geftifteten Jahrtaͤge ſamt Anderm Gotteödienfte nimmerz 
mehr nach Pflicht gehalten werden. Auch verzehrten, 
(wie man vorgab,) die Mönche nur im MWohlleben und 
Faulfenzen die frommen Vermaͤchtniße ihrer Stifter, uns 
geachtet die legtern hauptfächlic auf Unterftägung der 
Armen bedacht gewefen wären. Es müßte alfo ein recht 
chriſtliches Werk feyn, die Güter des Klofters einzuzies 
ben und fie in den ftädtifchen Spital zu verwenden,‘ 
Daß eine ſolche Abſicht unfern Stiftern ganz fremd 
war, liegt von ſelbſt am Tage. Die geringfte Sorge 
hatten fi wahrfcheinlid die Brieffteller wegen der Jahr— 
Taͤge gemacht. Mit Ausſchluß des Praͤlaten und des 
vor kurzem nach Echenbronn zum Abte befoͤrderten P. 
Wilhelm Fuchs, vielleicht auch noch eines und des an— 
dern Kranken, oder erſt angehender Ordens-Neulinge, 
konnte der eigentliche Konvent auf kurze Zeit um ſo 
mehr nur aus 4 noch brauchbaren Männern beſtehen, 
je weniger die Kandidaten und je zahlreicher jegt überall 
die Verächter des religivfen Lebens geworden waren. 
Indeſſen werden wir gar bald eine zweymal ftärfere Zahl 
der Konventualen beym heil, Kreuge aufgeführt finden. 
Wie unbillig aber jenen wenigen der Vorwurf des Mohl- 
lebend und Faullenzens gemacht wurde, hatten fie be— 





*) Kl. Chrou. Bl. an b. 
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reits durch ihren Wandel ſelbſt, noch mehr aber gerade 
dadurch bewieſen, daß ſie ihrem Berufe ſo ſtandhaft 
treu blieben, ungeachtet fuͤr ſie nichts leichteres geweſen 
waͤre, als nach dem Beyſpiele ſo vieler andern ihrer 
Zeit das freyeſte, genußreichſte Leben außer den vier 
Mauern ihrer Zellen zu ſuchen. 

Doch hier kam es nicht ſo ſehr auf den Gehalt des 
Briefes von Seite der Wörther, als vielmehr auf die 
Würdigung an, womit derfelbe von den Augöburgern 
empfangen iind beantwortet wurde. . Diefe fehrieben zu? 
ruͤck: „Die Sache follte nicht zu laut angegriffen wers 
den; denn ſouſt wärde man merken, es wäre nicht fo 
faſt um die Ehre Gottes, ald um den Eigennuß zu 
thun, Ohnehin müßte nach dem Nürnberger Religions: 
Srieden jeder Theil bey dem ſeinigen gelaffeu werden. 
Es fey alſo diefer Zeit die vorhabende Inventur des 
Kloſters zu umterlaffen , indem fich fonft die Fatholifchen 
Fürften darum annehmen) werden. Viel kluͤger wäre es, 
die wenigen "Mönche, Pridten und Convent, mit gntem 
Morten und Erjeugung vieler Freundfchaft: zu gewin— 
nen; follte. dieß audy etwas Foften ;ifo werde es hernach 
wieder kommen / und anderer Nußen erfolgen ; vielleicht 
Fönnten jene felbft zur evangelifchen Lehre gelocket werden.“ 

Was da gerathen’ wurde, fanden: die Neugläubigen. 
‚von. hiernticht für zweckmaͤßig. Dieſe kannten ihre Bez 
nediftiner zu gut, als daß fie ſich von denfelben auf: 
dem anempfohlenen Schleihwege etwas zu verfprechen 
getrauten.; Sie wollten ihr Vorhaben gerader. und ſchnel⸗ 
ler ausführen; ‚und ‚verlangten daher von einem Augs⸗ 
burgiſchen Advocatus, comunicato consilio mit ihren 


— 
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Naͤthen oder Conſulenten dem Dr. Tradl, und Dr; Seu⸗ 
ter, ein Gutachten über die beften hiezu geeigneten Mitz 
tel. Allein auch diefes fiel nicht nad) Wunfch aus; denn 
eö lautete: ‚„‚Man müße darum defto gemächer gehen, 
weil ‘dennoch ein Buͤrgermeiſter vorhanden, welcher ſich 
von der Fatholifchen Religion nicht begeben ;: folle,. fich 
aber diefer Zeit um gelehrte- Prädifanten umfehen: dieß 
werde mehr. fruchten,, als wenn man gleich mit der 
Schärfe darein giengz; gewinne auch nicht. das Anfehen 
der Eigennuͤtzigkeit; es laſſe ſich auf einen Tag nicht 
alles verkehren.“ 

Die geheimen Feinde des Kloſters (wahtcheinlich 
handelten fie dierin ohne foͤrmliche Zuſtimmung, vielleicht 
ganz ohne Wiſſen des Magiſtrats) befolgten nun den 
zweyfachen Rath wenigſtens in ſoweit, als ſie ſich von 
jeder eigenmaͤchtigen oder gar gewaltſamen Maßregel 
enthielten. Indeſſen ſchon zu ſehr entweder vom Haße 
gegen die Geiſtlichen unſeres Gotteshauſes, oder doch 
von der Gier nach deſſen Beſitzungen verblendet, wagten 
fie doch noch einen eben ſo unuͤberlegten als verwegenen 
Schritt, und ſtellten in einem Briefe vom 1. Auguſt 
1538 ſelbſt an den Biſchof Chriſtoph zu Dillingen die. 
Bitte, daß er ihnen geftatten möchte, die Gefälle. vom; 
Kreutz an den Spital zu ziehen;:*) man fann ſich den— 
ken, ans welchen, allerdings 9 mild und. ae ſchei⸗ 
nenden Gruͤnden. Ip am iz ie, 
Be — Erinnerung — gegen die beſtaͤndige 

AInformatio facti et: Ga ete. Ingolſtadt 1613, 
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Nichts davon zu melden, wie fehr. Abt und Kone 
vent für ihre Selbfterhaltung beforgt, feyn mußten, wenn 
fie. je von dem ihnen bedrohten Verhängniße, wie kaum 
zu zweifeln, Kunde bekamen, ſo konnte, in ſo ferne 
nur der neue Reichspfleger Fugger und der Biſchof ſelbſt 
ihre Schuldigkeit thun wollten, auch dem Könige Ferdi⸗ 
nand nicht unbekannt bleiben, was ſeit deſſen Abfahrt 
allhier gegen die katholiſche Religion theils oͤffentlich theils 
heimlich unternommen und verſucht worden iſt. In Folge 
deſſen ſendete derſelbe wirklich den 17. September des 
befagten Jahrs Leonhatden von Pappenheim und Nikla— 
fen Gaiöberger, feine: beyden Föniglichen Räthe an Buͤr— 
germeijter..und Rath mit dem Auftrag und dem Befehle 


1.) die gegen Herfommen nnd contra: privilegia 
‚angenommenen "Räthe: wieder abzuftellen ; 
=.) die geiftlihen Perfonen, fo in Wörth find, ihr 
rem Gerichtszwange, wie man. fi) neuerlich an- 
gemaßt, wicht zu unterwerfem; 
3.) Die geiftlichen Guͤter nicht unter fich zu ale 
ben ziidie eingezogenen‘ znreftituiren , auch die 
Stadt fowohl in Sachen der,Religion ald der 
lang hergebrachten: : ftäbtifchen : Polizey im alten 
Stande verbleiben zu laffen, und hierin Feine 
Meuerung vorzunehmen; . . 4 
4.) fih wider Pflicht und: gethanened Verſprechen 
mir Niemand in einigen Verfland oder ein: neues 
Buͤndniß — — 3 
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DE Ernſt und die Beſcheidenheit, womit die kduig— 
‚lichen Abgeordneten auf den Vollzug diefer Punkte draus 
"gen, blieb nicht ohne Erfolg. Der eine Theil unter den 
"Mitgliedern des Raths war ohnehin von“ der nämlichen 
Gefinnung; ; der andere fürchtete fihwere Ahndung von 
‚Seite des Kaifers im Falle einer Widerfetzlichkeit ; alle 
fahlten die Nothwendigkeit, und wuͤnſchten die Moͤglich— 
keit, daß Friede, Ruhe und Ordnung, die durch den 
religiöfen Zwieſpalt ſo ſehr gefaͤhrdet wurden, wieder 
hergeſtellt werden möchte. Daher ward alfererft der 
Prediger Hofmann vorgerufen und aufgefordert: er möchte 
doch (fo fey es der ausdruͤckliche Wille ihrer Foniglichen 
und Eaiferlichen Majeſtaͤt, der fie gehorchen 'mäßten) in 
feinen Kanzelvortraͤgen einlenken, und nicht fo vieles 
gegen den ‚ehrlichen katholiſchen Glauben der Altoordern 
in. Anregung bringen, fondern vielmehr das hrilige Evans 
gelium nach Sinn-und Meinung der heiligen Väter aus; 
legen. Noch habe man an-ber: neuen Lehre, wodurch 
viel Aufruhr und andere Ungelegenheit verurfacht werde, 
fein Wohlgefallen. Deßwegen folle auch alles Difputiz 
ren darüber unterbleiben, bis diefelbe auf einftigem 
Concilio mit: — ac ..n und wahr gemacht 
werde. : 3 Fe: 

Wie den ER . ſuchie man — das Volk 
zu gleicher Stimmung zu bewegen. Allein die deßhalb 
vernommene magiſtratiſche Berordnung reitzte viele unter 
demſelben zu lautem Unwillen und zu frechen Schmä= 
hungen, befonders gegen den Pabft, ald welcher „in 
Verhinderung eines freyen chriftlichen Conciliums weit 
mehr vermdge, als Faiferliche Majeftät in Förderung des⸗ 


flbigen! "Und da’ die Gaͤhrung votr neuem zu wachſen 
drohte, ſo ward ein großer Rath, nit Zuziehung! aller 
Ziuſer oder Vorfteher der Zünfte „verſammelt/ Darin , 
in Vetrathtung der Ehre Gottes, alles Eruſts gehandelt; 
und‘ mit weit" borhehender Stimitenmehrheit erkanube: 
Man wolle fich” der neuen Lehre gaͤnzlich entfehlägen; 
wer aber Luft dazu trage, und“ ſich iht anhaͤngigoge⸗ 
macht, folle, wie ſchon vor zwoͤlf Jahren Wwegen der 
Bauern-Revolution beſchloſſen worden, unverzuͤglich 
mit Weib: und Kindern: feinen‘ Pfenning weiter ziehen. 
Erſchreckt durch die Schärfe: diefed Verboths legten ſich 
nun die Brauskbpfe zut Ruhe; einige aus ihren, die 
nichts zu verfieren "Hätten , ' ergriefen von ſelbſt den 
Wanderftab‘, und fo floßen die naͤchſten Jahre/ wenig⸗ 
ſtens in ſcheinbater Einigkeit/ ganz friedlich dahin!) 
Doch der Gedante ** einſt Lendlich doch zum Beſitze des 
Kloſters zu gelangen, wär’ datum von’ deſſen Feinden 
krineswegs aufgegeben. Er fo ſogar von dem’ Kaiſer 
ſelbſt, an den man ſicht deßhalb "den A.July he, 

mit einer Bittfchrift wendete, vorlaͤufig· turCin fowet 
in dad Wert geſet werden, daß feine” Majeſtaͤt, jedoch 
allein auf den Fallbes gaͤnzlicheil⸗dibſtetbens weh douti⸗ 
gen Religiofen, den Worthern vie Zuſicherung und gmaͤ⸗ 

digſtes Prlvileglumi erthellen mühe odas ‚Einkommen. 
berſelben an ihr Skadt yn vringenOhne Zweifel Tag 
die Hoffnung eines noch mhglichen freywilligen Austrits 
tes der Mönche giich mit im jan: Wie Immer, did 
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Supplifanten ‚fanden bey Karl V. eben fo wenig , als 
früher ‚bey. dem Bifchofe Chriſtoph Gehbr.*) - 
ni Die Abtey. in Schwäbifchwörth, obgleid) von jeher 
= —* Stuͤtze des katholiſchen Glaubens da, 
ſelbſtmochte indeſſen ſtehen oder „fallen ,,. wollte, diefer 
in unferm Schmabenlayde. überhaupt, noch; ferner, aufrecht 
erhalten werden, | fo; war vor allem das .erfte Augenmerf 
af Erziehung ‚eben; fo, — als frommen Ben 
zu richtten. ge Fe RER. 
‚n.. Vergeflend , rn — die, Uebergabe * ine die 
mündliche Erblehre oder dent. ‚ungefchriebenen Worte 
Gottes wir auch kein gefäpriebenes,,. fomit feine ‚Bibel, 
der doch Teine entfcheidenden, Beweiſe fuͤr die Aechtheit, 
für die Reinheit und fir deu richtigen Sinn der. ottli⸗ 
„Henn Bücher haben Tonnen, ; hatten Luther, Zwingfi, Lak 
vin mit allen. ihrem Altern und neuern Geiſtesverwandten 
das Anſehen der, Biſchoͤfe, der Paͤbſte, der heiligen Bär 
tenjoher Concilien, und alſo per geſammten Lehranftalg 
in der chriſtlichen Kirche ‚untergeabey,, „Statt. deſſen ‚aber 
den Grund „aller; Glaubensartikel wie; aller Sitteulehre 
auf die Shriftrallein nad eine jedenne igener Keunt— 
nißg Ginſicht, Jund Lehrgabe. beſchraͤnft. In der, Spra⸗ 
chenkunde, in der. Alterthumskunde, in der Di putix⸗ 
Kunde Eder Logik ‚oder Dialektik) mußte man folglich 
die) Waffen auffuchen., wenn man mit den Profeflanten 
über: nen ibmenbehristene Behauptungen, nicht, zwecklgs 
köunpfenmolitee Zwar gab es, ſeitdem die Wiſſenſchaf⸗ 





*) Ebend. BI. 102. und: Nothwendige Erinnerung 
- gegen bie Informätio factinet juris etc; ‚1 Os 


ten ein neues Leben begaunen, auf den fchon zahlreich 
befiandenen, hohem; Schulen , Mittel und ‚Gelegenheit, ger 
nug, fi den erwünfchten Unterricht in, den angeführten 
Gegenftänden zu erwerben. Allein der zu freye Geiſt 
auf manchen Univerfitäten wohin hatte er bereits eben 
damals, beſonders in Glaubensfachen, geführt, 2,,-—= ‚ud. 
wie unguͤnſtig war fein. Wehen fuͤr die Sittlich.« und 
Froͤmmigkeit junger Studirenden, die einſt als katholi—⸗ 
ſche Geiſtliche fuͤr das. Neil-ihren, ra und ihren MA 
bigen. hätten. wirken follen? - —— inde Jim 
in Dieß alles. begriefen und — genau ‚mehrere 
der. wuͤrdigſten Prälaten;-aus. dem; VBenediktiner⸗Orden in 
Schwaben, namentlich ‚Leonhard, Widemann ‚au. Dtkos 
beuern,. ‚Wolfgang ‚von Gruͤnſtein Fuͤrſtabt zu Kempten, 
Gerwik: zu; Weingarten, Paul zu Jucſee, Nillas zu 
Zwiefalten/ Georg zu Ochſenhauſen, Heinrich zu Wihz 
lingen, und unfer Abt, Thomas zu Wörth. Diele, Famen, 
nach vorläufiger Mittheilung ‚der werhfelfeitigen Wuͤnſche 
und: durch beſondere Mitwirkung; des damals an. Tugend 
und Wiſſenſchaft gleich ausgezeichneten Ottenbeuriſchen 
Benediktiners Mikes; Ellenhog, Abraeind „zur. Bildung 
wuͤrdiger Geiſtlichen worzuͤglich ſuͤr „ihre und andere, 
Kloͤſter, eine. foͤrmliche Aklademje zu ſtiften. 2 
urn In einem ‚gemeinfehäftlichen Zuſammentritt, den. —* 
— 1562, ward alles berathen und ſofort feſtgeſetzt, 
was den Sitz der negen CLehranſtalt, allererſt Ottenben⸗ 
ven ſelbſt, die Einrichtung und Unterhaltung der Schul: 
Gebäude, die anftändige — Verpflegung fo= 


em dlanisa 


mit genauer Beflimmuag ber von. jedem Slofer.zu lei⸗ 


ſtenden Beytraͤge, die‘ Ordnung, Zucht, Aufſicht und 
Leitung des Ganzen , die Lehrgegenffände und wiſſen⸗ 
fchaftlichen Fächer, wie auch, ſelbſt die he Schul⸗ 
und Vorleſebuͤcher betraf. 
Der in Hinſicht auf letztere vom Abte Niklas zu 
Zwiefalten entworfene Studienplan gereicht demſelben 
and feinen ausgebreiteten Kenntuiſſen zu großer Ehre; 
Außer einem ftärigen und gründlichen Unterricht in’ der 
lateiniſchen, griechifehen und hebräifchen Spradje‘,) wo: 
mit ohnehin alle niedere Vorbereitungsffaffen: in Verbin⸗ 
dung fanden, wird darin nicht allein auf ein vollſtaͤndi⸗ 
ges Studium der heiligen Schrift hd" der Theblogie 
fondern! auch der Moralphilsfophie, der Kirchen = der all⸗ 
gemeinen Melt = und "der Römergefdjichte gedrungen? 
Als unentbeprlihe Huͤlfswiſſenſchaften werden empfoh⸗ 
len Die Kenntniß ˖ des Weltgebaͤudes, die Nakiirkünde,. 
Die Geographie; die Stern⸗ —— — 
— Muſikkunde ir) 
NDR" ſchoͤne Wert Fam nane zu: —** und 
— vom Pabfte: Und von dem Kaiſer beftättigf, un⸗ 
ter rehtaͤgiger Feherlichkeit eben ſo Ylaͤnzend aldi freu⸗ 
dig erdffnet: Der Reihe nach tkraten? dabey die neuem: 
Lehrer in edlem Merteifer mit den zierlichſten und: gez. 
haltoolfften Reden auf; jene waren: Magiſter Johann 
Gaza von Sigmaringen, als’ Lehrer der griechiſchen und 
— rn ae — Schule zu 
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A Einen, ausführlichen Bericht van dem. allem die 
ru Feyerabend im dritten Bände der eu 1. 
Ottenbeur. — © IE 2 Fi oe: ff. | 
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Stockach; Doktor Georg Camerius von. Gemuͤndt; Ma⸗ 
giſter Epp; Magiſter Rabus, und Michael Dornvogl 
von Moͤßkirch, an die ſich nachher noch anſchloßen: 
Mag. Salicetus, ehedem dffentlicher Lehrer an der hos 
hen Schule zu Ingolſtadt; Mag. Jakob Gunzer, dama⸗ 
liger Prior aus der Abtey Zwiefalten, und Lukas Preil 
aus dem MingritensOrden, ein vortreffliher Kanzelred- 
‚ner feiner Zeit. Die dffentlihen Vorlefungen hatten den 
17. Jaͤner 1543; begonnen; An die Stelle des fehon in 
der ein und zwanzigſten Woche darauf verftorbenen Ga: 
za Fam Mag. Ulrich Lang, und an jene des Johann 
Salizetus ;, der nad Ingolſtadt zurüdgefehrt war, 
Martin von Wien, Doktor der Gottesgelehrtheit— 

Leber den vielen weltlichen, zum Theile auch ade- 
lihen Schülern, und neben den Drdenszdglingen von 
Ottobeuren ſelbſt, zogen noch fünfzehn der legtern in 
die num erdffiteten Hörfäle ein: Kempten hatte dazu 
vier, Weingarten, Ochfenhaufen, Zwiefalten und Sr: 
fee, jedes zwey, Elchingen, Wiblingen und Wörth, *) 
jedes einen von den feinigen abgefchicht. Nur Schade, 
daß die herrliche, noch nicht dreyjährige Pflanze, da fie 
eben im beften Triebe war, durch Ungunft drtlicher Ums 
fände auf einen andern Grund, nämlich nad) Elchingen, 





*) Der unfrige bie Stephatt ent (Lencius, nach 
andern Lenzius) und ward Abt dahier. Von ihm 
wurde ein Epicedion in obitum Gazae, des oben 
genannten , fobald dahin gefchiedenen und allges 
mein betrauerten Lehrers der griechifchen und heb— 
räifchen Sprache, in den Druck gegeben. Ebend. 
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derfetzt werden mußte, dafelbft aber bald hernach von 
einer Rotte Schmalkaldiſcher Bundestrnppen , die "das 
Kloſter am St. Gallentag 1546. wegbrannten ‚ jammier⸗ 
Sol zerknickt honrde. Wie und wo fie nachher wieder 
auf: und fortlebte, davon fpäterhin. a 


2 9. 4 
Bürgermeifter und Rath im Gedränge von 
Auſſſen und Innen Die erfte, lutherifdhe 
Kanzel dahier im Deutfhenhaufe. Der ka— 
tholifhe Stadtpfarrer muß weiden Die 
Katholifen nehmen ihre Zuflucht zum 
Klofter. | 


Als gieuge jedem ungerechten Unternehmen. ftetö die 
zächende Vergeltung, wenn gleich dfter nur wieder auf 
ungerecdhte Art, zur Geite, fo mußten jeßt die Wörther 
eine Kränfung erdulden, die der eben von ihnen unferm 
Kloſter zugedachten fo ziemlich gleich, oder doc) für fie 
empfindlich genug war. 

Seitdem Neuburg ald nachheriges Fürften = vder 
Herzogthum zufolge des Pfalzbaieriichen, Krieges und, 
durch den Frieden zu Cdiln i. 3. 1505 an das pfälzifche 
Haus fam, *) blieb unfere Stadt von daher im unge: 
ſtorten Genuße ihrer alten Gerechtiame, et gerieth 
Ott-Heinrich, als erſter Inhaber desfelben mit feinen 
Bruder Philipp, beyde Pfalzgrafen bey Rhein, ganz 





*) ſ. erſt. Bd. ©. 304, u ff. 
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unerwartet darauf, die alten Anmaßungen ihrer muͤtter⸗ 
lichen Ahnen, Georgs und Ludwigs des. Reichen, wie 
Ludwigs des gebarteten und aller fruͤhern, von Neuem 
gegen die Wörther in Vollzug zu feßen, Diefe ftanden 
eben jet ohne einige Buͤndniß mit ardern Ständen des 
‚Reichs ganz fich ſelbſt überlaffen da. Ihr neuerlicher 
Entſchluß, ſich feft am die Faiferliche uhd koͤnigliche Ma+ 
jeftät und an die alte Religion zu halten, konnte auch 
darum den Pfalzgrafen um fo leichter wider fie reißen, 
ald er bereits i. 3. 1542 die Reformation in feinen Lan⸗ 
den’ eingeführt, und fomit förmlich die Partey der Pros 
teftanten ergriffen hatte. Ohne demnad) auf die dltern 
Entfcheidungen, oder auf den Ausfpruch des K. Maris 
milian und des NReihöfammergerichts zu achten, nahm 
er dem Magiftrat dad Recht des Geleits und über den 
Stadrforft ab; befchränfte den ftädtifchen Burgfrieden: 
gewaltfam bis nahe vor die Thore, und legte den Bürz 
gern ganz ungebuͤhrliche Steuern anf. Durch Sperrung 
der Wege und der Zufuhr aller nöthigen Lebensmittel 
war es ihm leicht den maͤchtigen Zwang auszuuͤben. Um 
ſich von ſo ſchwerem Drucke wieder loszukaufen, mußten 
ſich Buͤrgermeiſter und Rath i. J. 1544 gleichwohl ent⸗ 
ſchließen, an- die herzoglichen Brüder baare 6000 fl. zu 
erlegen. *) 

Gewöhnlich hängt geiftliches und leibliches Außerft 
enge zufammen. Zudem die einen aus den Bürgern 
wehmüthig über den ungerechten Drang Flagten, den man 
von Dtto Heinrich zu erdulden hatte, behaupteten die 





*) KL. Ehron. Bl. 57 u. 77. 


andern: es fen. ihnen damit recht gejchehen ;. warum 
wolle. man auch nicht. vom Kaifer und vom Pabſte laſ⸗ 
ſen? — warum ſich nicht zum reinen Worte Gottes be— 
geben, und ſich ſo die Gunſt frommer, das Evangelium 
ſchuͤtzender Fuͤrſten erwerben? — Dieſe Sprache der Lu— 
theriſchgeſinnten war in zeitlicher Hinſicht um ſo natuͤr⸗ 
licher, da man ſtch bereits, dießſeits der Donau von 
lauter Gemeinden umgeben ſah, die freylich, groͤßtentheils 
nur gezwungen, der neuen Lehre huldigten. Denn wie 
die weitſchichtigen Landgerichte Graisbach *)- und Hoͤch⸗ 
ſtaͤdt, ſo mußten auch die faſt eben ſo nahe gelegenen 
Oettingiſchen und Noͤrdlingiſchen Ortſchaften, auf Ge— 
heiß ihrer gräftichen oder mägiftratifchen Oprigfeiten, 
dem alten Glauben entfagen. *) — | 
Solche Beyfpiele und der tägliche Verkehr mit faſt 
durchgeheuds ſchon lutheriſchen Nachbarn Fonnte unmdg⸗ 
lich ohne Einfluß auf unſer Stadtvolk, und um ſo we⸗ 
niger bleiben, da die Praͤdikanten aus der Umgegend, 
wie ehemals jene von Augsburg, haͤufig hieher kamen, 
ihre alten ſtillen Anhänger befuchten, ‚ihnen Unterricht 
ertheilten, und fi) alle Mühe gaben, auch die von Wörth 
mit der fo hoch gepriejemen evangelifchen Freyheit zu bes 





*) Daöfelbe ward Dr J. 15223. nah Monheim 
verſetzt; es behielt aber ſeine alte Benennung 
ſtets fort, und felbſt noch in unſern Zeiten m. ſ. 
Journal für Baiern und die angraͤnzenden Laͤnder. 
Herausgegeb. von H. A. Gr. v. Reiſach. Erſt. B. 
ffinft. Heft. S. 506. — Pappenheim 1801. 


| **) Brauns Geſch. der Biſchoͤfe v. Augsb. 3te Bd. 
S. 521. 532. 536; var - 
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gluͤcken. Die Zahl und der Muth ihrer Proſelyten nahm 
daher in kurzer Zeit dermaſſen zu, daß ſie mit Ungeſtuͤm 
auf Auſtellung eines Predigers von der neuen Confeſſion 
drangen. Als die gewaltigſten darunter zeichneten ſich 
diejenigen aus, die ſich in vergangenen Jahren aus Sach⸗ 
ſen, Thüringen, Heſſen, Brandenburg u. ſ. w. allhier 
angeſiedelt, viele von dorther zum Betrieb ihrer buͤrgerli⸗ 
chen Gewerbe im Dienſte hatten, und nun durchaus, 
gleich ihren Landsleuten, evangeliſch ſeyn wollten. 

Nicht wenig verlegen fühlte ſich hiebey der Magiſtrat. 
Zwar waren einige Mitglieder deöfelben' gar nicht abges 
neigt, den Wünfchen der aufgereißten Parthey zu will: 
fahren... Allein das Webergewicht des noch bey weiten 
ftärfern katholiſchen Theils, das dem Kaifer und Könige 
gegebene Wort, die Aufrechthaltung feines eigenen obrig- 
keitlichen Anfeheng, in Bezug auf die früher. erlaffenen 
Berböthe, fanden zu fehr entgegen, Man foderte aljo, 
anftett der: Zudringlichkeit nachzugeben, die Buͤrger wie: 
berholt, zut Ruhe und jur Geduld auf, bis. fir) die Sa— 
chen wegen der Religion durch das verſprochene Concili— 
um oder durch den Kaifer und die Stände des Reichs in 
irgend einer Mahljtadt werden vergleichen laſſen. Ju ſo 
lange behalten ſich Buͤrgermeiſter ung Rath ‚vor, jede 
Neuerung und jede Widerfpenftigfeit, anderen zum Exem⸗ 
pel, nach Ungnade zu firafen, Damit hatte es für jetzt, 
i. J. 1543, fein Bewenden. | Er 

Indeſſen kam es noch im nämlichen Zabre auch da⸗ 
hin, daß die Wuͤnſche der Proteſtanten in Erfuͤllung 
giengen. Der Verwalter des Deutſchordenéhauſes heim: 
lich, wie es ſcheint, von den Grundfägen derfelben ein: 

Zweyter Theil, 5 
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genommen, räumte ihnen die dortige Kapelle, und die 


Kanzel, ald erftem Iutherifchen Prediger, dem Mathaus 
Schmied ein, „von welchem, wie unfer Chronift fchreibt, 
der Poͤbel dermaffen dab Kegergift an fi) genommen 
und gefogen, daß alle Gewalt und Auctorität der Obrig: 
feit in Wind gefchlagen und vernichtet wurde,’ Wie 
man die Verirrten davon abınahnen, oder ihnen was im: 
mer für Vorftellungen machen, wollte, es half alles 
nichts: Sie fünnten, war jedesmal die Antwort, den 
Sachen anderft nicht thun, weil fie zu diefem Eifer 
durch die Kraft des heil, Geiftes getrieben wirden.‘‘ *) 

Natuͤrlich fand es nicht in der Macht des Magi—⸗ 
ſtrats, in einem, feiner Bothmäßigfeit nicht unterworfes 
nen Gebäude, die Ausübung des num fogenannten evanz 
gelifchen Gottesdienftes zu verhindern. - Hätte er ed auch 
wagen wollen, die Straffen dahin zu verfperren, fo wirs 
de daraus ficher nur ftürmifcher Auflauf, und wohl gar 
mancher binfige Auftritt. erfolgt feyn. Denn Luthers 
Geift, erzeugt ans Freyfinn, genährt durch Schimpf und 


- Spott über alles, was bisher beftand, fen es Gutes oder 
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Boͤſes gewefen, und flarf geworden durch den Beyfall 
gar vieler Mächtigen jener Zeit, ließ ſich nun einmal nicht 
mehr bannen, noch weit weniger unter dem: Furzfichtigen 


leidenſchaftlichen Volfe, als unter. höher flehenden Pers 


fonen von vernünftiger Befonnenheit. Und. obgleich, was 
unfere Stadt betrifft, der Verwälter im DeutfchenzDaufe 
feine Dienfiferrigfeit gegen die Proteftanten: fpäterhin auf 
Befehl des Landeommenthurs Durch DVerlurft feines Am— 








*) Kl. Chron. Bl. abı. + 8 


te3 buͤßen ninfte, fo hatte fich indeffen Mathaͤus Schmied 
durch ſeine Predigten doch ſchon einen ſolchen Anhang ers 
worben, daß die Katholiken bereits in Gefahr fanden, 
von demfelben gänzlich unterdruͤckt zu werden, Viele aus 
ihnen, deren Verhältniffe es zuließen, zogen daher von 
MWörth weg, und fuchten ihre Gewiffensfreyheit und ihr 
Seelenheil anderswo zu reften. Denn im ihrer Mntter- 
Kirhe waren ihnen die Mittel hiezu bereits entriffen ; die 
daſelbſt angeftellten Benefiziaten und Kapläne waren theils 
geftorben, theils abgefallen ; nicht nur die Seelenmeſſen, 
die Jahrtaͤge und andere geftiftete Andachten, fondern 
auch der Zutriet zu dem Sakrament der Buße und des 
Altars hatten aufgehdrt, fo wie felbft aller Fatholifche 
Unterricht von der Kanzel und im Chriſtenlehren. Die 
ju enge Kapelle des dentfchen Hanfes Fonnte nämlich die 
fih immer mehrenden Reuglaͤubigen nicht mehr faſſen, 
und dieſe nahmen alſo mit ihrem Prediger die Kl 
felbft eigenmaͤchtig in Beſitz. 

Da fich nun der katholiſche are. — 
Manfer, ſeines Wirkungskreiſes und Einkommens, wos 
von man jetzt die prorefiantifehen Diener des Eovanaelis 
ums unterhielt , foͤrmlich entfeist ſah, fo blieb ihm Feine 
andere Wahl’ als zu thun, was der Herr rieth * WVer⸗ 
folgt man euch in dieſer Stadt, ſo fliehet in eine andere. 

Indeſſen ſchied gar bald auch der lutheriſche Predi— 
ger, und zwar durch den Tod, von hinnen; es wurde 
aber ſeine Stelle ſogleich wieder durch Wolfgang Meußlin 
ausgefuͤllt, den die Augsburger einſtweilen herliehen. 

Wie troͤſtlich war es jetzt fuͤr die, dem Glauben 
ihrer Väter treu. gebliebenen, ungefähr noo Bürger, daß 
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doch noch Benediktiner im Klofter hauften, Zu diefem 
uahmen fie ſtandhaft ihre Zuflucht, achteten nicht des 
unverdienten Hohns, womit fie. ald Duͤmmlinge, als 
abergläubige Seelen, als Päbftler, ald Heuchler, ja 
gar ald Abgdtterer von ihren abtrinnigen Mitbürgern be= 
legt wurden, und. freuten. ſich in demüthiger Schüchterns 
heit, beym. heiligen Kreutze, wo, von jeher, wie im eis 
genen Bezirke, fo auch auf: den Höfen zu Lederftatt und 
in Zufum alle pfarrliche Verrichtungen in der Geeljorge 
ausgeübt wurden, für die Wünfche ihrer Herzen voll: 
fommene Befriedigung zu finden, Als die eifrigften Ars 
beiter im Weinberge des Herrn zeichneten fic) damals 
unter den Konventualen P. Gallus Knoͤdl Prior , und 
P. Egidius Rod oder Rogg als Kuftos aus. Beyde weis 
deten mit größter Liebe und Sorgfalt die Fatholifche Heerde 
in Predigten und. Chatechefen, im Beichtftuhle und durch 
den Krankenbeſuch; fie tauften, fegneten die Chen ein, 
beftatteten die Leichen zu Grabe , ‚alles ihrem heiligen 
Berufe gemäß. und nach Vorfchrift der Kirche, wozu fie 
nicht allein. der Beyfall ihres neuen Biſchofs Dtto, und 
deſſen ausdruͤckliche Bevollmächtigung, fondern felbft auch 
ein befonderer Ermahnungsbrief des Kaifers, aus Speyr 
den 17. März 1544, nicht, wenig ermunterte *) 


Lass, 
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AHllerley Unfug mit und ohne Prädifanten 

zur Quaalder Katholiken. Neue magiftratis 

ſche Anmaßung gegen das Kloſter. Der evan— 

geliſche Rathstheil ſucht Huͤlfe bey jenem zu 

Augsburg und zu Ulm; erklärt ſich zwar df— 

fentlich für den Kaifer, tritt aber in geheim 
dem fhmalfaldifhen Bunde ben, 


P. Gallus, und P. Egidius im Klofter waren nun 
die guten Väter, an die fich das Fatholifche Völfchen 
allhier mit Eindlicher Zuverficht anſchloß. Der dagegen 
übermächtig gewordene proteftantifche Theil wollte dem 
nad) um fo mehr foldhe Prediger haben, durd die er 
fein Webergewicht über jenes in jedem Falfe behaupten 
koͤnnte. Allein ihm gelang e8d nicht fo leicht, fein Ziel 
zu erreihen. Die Neugläubigen wußten noch vielfältig 
nicht, was fie wollten, oder woran fie wären ;'und. die 
neuen Praͤdikanten waren ungefhr in dem naͤmlichen 
Salle. In Zeit von nicht mehr als drey Monaten (Seps 
‚tember, Oktober ‚ November) hatten neun derfelben die 
Pfarrkanzel beftiegen und wieder verlaffen. Meußlins 
Nachfolger, Othmar Stab, wurde weiter geſchickt, weil 
er ein gar zu lofes Maul hatte; Hans Neisleben, weil 
er fhon zu alt und unangenehm war; Adam Bartholos 
maͤt, Lizentiat der Theologie, "wurde ohnehin hur auf 
furze Zeit von Hanfen Craft von Vefenberg , Stadthal- 
ter zu Neuburg , den Bürgern vergünftigt ; Martinus 
Pannonius, : Pradifant zu Roth in der Markgrafſchaft, 
verfuchte fein Heil auch zu Wörth, man danfte ihm aber 


ab, weil er zu hitig war; Wolfgang Calirtus, Pfarrer 
zu St. Peter in Neuburg, mußte auf Befehl des Pfalz« 
Grafen Otto Heinric) entlaffen werden; Mag. Lauren: 
tius Agrifola, aus Zuͤrch gebürtig, Fam von Gundelfin: 
gen hieher, ward aber in jeder Hinficht zu ungefchmad 
befunden, und darum verabfchiedet; das nämliche 8008 
309 fih Martinus Kaißer dadurch zu, daß er der Faiferl, 
Mazjeftät Ordnung, des Interims halber , widerftrebte; 
Leonhard Moͤrz und Joͤrg Breifinger weigerten fich für 
befagte Majeftät zu bitten, blieben. auch nicht "bey ge: 
meiner Auslegung des Evangeliums, und mußten daher 
gleichfalls abtretten. *) 

| Alfo, unter fo vielen Predigern kaum einer, der den 
Wuͤnſchen, Anz und Abfichten der Mörther entiprochen 
hätte, obgleid) Diefelbeu, wie ihre Vorgänger, im Grun: 
de alfe nur auf eines hinarbeiteten, nämlich die Ges 
müther fir das reine Wort Gottes im Sinne Luthers 
zu gewinnen, und ihneu das papiſtiſche Weſen, wie ſie 
ed nannten, nur recht veraͤchtlich und verhaßt zu mas 
chen. Ju welchem Maaße ſie hierin ihr Ziel erreichten, 
fuͤhlten die katholiſch gebliebenen, wie fruͤher oder fpäs 
ter, anderöwo, nun auch hier auf mancherley Weiſe. 
Daß man den. Leitern zum Hohne an Tagen, da nach 
altem chriftlichem Gebrauche,, Fleifch zu fpeifen, verbo= 
then war, nur defto lieber Gefottenes und Gebrattenes 
in Voͤlle auftifchte; daß an eben folhen Zagen in manz 
chen Schenfen proteftantifcher Gaftwirthe den hin- und 
herreifenden Katholifen oft. gar nichts von verlangten 


x*) Kl. Chrom, Bl. 95, 
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Faſtenſpeiſen, oft folde nur mit Speck- oder Fleifch- 
Fette tädifch "gemifcht dargereicht wınden ; daß diefem 
und jenem bderfelben auf ähnliche Art, wenn er feine 
Kanne Bier leerte, ein Schnig Bratwurft u. d. gl. an 
den Mund rann, war als vobelhafter Muthwille Teicht 
zu verzeihen. *) MWeher mußte es den Gefränkten thun, 
von ihren nun lutherifchen Herrn häufig, und gerade am 
liebften, an den von der Kirche gebothenen Feyertagen 
vor Amt und Gericht berufen, fo von Auhdrung des 
altchriftlihen Unterrichts und der heiligen Meffe abficht: 
lih abgehalten, dagegen, wenn fie vor jenen zur bes 
fiimmten Zeit nicht pünftlidy erſchienen, mit grobem 
Verweiſe, dfter felbft an Geld oder am Leibe fchimpflich 
beftraft zu werden. Insbeſondere wurden fie aber das 
durch gequält, daß mehrere Zünfte oder Innungen mit 
obrigfeitlichem Beyfalle unter fich befchloffen, und gleiche 
fam zum Gefeße machten, künftig in ihre Werkftätte 
feine Fatholifche Lehrlinge oder Gefellen mehr aufzunehe 
men, und die im Nothfalle unentbehrlichen nad) Hand: 
werfögebrauch fobald als möglich zu entlaffen. Der Zweck 
hievon war fein anderer, als die Heurarhen der Kathos 
liten und ihre Anfäßigmahung ald Bürger nach und 
nad) gänzlich zu verhindern, 

Zur völligen Erreichung diejes Zwedes fehlte jedoch | 
noch immer Eines, nämlich jede Art von Gerichtsbar—⸗ 


*) Chend. Bl. ı60. b. u. ff. Einige andere Buben: 
Stuͤcke, wovon unfer Chronift da und dort z. B. 
©. ı03. b. Meldung thut, find — u ſchmutzig 
und zu empbrend, als daß fie fich erz bien leben 
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keit, oder auch nur die Schutzherrlichkeit des Magiſtrats 

uͤber unſer Kloſter. Sich einer ſolchen anzumaſſen, war 
demſelben, weder vor, noch nach dem Tode der Herzo— 
ginn Margaretha unſerer Schirmfrau vor den Biſchoͤfen 
zu Augsburg, gar nie in den Sinn gekommen. Jetzt, 
wo die Religion der Politik, und dieſe jener, als faſt 
einzige Triebfeder diente, ſpuͤrte man in ſich (aude, 
si vis esse aliquid) leicht Muth genug, auch das fons 
derbarfte zu wagen. Als i. J. 1528, Aftermontags nad 
Matthai, der Vogt zum heiligen Kreuß bey der Stadt 
dad Anfuchen ftellte, „daß man feinem Herrn, dem Prä- 
laten, etliche Ungehorfame foll gefänglich annehmen ‚“ 
erfolgte zur Antwort: „Weil fein Herr, der Praͤlat, eis 
nen Schutzherrn habe, fo wolle einem Rath nicht gebäh: 
ten, fich in die Sache zu fchlagen, er wäre ihnen dann 
mit Vertrag und Schirmweis zugethan ; fonften aber 
wären fie ganz geneigt und erbiethig feiner Ehrwuͤrden 
freundlihen Willen zu erzeigen,‘‘*) Damir war Elar 
genug das eigene Geftändniß abgelegt, wie wenig Zug 
man von Rechtöwegen über das Klofter habe; nur fprach 
ſich zugleich eben fo deutlich die Sehnfucht der wohlwei— 
fen Herrn aus, daß ihren Abt und Konvent näher ans 
gehdren möchte. Allein wie fehr hatten fih in Faum 
fünfzehn Jahren die Umftände, und mit diefen aud) die 
Grundfäge der nun größtentheild nicht mehr Fatholifchen 
Rathsherrn geändert — Nach dem Hinfcheiden Ehriftophe 
von Stadion i. J. 1543, wurde Otto von Waldburg auf 





*) Nothiwendige Erinnerung gegen die beftändige In- 
formatio facti et juris etc, Ingolſtadt 1613. 


ben bifchöflihen Stuhl zu Augsburg befdrbert, und die- 
fein fomit von den Unferigen ald ihrem neuen Schußs 
Herrn gehuldiget, Doch eim ſolches Verhältniß duͤnkten 
fi) die Herrn zu Wörth nimmermehr zugeben zu diürs 
fen. „Das Klofter folle, fo ermahnten fie durd) abge: 
ordnete zwey VBürgermeifter, Notarium und. Zeugen den 
9, Zäner 1544, den Herrn Abt. und Konvent, Fünftige 
hin feinen andern Schußheren haben, als die Stadt; zwar 
hätten dieſelben in verfchiedenen Fahren einen andern, 
Episcopum augustanum , angenommen, dad hätte aber 
der Rath ohne Präjudiz aus beweglichen Urfachen , fo 
feiner Zeit anzuzeigen, gedulden muͤßen; jetzt, weil der 
Herr Bischof geftorben, fey ferner Fein anderer mehr an: 
zunehmen.‘ *) Was da fo grundlos angefprochen wur: 
de, blieb eben darum nothwendig ohne Erfolg, und blieb 
ed auch fpäterhin, wie wir fehen werden, bey jeder 
Wiederholung. | ’ 

Es galt indeffen dem biefigen Magiftrate um weit 
mehr, als blos um Entfernung jedes fremdherrlichen 
Einfluffes auf unfer Stift. Ganz Deutſchland hatte fich 
bereits in zwey Hälften, in vie Fatholifche und protes 
ftantifche, getheilt, und jeden Augenblid drohte zwifc;en 
ihnen ein blutiger Bürgerkrieg zur Vertilgung der einen 
vder der andern auszubrechen. Ein trauriged Worfpiel 
bievon hatte fchon i. J. 1542, zwifchen den ſchmalkaͤldi— 
fhen Bundesverwandten, und dem Eatholifch gebliebenen 
Herzog Heinrich von Braunfchweig flatt gefunden, **) 





*) Praͤlatenbuch. Bl. 159. 
**) Schmidts Gefch. d. Deutſch. 5. Th. ©. 485, 
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Seitdem hatte der gegenſeitige Erbitterungsſtoff nicht nur 
nicht ab⸗ ſondern nur deſto mehr zugenommen, obgleich 
Kaiſer Karl und fein Bruder König Ferdinand mit. den 
noch Fatholifchen Fuͤrſten unermider daran arbeiteten, 
einen allgemeinen Religionsfrieden wieder heränftellen, 
Den päbftlihen Bemühungen hiefür gaben begreiflich die 
Proteftanten gar Fein Gehör; und was inzwifchen zu 
Speyer auf zwey Reichötagen (1542 und —44) guf dem zu 
Worms 1545, / oder auch anderswo verhandelt wurde, bes 
nahm vollends alle Hoffnung auf friedliche Ausſoͤhnung der 
beyden Partheyen. Zu welcher von ihnen unſere Woͤr⸗ 
ther zu zählen waren, haben fie durch. ihr bisheriges Be— 
tragen klar genug bewiefen, Indeſſen fonnte man ed 
innerlich und in religiofer Hinficht gar wohl mit der lu— 
therifchen , in politifcher aber und aͤußerlich mit der Tas 
tholifhen halten, befonders wo man ſich, wie hier, bey 
„dem Gefühle eigener Unmacht, in einer Lage befand, in 
der fich ſchwerlich vorausfehen ließ, auf welcher Geite 
mehr zu gewinnen oder zu verlieren feyn möchte. Hier: 
aus ergibt ſich von felbft der Sinn des nachſtehenden 
Schreibens, das der proteflantifche Rathstheil von bier 
zu gleicher Zeit fowohl nach Augsburg, ald nad) Ulm 
erließ : | 
„Daß wir.ung mit Annehmung der chriftlichen Re: 
Yigion bishero enthalten, ift gefchehen aus beweglichen 
Urfachen: nämlich darum, daß wir den audgefchriebenen 
Reichsabfchied angenommen und befiegelt; und darauf 
guter. Hoffnung gewefen, es follte laut deöfelben und an: 
derer feithero ergangener Reichsabſchied ein chriftlic Con: 
eilium gehalten, und die Zwifpalt verglichen worden ſeyn, 
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alfo daß wir Fürforge tragen, wo wir und über berührs 
ten Reichsabſchied zum Wort Gortes begeben, möchte 
uns. folches bey Kaif. und Koͤnigl. Majeftät zu Ungna— 
den und Nachtheil gelangen. Weil fih nun die lang 
vexhoffte Vergleichung in Religionsfachen in die Länge 
verziehen will, und wir anftatt unferes Prädifanten, fo 
in verfjchienenen Tagen mit Tod abgegangen, eines ans 
dern nothdärftig gewefen ſeyn, haben wir demnad) aus 
gutem Vertrauen ‚ fo wir zu unfern lieben Herrn Bürs 
‚germeifter und Rath der Stadt Augsburg tragen, Ihre 
F. W. fhriftlih erfucht und gebetten, daß fie wollen un= 
befchwert feyn, uns einen gottesfürdhtigen und gelehrten 
Praͤdikanten eine Zeitlang zu Jeihen, der und und uhfere 
Gemeinde in der reinen chriftlichen Lehre und dem Wort 
Gpttes unterrichte und anweiſe. Darauf uns durch Ihr 
F. W. Willfahrt ihr Praͤdikant H. Wolfgang Meußlen 
lehensweis zugeſchickt worden. Derſelbe hat nun bey 14 
Tag geprediget, daran wir ein ſonderes Gefallen tragen. 
Wir ſeyn aber als einfaͤltige und ſchlechte Leute noch et⸗ 
was ſorgfaͤltig und furchtſam mit Augreifung und Abſtel⸗ 
lung der Meſſ- und andern paͤbſtiſchen Mißbraͤuchen, in 
Erwaͤgung und Bedenken, daß wir dieſer Zeit in keiner 
Einigung eingeleibt, und alſo keinen Ruͤcken und gewißen 
Troſt haben. Nun mag vielleicht E. F. W. noch einge: 
denk ſeyn, daß vor etlichen Fahren durch uns ein Anſu— 
f hen gefchehen ift, ob wir bey E. 5. W. und den 2 ehr: 
baren Städten Nürnberg und Ulm, in ihre fondere Ci: 
nigung möchten fommen, und eingeleibt werden; weldes 
aber damals nicht ins Werk kommen. Seitwannen wir 
daun gefreyt feyn, daß wir mit diefen 3 ehrbaren Staͤd— 


ten ein Buͤndniß und Einigung’ mögen eingehen, und 
dann gedacht, wie die Läuf in diefer ungetreuen Welt, je 
Yänger, je geſchwinder und forglicher, feyn wir abermals 
bedacht, derhalben ein freundlich und vertrauliches An— 
fuchen zu thun. Und ift hierauf unfere ganz fleißige Bitr: 
E. 5. W. wollen uns Ihr Gemuͤth hierin zu erkennen 
geben, ob, und mit was Geftalt, wir bey E. FrW. und 
andern a ehrbaren Städten einfontmen möchten. €. F. 
MW. wöllen alfo dieß unfer Schreiben günftiglich und im 
beften vernehmen, uns auch hierin dermaffen befohlen 
haben, wie wir uns deffen und alles Guts zu E. F. W. 
verfehen, und unferes armen Vermögens ‚ganz williglich 
wöllen verdienen. Wir haben eben auf heut dato, zu 
unfern befonders lieben Herrn Bürgermeifter und Rath 
der Stadt Ulm, einen Bothen mit dergleichen Schreiben 
abgefertigt, verfehen uns hierauf bey Ihnen, und €. F. 
W. gurer Antwort. Datum 11. Jun, Anno 43. Bürs 
germeifter und Rath zu Schwäbifc Wörth.“ * ) 

Nicht ſonderlich lange weilte die Antwort der bey— 
den Städte. Jene der Ulmer Iqutete vom 37. Juny, die 
der Augsburger vom 9, Zuly. So ziemlid) des gleicheu 
Inhalts munterten fie die Donauwödrther auf; „Sich 
vor dem verderblihen Volke und Praffen, fo viel Gott 
Gnade verleipe, abzuhalten, damit fie nicht in ewige 
Dienftbarfeit der Gewißen, des Leibe und Guts gedrun: 
gen wuͤrden. Deßhalb follen fie beym Churfürften, Städten 
und Ständen der Chriftlihen Einigung (fo nannte 
fi) der fchmalkaldifhe Bund) ſich zu halten gefonnen 


*) Kl. Chton. Bl. 95 u. %. 
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ſeyn.“ Obgleich beftimmt genug, fo war doch diefe Spra⸗ 
che nicht ganz im Sinne und nach dem Wunfche der hie— 
figen Rathöglieder. Diefe hatten:, wie es feheint, mehr 
nur eine vertrauliche fefte Verbindung mit den benanns 
ten Städten vor, als eine entjchiedene oder offene Anz 
ſchlleßung ah irgend. eine Partey; und in fo weit es auf 
die Frage anfam : 0b e8 lieber und fläger mit der ka— 
tholifchen , oder mit der proteftantifchen zu halten fey, 
entſchloß fich die Mehrheit wirklich für die erſtere, und 
alfo für den Kaifer. -Diefen wurde daher, um fich feiz, 
nes Schutzes und feiner Gnade zu verfichern, in. Des, 
much zugefchrieben: „Buͤrgermeiſter und Rath zu Schwaͤ— 
biſchwoͤrth wollen, weil fie reichftändifc) , und neben ih— 
ren Vorältern mit Steuer, Anlagen und ahderm, dem 
roͤmiſchen Reiche, befonders ihrem guädigften Gönner; 
Maximiliano I, allezeit. die gehorfamften gewefen , ſich 
von dem Reihe nimmermehr begeben , noch anderswo, 
anhängig machen, Den 14. Gept. 1545. Allein, was, 
that ber verkehrte Magiftrat kaum ein halbes Jahr fpä- 
ter? — Ganz gegen das dem Kaiſer gegebene Wort 
trat deufelbe im März 1546. heimlich. dem ſchmalkaldiſchen. 
Bunde bey, und verſprach zu Verſtaͤrkung feiner Militz 
monatlich 260 fl, beyzutragen.“) Und doch ſchon im. 
nächftfolgenden April, erklärt fich wieder, und betheus 
ert der nämliche Magiftvar: der Faiferlichen Majeſtaͤt in 
allen Reichsfällen , : wie armen Gliedern gebührt, mit 
ihren ringfügigen Dienjten beyzufpringen, und mit Ges, 





*) Seckendorf de Lutheran, Lib, 3. p. 619. 


duld des kuͤnftigen Concilii zu erwarten. > Moher ein 
ſelches —— — 


6. 6, 

Deutſchlands Inſtehen; — die Woͤrther 

in großer Klemme. Ausbruch des ſchmalkal— 
diſchen Krieges. — 

Der Zeitpunkt war nun da, vom dem es abzuhaͤn— 
gen ſchien, ob Deutſchlands Verfaſſung noch ferner be: 
ſtehen oder zerfallen ; ob fich deffen Völker gegenfeitig 
{hüten oder aufreiben, ob fie proteftantifch oder katho— 
liſch, ob wieder rechtlich unter fich oder ganz rechtlos , 
ob fie, fo zu fagen, türfifch, oder franzüfifch, oder was 
immer werden follten, Denn Kaifer Karl Vs war der 
außerordentliche Mann, durch den, für den und wider 
den fich alle dieje Fragen im jener allgemeinen Frage 
vereinigten: Wird derſelbe wohl feine Plate durchfegen, 
feine Abfichten erreichen oder nicht? — Worin: diefe be= 
ftanden, machte er theils ſelbſt Fein Hehl, theild glaubte 
man fie gar leicht errathen zu Fonnen; Durchdrungen 
von der Wahrheit des katholiſchen Glaubens, in dem er 
erzogen wurde, hielt er es fuͤr ſeine erſte Pflicht den— 
ſelben aufrecht zu erhalten, und die davon Abgefallenen 
wieder in den Schos der Kirche zuruͤck zu bringen. 
Mochten die guͤtlichen Mittel hiezu (denn vom Zwange, 
von Gewalt wollte er durchaus nichts wiſſen) noch ſo 
oft fehl geſchlagen haben, immer grief er wieder und 
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wieder darnach. Schon zwanzigmal fruchtlos verfucht , 
follten mit 1546 auch in Regensburg noch einmal neue 
Borfchläge zur Vereinigung gemacht, neue Colloguien, 
Religionsgefpräche oder friedliche Ausgleihungen zwifchen 
den gelehrteften Theologen beyder Partheyen veranftaltet, 
neue Mäßregeln und Beweggräude zu defto heilfamerm 
Erfolg des längft erfehnten, und nuu wirklich) nach Trient 
ausgefchriebenen Conciliumd erwogen werden. 

Da: Karl hiebey überall den vegften Eifer für die 
fo fehr in Anfpruch genommene Reformation, im reinen 
Einne des. Worts, bewieß; da er einerfeitS den Prote— 
ſtauten alles'zu Gefallen that, was nur immer, fowohl 
die Reichs > und Kircheugeſetze, als feine Verhaͤltniße 
zu andern Mächten. geftatteten ; da er andererſeits den. 
Katholifen und insbefondere- dem Pabfte mit unerfchüt- 
terliber Treue ‚anhieng ,. fo hatte man glauben follen , 
fein fo edles Bemuͤhen für gegenfeitige Ausſoͤhnung müßte 
endlich doch gelingen, Allein der größte. Theil der Pros: 
teſtanten, weit entfernt, fich zu irgend einem Ruͤcktritt 
bewegen zu laſſen, ‚fchritt vielmehr von Tag zu. Tag 
noch Fühner vorwärts in ihren Anmaffingen, ‚die Kathos 
lifen aber waren allgemein überzeugt, der Kaifer habe: 
denfelben ſchon längft viel zu viel nachgegeben und ein⸗ 
geräumt: Daher waren auch die. bisher fo oft verſuch⸗ 
ten, theils fhriftliche, theils mündliche Verhandlungen. 
über wechſelſeitig vorzulegende WVergleichöpunfte bereits 
ganz außer Kredit gefommen, noch, mehr aber die je= - 
desmal zwedlos verſchollenen Colloquien der Doktoren 
und Prädifanten von dieſer wie von jener Seite, ſo daß 
fih) bey aller Zudringlichfeit Faum mehr einige dazu woll⸗ 
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ten bereden laſſen. Und was ließ ſich jetzt von: einem, 
wenn auch tauſendmal beſprochenem Concilium erwarten? 
—Daß anfaͤnglich Luther ſelbſt, und mit ihm feine Anz: 
haͤnger ſich ohne Unterlaß darauf beriefen, war kaum je 
aufrichtig gemeint, und hatte keinen andern Zweck als 
Zeit zu gewinnen, um indeſſen nach den einmal ange: 
nommenen Grundſaͤtzen deſto willkuͤhrlicher verfahren zu 
konnen. Dieß beſtaͤttigte ſich um fo. mehr, je näher. die 
Erdffnung desſelben heranruͤckte. Fruͤher konnte man 
nicht genug uͤber den Pabſt und ſeine Curie, ja ſelbſt 
uͤber den Kaiſer, klagen und ſchimpfen, daß ſie micht 
daran wollten, ein chriſtliches Concilium anzuordnen; 
nun, da ein ſolches beginnen ſollte, grollte man gewal⸗ 
tig dagegen. Es koͤnne, hieß es, kein freyes, kein un- 
partheyiſches, nicht einmal ein ſicherndes, und alſo fuͤr 
die Bekenuer des reinen Evangeliums auf keine Weiſe 
verbindendes, und nur verdammlich ſeyn. Daher waͤre 
es den Aetztern unmoͤglich, daran Theil zu nehmen, oder 
gar den Beſchluͤſſen desſelben ſich zu unterwerfen. In 
ſoweit demnach won einem Concilium die Rede ſeyn 
konnte, lag der ſchreyendſte Widerſpruch zwiſchen Pro— 
teſtanten und Katholiken am Tage. Im Sinne jeuer 
ſollte dabey der Pabſt als ihr angeblich groͤßter Feind 
und Widerſacher gar keine Stimme haben, dagegen ihre 
lüthetiſchen Fuͤrſten, ihre Theologen/- ja ſelbſt ihre Buͤr— 
germeiſter eben fo. entſcheidend mitſprechen duͤrfen, als 
die katholiſchen Biſchoͤfet, Kirchenvaͤter und Doktoren. 
Im Sinne dieſer war, nad) mehr als taufendjähriger 
Ueberzeugung von den Zeiten der Apoftek,her , ein alls- 
gemeines, ein geltendes Concilium ohne Oberhaupt, ohne 
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Pad, ein Unding, und bie Stimmen aller Lqyen durch⸗ 
aus verwerfllich. Die Proteſtanten wollten ſich hoͤchſtens 
auf die Annahme ſolcher Artikel oder Lehren einlaffen , 
die von der Verfammlung als in göttlicher Schrift ge: 
‚gründet befunden würden. Die Katholiten behaupteten: 
eine gefegmäßige,; allgemeine Kirchenverfammlung fey 
zufolge des ihr von Chriftus verheiffenen heiligen Gei— 
ſtes, wenigftend in Glaubensſachen, unträglid, man 
müße ihr alfo hierin, da die göttliche Offenbarung feines: 
wegs auf die Schrift allein befchränft fey, unbedingt 
gehorchen. — Was konnten nun alle die berührten Mit: 
tel: zu Wiederhetſtellung des religidfen Friedens dem gu— 
ten Kaiſer helfen? — 

Und erſt der Rechts— Friede — wie fehr lag er die? 
fer darnieder? — Ihn wieder herzuftellen, war das zweh⸗ 
te, überaus große Anliegen des Kaiſers. Es ift bekannt; 
mit welcher Anftrengung feine Vorfahren darauf hinar: 
beiteten, um endlich das wilde Fauſtrecht aus dem Rei: 
che zu verbannen, und den dfjentlichen Frieden mittels 
des durch Kaifer Friedrich III. glüdlih zu Stande ge: 
fommenen Kammergericht3 aufrecht zu erhalten. Letzte⸗ 
res war zwar, ungeachtet ſeines aͤußerſt wohlthaͤtigen 
fruͤhern Beſtands, ſchon einmal in Verfall gerathen, je— 
doch von Kaiſer Maximilian I. zu großem Nutzen aufs 
nene befejtigt. Dasfelbe follte und wollte fortwaͤhrend 
ſein Anſehen behaupten, ſeiner Pflicht gemaͤß in vor⸗ 
kommenden Streitfaͤllen nach alten Gewohnheiten, Ver⸗ 
ordnungen und Geſetzen entſcheiden, und, wo es noͤthig 
ſchien, ſeine rechtlichen Erkenntniſſe mit exekutiver Ge— 
walt in Kraft ſetzen. Allein dem ſtemmten ſich die neu— 
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en Grundſaͤtze, Anſichten und Thathandlungen der Pro⸗ 
teſtanten, ja ſelbſt manche ihnen vom Kaiſer zugeſtan⸗ 
dene, und in den juͤngſten Beſchluͤſſen einzelner Reich: 
Konvente bewilligte Verwahrungen geradehin entgegen. 
Das vor kurzem gewaltfam in Schwung gebrachte Recht 
zu reformiren fchlug natürlich eine Menge anderer bis: 
her heilig geachteter Rechte zu Boden. Wenn in Folge 
deffen Benefiziaten und Pfarrer, Flöfterlihe Gemeinden | 
und Kanoniker, ſelbſt Bifhdfe und Layen , ja fogar alte 
Pfrindner und Pfründnerinnen in -Spitälern, weil fie 
katholiſch bleiben wollten, von ihren Sitzen vertrichen , 
ihres Unterhalts beraubt oder wie immer gefränft wur— 
den, was iſt da begreiflicher,, ald daß das Kammerges 
richt mit Klagen gegen ein folches Einfihreiten von allen 
Seiten her, und um fo hänfiger beftärmt wurde, je 
weiter die Neformanten um fich griffen ; was aber auch 
begreifliher, als daß diefe den Fammergerichtlichen Ur: 
theilen und Aufträgen bald allen Gehorfam verweigerten? 
Ein von jeher mit lauter Katholifen befegtes Gericht 
- glaubten die Proteftanten für fih in jeder Hinficht vers 
abſcheuen zu müßen. Zwar hatte der Kaifer durch den 
nürnbergifchen Frieden die Fammergerichtliche Gewalt und 
ihre fisfalifhe Wirkfamfeit in Sachen des Glaubens und 
der Religion, bis dafür durch ein Concilium oder auf 
andere Art Vorfehung gefchehen würde, eingeſtellt oder 
ſuſpendirt. Aber ſo mißvergnuͤgt hieruͤber die Katholiken 
überhaupt und insbeſondere das Kammergericht ſelbſt wa: 
ren, weil ja doch dadurch ihre Nechte und Befugnipe zu - 
ſehr gefährdet wurden, fo wenig begnigten fi) damit 
auch wieder die Proteftanten. Was ift leichter, bemerks 
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ten jene, als aus allem, woruͤber geſtritten wird, oder 
Recht geſprochen werden fol, eine Glaubens- eine Re 
ligionsfache zu machen? — Wie koͤnnen wir, Elagten diefe, 
eine oberſtrichterliche, wenn gleich Faiferliche, Behörde 
anerkennen, deren Mitglieder , größtentheild der päbftlis 
hen Religion zugethan, die unfrige ald gottlo8 verdam— 
men, darum unfere Feinde find, und fich für verpflich- 
tet halten ‚ ihre Urtheilsfprüche nicht allein auf die al— 
ten, jest nicht mehr antvendbaren Reichsgeſetze, fondern 
felbft auch auf das päbftliche Recht zu gründen ? — Uns 
fonft wendete dagegen Kaifer Karl theils perfönlich, theils 
durch feinen Bruder den König Ferdinand, theild durch 
ſeine Kommifjäre, Kanzler und Räthe, eben fo wahr ald 
wohlmeinend ein: Wie denn fo viele Wölfer des roͤmi⸗ 
{hen und dentfchen Reichs, was fogar bey jedem Dorfe 
unmbglich wäre, ohne Zuftisgericht beftehen könnten? — 
Die Ausflucht von zu befuͤrchtender Parteylichkeit ſey 
offenbar nichtig, da ſeine Majeſtaͤt bereits uͤber jeden 
noch vorwaltenden, die Religion betreffenden Handel 
ſtrengen Stillſtand gebothen, und das Kammergericht 
ohnehin nichts mit dem Glauben, ſondern nur mit dem 
Rechte zu thun haͤtte. Auch zaͤhle ja dasſelbe ſchon wirt: 
lich mehrere evangeliſche Beyſitzer unter ſeinen Gliedern, 
und den Staͤnden bleibe bey vorzunehmender Bifitation 
unbenommen, diejenigen zu entfernen, auf die fie Fein 
Vertrauen ſetzten, und anffatt diefer andere zu ernennen. 
Endlich, zu welcher Verwirrung im Reiche, zu welchen 
bittern Zehden der Stände unter fid) müßte es kommen, 
wenn überall Fein richtendes Ant, übern Fein Recht 
mehr ‚beachtet würde? — 
62. 
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Doch der gut.» und langmuͤthige, der weiſe, der ganz 
chriſtliche Kaiſer mochte für Recht und Ordnung, und 
darum fuͤr den Fortbeſtand ſeines Kammergerichts noch 
ſo beſorgt und thaͤtig geweſen ſeyn, ſein Eifer war frucht⸗ 
los; jenes hatte, allenthalben, beſonders unter den Ver— 
wandten des ſchmalkaldiſchen Bundes ‚ alles Anſehen, 
alle Kraft verloren; es ward ſogar von dieſen durch 
dffentliche Schriften verhöhnt, fo. daß deffen Benfiker , 
einerſeits ſo unverdient herabgewuͤrdiget, anderſeits ſelbſt 
des noͤthigen Unterhalts entbloͤst, von ſelbſt auseinander 
giengen, zum traurigen Zeugniße, wie tief geſunken die 
Majeſtaͤtsrechte ihres Kaiſers, wie ſtuͤrmiſch zerriſſen die 
geſellſchaftlichen Bande ihres Vaterlandes waren.*) 
So, einem Haupte aͤhnlich, dem ſeines Koͤrpers 
Glieder faſt gänzlich gelaͤhmt find, hätte Karl doc noch 
einen ungemein fchweren Kampf beftehen, noch eine dritte 
aͤußerſt wichtige. Angelegenheit. ing veine bringen follen, 
namlich. Europa’s Befreyung , oder doch Deutſchlands 
Verwahrung vor Verwuͤſtung oder haͤnzlicher Unterjo⸗ 
„hung durch Die Taͤrken. Hier ſtand ihm unſtreitig das 
weiteſte und reitzendſte Feld offen, um feinen Heldenfinn, 
‚feine ‚tiefe Einfi ht in der Kriegskunſt, feine perfdnliche 
Tapferkeit, ſeine Erhabenheit uͤber die Großen ſeiner Zeit, 
— > feine muthvolle Anhönglichfeit an das — 
als Herrn der reichen Siederlande r der ‚Königs 
‚reiche Spanien, Neapel, Sicilien und fo vieler andern 
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Befigungen, im Vereine: mit feinem Bruder Ferdinand 
dem Inhaber der fo bedeutenden dftreichifchen, böhmis 
fchen , und ungarifchen Lande , Eonnte es ihm weniger, 
als je einem Monarchen der Welt, an hinlänglicher Kraft 
fehlen, felbft gegen den furchtbarften Feind, den Sultan 
Soliman IT., alles mögliche Zu verfuchen. Auch war er 
römifch-deutfcher Kaifer; und wenn gfeich die ehemaligen 
Regalien, oder fogenannten Reichsgefälle fo zufagen zur 
Null geworden, fo legten doch, nicht allein die ihm von 
Herzen ergebenen: kathdliſchen, fondern ſelbſt auch noch 
einige proteftantifche Staͤnde Fein geringes Gewicht in 
die Wagſchale feiner Macht, alle nämlich, welche die 
drohende Gefahr, und Karls Anftrengung dagegen zu 
würdigen verftanden. Seine vielen Siege in Stalien, in 
Frankreich, in den Niederlanden, felbft in Spanien ges 
gen die eigenen aufrührifhen Unterthanen ; die Erobes 
rung zahlreicher, und zwar der angefehenften Städte und 
feſter Plaͤtze; die fchnelle Faſſung, womit er fich in miß— 
lihen Umfländen oder verungluͤckten Unternehmungen alz 
lemal fo leicht wieder zu helfen wußte, hatten ihm: bes 
reits den größten Kriegsruhm verfchafft, fo wie feine 
Maͤßigung, die er’ gewöhnlidy gegen Beſiegte, und in 
Unterhandlungen: zeigte , das Lob eines eben i befcheis 
denen als Fugen Monanchen. 

Allein je mehr dieß alles zu den größten Hoſſnun⸗ 
gen in Hinfiht auf und gegen die Türken berechtigte , 
defto weniger giengen | in Erfüllung. Zwar fühlte 
ſich Soliman, da er fchon i. J. 1532 mit einem Heere 
son mehr. als 200,000 Mann gegen Deftreih und Wien 
herangeruͤckt war, durch einzelne Ereigniße, insbefondere 
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aber durch Karls Ankunft mit feinen Truppen, die kaum 
den dritten Theil von jenen betrugen, auf einmal von 
folcher Furcht befallen, daß er ſich eilends zuruͤck und 
nah Haufe 309g. Noch mehr Schreden wurde demfelben 
durch des Kaiferd hierauf umternommene Landung in 
Afrika, durch die Eroberung. von Tunis, und ein Ahnzs 
liches Unternehmen auf Algier, eingejagt. Beyde Bors 
fälfe fegten Europa in Erſtaunen, hatten aber kaum eine 
andere Mirfung, ald daß nun der Neid und die Eifer— 
fucht gegen ben fo glüdlichen Sieger zu Waſſer und zu 
Land in den Herzen der meiften großen und. Eleinen Res 
genten auf das höchfte flieg. Bon diefen allen naments 
li zu reden, und ihr geheimes Zuſammenwirken zum 
Sturze oder dody zu allmöglicher Schwächung des Kais 
ferd und feines Haufes genau zu bezeichnen, würde uns 
zu weit führen. Es genüge, nur allein an den maͤch— 
tigften und thätigften unter jenen, an Karls unverfohns 
lihen Nebenbuhler um den deutfchen Thron und jeden 
Vorzug, an Franz I. König von Frankreich zu erinnern. 
Se dfter von den Faiferlichen Waffen befiegt,- felbft ge— 
fangen und wieder losgelaffen, deſto drangvoller ſann 
diefer ftetö wieder auf neuen Krieg gegen feinen Webers 
winder. Die zwifchen beyden zu Madrid, zu Cambray, 
zu Aigues Mortes, zu Creſpy, gefchloffenen Friedens: 
Verträge fonnte man höchftens nur als fo vielmal wies 
berholten Waffenſtillſtand betrachten, _ während deſſen 
Franz die engften Verbindungen *) mit dem. Pabfte, mit 





*) Calmet. — univers. Tom ı5. a  Strashourg. 
p3g- 2 251. BF PTF 
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i . 
den DVenetianern und den Stalienern überhaupt, mit, 
dem Könige von England Heinrich VIII. mit den Türken 
felbft,, vorzüglich aber mit, den Hänptern der Proteftan: 
ten in Deutfchland eingieng, um Jedermann von Karl 
ab= und wider ihu aufzubringen. Er fuhe, ward in 
geheim und wohl aud) laut vorgegeben, nichtd geringes 
red, ald die ganze Welt zu unteriochen, und die Vdl- 
fer, wie der politifchen, fo auch aller religivfen Freyheit 
zu berauben. So fam es, freylidy bey den meiften nur 
aus Sucht nad) eigener Vergrößerung, dahin, daß fich 
bald alles lieber mit den Türken wider den Kaiſer, als 
mit dem Kaifer wider die Türken vereinigt hätte. Wir 
umgehen mit Stillſchweigen, was indeffen durch den Ge— 
gentönig in Ungarn Johann von Zapolia unter dem 
Schutze Solimand yorgegangen war. Unftatt nun Die 
Völker zu neuen Zügen gegen den letztern zu vermögen, 
fah Karl fat überall nur Feinde gegen fich felbit. Zur 
naͤchſt bedrohte ihn der fchmalfaldifhe Bund, ſtark durd) 
feinen Haß gegen den Katholizifmus, durch das unbe: 
grenztefte Zutrauen auf feine Oberjten, Johann Friedrich 

Churfuͤrſten in Sachfen,, und Philipp Landgrafen von 
Hefien , durch die Macht der. mit ihm vereimen, fehr 
"zahlreichen Kürften und Städte, durch die fchmeichelhaf: 
teften Verheißungen von Veyſtand aus Frankreich, und 
felbft durch die Zuftimmung des mit dem Pabfte gänz- 
lich zerfallenen Königs Heinrich von England, Die bis— 
ber fo friedliebenden und fo fehonenden Gefinnungen des 
Kaifers waren alfo durchaus vereitelt, und es blieb ihm 
mit den noch Fatholifchen Ständen nichts anderes übrig, 
als fich gleichfalls fo feſt ald möglich aneinander zu hal: 
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ten. Allein was ließ fich von diefen erwarten? — Der 
weltlichen waren wenige, und felbft der mächtigfte unter 
diefen, Herzog Wilhelm von Baiern ‚ wollte fich entwe⸗ 
der aus Furcht vor den Proteſtanten, oder wohl gar aus 
ſtiller Eiferſucht gegen Karln auf Feine Weife entfchlief- 
fen, mit ihm gemeinſchaftliche Sache zu machen. Wiel- 
leicht ſchreckte denfelben befonders das Unglüd des. von 
jenen zweymal bezwungenen und nun gefangenen Here 
3098 Heinrich von Braunſchweig ab. Den Geiftlichen, 
die dabey offenbar das meifte zu wagen hatten, fehlte 
ed ohnehin an hinreichender Kraft und dem nöthigen 
- Muthe. Für fie war zugleich fehr niederfchlagend,, daß 
einer der angefehenften unter ihnen, der Churfärft Her: 
man, Erzbiſchof von Coͤlln, ein gebohrner Graf von Wied, 
zur proteftantifchen Partey übergegangen war, und felbft 
fügar, jedoch ohne Erfolg, in den fchmalfaldifhen Bund 
aufgenommen zu werden verlangte. Karls Bemühen, 
die diefem anhangigen Städte durd) eigene Mahnungs: 
Briefe von den Fürften zw trennen, blieb gleichfalls 
fruchtlos. Und welche Unterftägung fonnte er fich von 
feinem Bruder Ferdinand verfprechen , da diefer beſtaͤn— 
dig von den Türfen bedroht, und felbft fremder Hülfe 
hoͤchſt bebürftig war? — Eo fah er ſich denn gleichfam 
einzig auf fich. felbft, auf feine eigene Macht, auf feine 
niederländifchen, fpanifchen und italienifhen Truppen 
befchränft, die aber zum Theile erft noch geworben, und 
herbengeführt werden mußten. Glädlicher Weiſe hatte 
er jedoch eben jetst den Pabit Paul III. auf feiner Seite, 
und brachte diefen durch den Bifchof von Trient leicht 
dahin, daß er mit ihm ein foͤrmliches Buͤndniß ſchloß⸗ 
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lind ihm einige tauſend Mann verhieß. Noch erfreuli— 
cher mußte es fuͤr Karl ſeyn, ſelbſt unter den Proteſtan⸗ 
ten einige Fuͤrſten, namentlich den Herzog Moritz von 
Sachſen für ſich zu gewinnen, wie denn auch die bey: 
den Marfgrafen von Brandenburg Johann und Albrecht 
in feine Dienfte traten , und ihm eine Anzahl Reiter 
zuführten. | 

So hatte fi) das Colloguium und der Reichstag *) 
zu Regensburg unvermerft, fo zu jagen, in ein Faijer: 
liches Hauptquartier umgewandelt. Dem Sceiue nad 
ward dafelbft über Frieden unterhandelt, in der That 
ſelbſt giengen gleichfam militärifche Ordonanzen ohne 
Unterlaß ab= und zu, die nur über die Fragen rappor⸗ 
tirten: Wo und wie wechfelfeitig am meiften geworben, 
anı ftärfften gerüfter, am eheften angegriffen, am ficher: 
ften geftegt werden möchte? — | 

Da befand fi) Faum Jemand in größerer Klemme, 
als unfere Wörther. Für ſich zu ſchwach, als daß ſie 
bedeutend mitwirken fonnten, und dod) ihrer geographi: 
ſchen Lage nach zu wichtig, als daß nicht jede Partey 
eifrigft bemüht gewefen wäre, diefelbe an fich zu feffeln, 
fhwanften fie, der Fahne auf einem Dache nicht un: 
ähnlich, beftändig hin und. her. Im Grunde für jest 
weit mehr futherifch als Fatholifch gefinnt , ängftigte fie 
nicht wenig, theils ſelbſt den befannten Reichstags 
fhluß von Augsburg mit unterzeichnet „. theils feitz 
dem gegen den Kaifer und König ſo oft die unzwey— 


—— 





*) Adlzreitter, Boicae gentis Annales. Par. I. 
Libr. X, Fol. 260. etc. | 
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deutigſten Verſicherungen von treueſter Anhaͤnglichkeit an 
dieſe und an den alten Glauben gegeben zu haben. Denn 
daß Stände von folder Verpflichtung zu den Proteftan- 
ten über= und in ihren Bund traten, fah Karl für ein 
wirkliches Majeftäts - und Religionsverbredyen an, und 
machte jenen dariiber wiederholt die ahndendften Bor: 
würfe. Nun desfelben auch felbft, obſchon nur im Ver⸗ 
borgenen fchuldig, fchwebten fie um fo mehr vor dem 
Kaifer in Furcht, je unvermeidlicher fie nun von deffen 
Gegyern in Anfprucd genommen wurden, 

In der That geraͤth ſchon alles in Wewegung auf 
Schwäbifhwörth zu; allererft ein Brief nach dem ans 
dern vom Augsburg her unter dem ı3., dem ı6, dem 
ı7. Zunius. *) Die dortigen Herrn melden den unfris 
gen: „es ſeyen gefährliche Aufzüge fremden Volkes und 
päbftlicher Gewalt zu befürchten, daher man fich in gute 
Faffıung zu feren ; wie denn auch vonnöthen fenn will, 
euere Bürger anheim zu halten, und dazu nicht viele 
Knechte in euere Stadt zu Iaffen, damit ihr nicht über: 
mannt werdet. Zu Handhabung augsburgifcher Eonfef- 
fion wären die Stände willend, den Mufterplag für 40 
Fähnlein im Augsburger Bißthum bis hinab nad Wörth 
anzuſtellen.“ Suzwifchen trifft Benedikt Hermftal, Lieu: 
tenant des Oberſten Sebaftian Schertlin, den 15. us - 
nius ein, und läßt mit Gunft und Erlaubniß deren von 
Woͤrth den fchmalfaldifchen Bund umfchlagen (umtrom: 
> meln) und für ihn Volf werben. Und weil auf obiges 
nicht fogleich Antwort erfolgt, wiederholt das zweyte und 


f 





*) 8. Chron. BI. 163, 
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dritte Schreiben ungefaͤhr das naͤmliche mit der Bitte 
um moͤglichen Beyſtand im Falle der Noth, den. man 
auch eutgegen treulich verſpreche. Darum ſollten die 
Wörther zu größerer Sicherheit: noch 40 oder 50 verfuchte 
Knechte zu ihrer Bürgerfchaft annehmen. Denn man 
wife nichts anders , ald daß ihre Stadt, Augsburg , 
zum erſten foll überfallen werden ; ftelle man fich aber, 
wie es chriftlichen Leuten gebührt, zur Gegenwehr, Yo 
werde mit Gottes Huͤlfe alles ein gluͤckliches Ende 
nehmen. 

Die Woͤrther — wohl einem ſolchen Ende mit 
großer Bangigkeit entgegen fehen. Denn, wie durch dieſe 
Briefe, fo wurden fie noch mehr durch eine eigene La⸗ 
dung nach Ulm, wo ſich eben im Monate Junius die 
ſchmalkaldiſchen Bundesraͤthe zu gemeinſchaftlicher Be⸗ 
rathung wider die Papiſten verſammelt hatten, in Ber: 
legenheit gefeßt. Sie getrauten fid) weder da zu erfcheis 
nen, noch wußten -fie dorthin genugfamen Befcheid zu 
geben. Dieß hatte die Folge, daß gar bald von Seite 
Ulms, zugleich aber auch augsburgifhe und mürnbergiz 
fche Abgeordnete hieher kamen, um mit unfern Wor⸗ 
thern das Noͤthige zu verhandeln. Da ſolches ganz in 
Geheim geſchah, ſo wurde auch nicht kund, zu welcher 
Maßnahme man ſich verſtand, ob ſich gleich aus dem 
fernern Benehmen des Magiſtrats ſo ziemlich darauf 
ſchließen läßt. 

Derfelbe ſchickte, den 5. July, einige aus ſeiner 
Mitte an den Reichspfleger Anton Fugger, unter dem 
Vorwand, ſich bey ihm Raths zu erholen, wie ſie ſich in 
der gegenwaͤrtigen ſo gefaͤhrlichen Zeit zu verhalten haͤtten. 
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Fugger aͤußerte ſich theils muͤndlich, theils ſchriftlich 
vom 9. July, dahin: „Er ſey aus des Kaiſers Dekla— 
ration wohl berichtet, daß, wer’ neutral bleibe, ftill und 
ruhig fite, der foll von feiner Majeſtaͤt auch unange: 
fochten bleiben ; wer aber dem Gegentheile Hülfe und - 
Benftand thäte, derfelbige wäre mit den Rebellanten in 
eadem damnatione. Wenn fie aber je vom Gegentheil 
follten übermannt werden, und fie dennoch neutral blei— 
ben, fo wuͤßten Ihre Majeftät gnädigftes Einfehen zu 
haben. Sie möchten fi) deßwegen gegen gegenwärtige 
Commissarios Hana Jakob Fugger und Sebaftian Kur: 
zen ‚nur erklären, ob fie neutral zu bleiben Bra? oder 
nicht 2 I F 
Hierüber betroffen und zaudernd, erwiederten die 
Herrn: „es frage ſich aber: wer wird uns anſtatt des 
Kaiſers im Nothfalle ſchuͤtzen? — Jedoch wir haben ja 
feiner Majeſtaͤt ſchon im April angelobet, und koͤnnen 
uns wohl unterſchreiben, neutral zu bleiben.“ 
Der Reichspfleger verſaͤumte nicht, dem Kaiſer hie— 

von Bericht zu geben. Ein gleiches thaten Buͤrgermei— 
ſter und Rath an ihre Freunde nach Augsburg. Von 
dieſen hatten ſie ſo eben wieder einen Brief erhalten, 
worinn geſagt wird: „Die Chur =: und Fuͤrſten, Herrn 
‚und Ritter, Städte und Stände der chriftlichen. Eini— 
gung find jetzt in flattlicher Nüftung, und Gottlob der— 
maßen gefaßt, daß mit göttlicher Hälfe den Feinden mag 
geftenert, und ihr blutgierig Vorhaben gedämmt werden. 
Und: weil Markgraf Albrecht von Brandenburg und an— 
dere auf dem Wege fiud, dem Gegentheil Reiter und 
Fußgvolk zuzuführen, und alfo im Durchziehen Euch und 
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Euere Stadt überfallen, und den Paß einnehmen möch, 
ten , fo haben wir dahin gefdrdert, daß Euch von Ulm 
oder von Weiffenhorn aus, alda etliche Fähnlein ge, 
meiner Einigung Kriegsvolf liegt , fürderlich zur Beſa⸗ 
gung ein Fähnlein Knechte zugeſchickt, und alfo der 
Paß mit Gottes Hülfe, famt Euerer Stadt, vor den 
Feinden. erhalten ‚mag, werden. Darum wollet getroft 
feyn , und mannlich Enerer Mauer und Thor fürfepen. 
Ihr follet auch wiffen und gewiß ſeyn, daß dieſes Faͤhn⸗ 
lein ganz einhellig, unvertrennt und herzhaft, im Noth— 
fall mit Euch wider den Feind ſeyn wird.“ ıc. 

Bon einer folden Sprache — was foll man denken ? — 
fie läßt ſich kaum erklären, wenn nicht vorausgeſetzt wird, 
Yunfere Woͤrther hätten, in der Stille mit den Augsburz 
gern ganz einverfianden, diefe wirflih um Beyſtand an- 
gefleht, und alfo die verfprochene Neutralität nur fchein- 
bar halten wollen. Wenigftens wird dieß durch die den- 
felben gegebene Antwort keineswegs widerlegt. Eie 
fchrieben. nämlich zurück: „Wir thun uns gegen €. F. 
W. Rath wegen ihres Troftes und günfligen Erbietens 
höchlich bedanken ; feynd aber noch der Meynung neut- 
tal zu bleiben, es komme jetzt der Markgraf, oder dad 
Fähnlein von gemeiner Einigung zur Stadt; wärde dann 
einige, ‚Gewalt gegen felbige fürgenommen , daun wuͤß— 
ten wir-nicht dafür zu ſtehen, in Bedenkung der kleinen 
‚unwebrlichen Stadt, und armen Vermögens. So wire 
eine Bürgerfchaft der chriſtlichen Einigung nicht einges 
leibt. oder verwaudt; hätte auch erft im April kaiſerlicher 
Majeſtaͤt Pflicht gethan und geſchworen; wollen auch 
dieſer Urſachen halber unparteyiſch gehalten werden. 
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Möge darım E. F. W. Rath mit Herſchickung der Knechte 
in Ruhe ſtehen, es waͤre denn Sache, daß ſich Jemand 
des Paß halber außerhalb der Stadt Worth neben dem 
Waſſer oder der Kandftraffe legen wollten; daran wüßte 
ein Magiftrat Niemand zu verhindern.“ ıc. *) | 
Biel Schlauheit duͤnkt uns, verrärh dieſes Schreis 
ben. Daß man für das günftige Erbieren danken 
mußte, war natürlid) ; gegründet die Behauptung s "ihre 
Birgerfchaft fey der hriftlichen Einigung nicht einge— 
leibt; denn das hatte der proteſtantiſche Rathstheil nur 
für fi) gethan. Wozu man fi noch im April feiner 
Faif. Majeftät verpflichtete, enthielt ficher mehr, als blos 
neutral zu feyn; allein auf weiteres hatten fich die Herrn 
wenigftens gegen’ den Reichspfleger nicht eingelaffen; jetzt 
wollten fie nach ihrem Sinne für unparteyifch nur 
gehalten werden. Daß die Augsburger mit Herz 
ſchickung der Knechte in Ruhe ftehen follten, werden. 
diefelben wohl zu deuten gewußt haben. Kommen dürfte 
das Fähnlein doch, nur will man nicht ſagen, in die 
Stadt; je näher indeffen, defto beffer. Die Abficht wäre 
übrigens erreicht, und die Wörther gerechtfertigt, wenn 
felbft dem Kaifer ihr Schreiben in die Hände kaͤme. 
Auf Seite des ſchmalkaldiſchen Bundes hätte ſich 
alfo Bürgermeifter und Rath Hug genug vorgefehen. Und 
wie zufrieden man auf der andern mit ihrer durch den 
Keichöpfleger eingefenderen Erklärung war, bewies ein 
bald nachher aus Regensburg vom 16. July angekomme⸗ 
ner Faiferlicher Schirmbrief, eine fogenannte Salvaguardia, 
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worin Karl bdiefelben und die Stadt Schwäbifhwörth, auf 
das unterthänige Anzeigen und Erbieten, daß fie bey ihm _ 
als römifchen Kaifer ihrem natürlichen Herrn und Obrig- 
feit gehorfam bleiben und halten wollen (während der ge: 
gen etliche ungehorfame, widerwärtige und aufrührerifche. 
Stände vorgenommenen Kriegshandlung) in feine und 
des Reichs befondere Gnade, Schu und Schirm nimmt 
und empfangt, aud allen Ständen , Unterthanen und 
Getreuen, vornämlich aber feinem Oberften, Haupt: 
und Kriegsleuten ꝛc. unter Androhung ſtrenger Poͤn und 
Strafe befiehlt, die von Wörth famt aller ihrer Haab 
und Gütern bey diefem Schuge ftäts und feft handzu— 
haben, und bleiben zu laffen. *) 

Wenn fonft zu nichts, fo diente doch, was hier feit 
furzem vorgieng, zum handgreiflichiten Beweiſe, die 
Schwerter zum blutigen Kampfe zwiſchen dem Kaifer und 
dem fchmalkaldifhen Bunde feyen wirklich gezogen. Die 
Voͤlker des legtern , von feinen Oberjien und Hauptleus - 
ten längft hiezu in ordentlihem Solde gehalten, und 
durch neue Haufen, die König Franz vou Frankreich 
nad) fo eben gefchloffenem Frieden mir vem Könige Hein: 
rih von England entlaffen hatte, merklich verſtaͤrkt, 
ftanden bereit an allen Drten fchlagfertig da. Aber 
- auch die Faiferlihen zogen fih allmälig, gegen Landshut 
bin, nach Möglichkeit zufammen. Durch die von Karin 
ausgefprochene Achtserklärung des Churfürften von Sach: 
fen und des Landgrafen von Heffen, die fich dieſe beyæ⸗ 
den Häupter des Bundes, wie es fcheint, geflifentlich 





*) Bl. 165. 
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- ertroßten, erſcholl leider! entſcheidend das Signal zum 
Angriff — zu Regensburg den 20. July 1546. 


6-9; | 
Das Klofter wird gepländert; die Stadt hier: 
"aufson den Kaiferlihen eingenommen: Fol 
gen des eineh und des andern. 

Man follte meinen, wir hatten den Haupfgegen: 
ſtand unferer Gefchichte, naͤmlich das Klofter felbit, feit 
einiger Zeit ganz aus den Augen verloren. Allein was 
konnte wohl für dasfelbe wichtiger feyn, als die erzähl: 
ten, fo fonderbaren, Vorgänge in Yezug auf den hiefi- 
gen Magiftrat? — Und wer würde dieje begreifen ohne 
die nöthige Kenntniß der damaligen Verhältniße Deutſch— 
lands? Man höre nur, was weiter erfolgte. 

Bemeldter Eaiferlider Schirmbrief von Regensburg 
her war noch auf dem Wege, als Matthäus Molfen: 
baur des Raths aus Konflanz mir einem gleichen ver— 
orbneten aus Augsburg, im Namen des. würtenbergie 
ſchen Kriegs-Oberſten Johann von Heide, hier anlang- 
fe, um die Aufnahme zweyer Bundesfähnlein in hiefis 
ger Stadt. zu bewirken, Wir find und wollen neutra 
bleiben — auch hierüber dem Kaifer verpflichtet, ward 
ihnen geantwortet, und fomit ihre Sendung, wenigftens 
dem Scheine nad) , vereitelt, Es folgten alfobald Chris 
ftoph Kienberger und Hans Wil, Hauptleute der ges 
meinen chriftlichen Einigung ; aud) fie verlangten das 
nämliche, erfuhren aber die gleiche Weigerung. Doc 
ſchon hatte Sebaftian Schärtlin, Komamdierender ver 
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ſtaͤdtiſchen Reichsarmee, die Stadt Dillingen ı weggenom: 
men ; er richtete feinen Zug nach Wörth, umd die zwey 
Faͤhnlein ſtanden bereits vor deſſen Thoren. Das Anz 
ſinnen fie gutwillig einzulaffen wurde erneuert, mit dem 


Bemerfen ; E8 folle nur der Bürgerfchaft zum Guten, 


zur Befchirmung des Plaßes umd des Paſſes vor den 
Widerſachern geſchehen; wuͤrde dieß nicht zugeftanden, 
ſo müßten andere Wege geſucht, und etwa’ Gewalt ges 
braucht werden , wovon man jedoch gerne abgehen und 
Jederman verfchont wiſſen moͤchte. 

Was war nun rathſamer, als aus der wirklichen 
oder doch ſcheinbaren Noth eine Tugend zu machen? — 


Der Magiſtrat, zum Widerſtande weder geneigt, noch 


ſtark genug, ſchickte den Kriegsleuten zwey Rathoperſo— 
nen mit dem Pflegvogte, vor die Stadt hinaus, entge— 
gen, und ſuchte dieſelben noch einmal aus den angeführ- 
ten Gründen zum Abzuge zu bewegen. Allein vergeb: 
lich; zuletzt war, oder ſtellte man ſich froh, durch Unter: 


F — mit den ee die — Re, au er⸗ 


halten: | 
1.) Man begehre ; wie * verheißen, nicht an⸗ 
ders,“ dann von wegen der Reichsſtaͤnde in bie 


Stadt, um allein den Paß und die ——— 


zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen. 

2.) Sie wollen weder einen Rath * gemeine 
Buͤrgerſchaft, weder den Reichspfleger und andere 
Inwohner, weder an ihren Leibern noch Gütern, 
weder auf den Gaffen, noch in den Haͤuſern, bes 
truͤben, oder in einigen Wegen u — 

Zweyter Theil. + ji 


Eu 
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alles, was fie verzehren, N und redlich 
bezahlen. 

3.) Einem Rath und gemeiner Buͤrgerſchaft ſolle 
feine neue Pflicht angemuthet, ſondern dieſel-⸗ 
ben bey jenen Pflichten, womit ſie der kaiſ. 
Maieſtaͤt und dem Reiche verwandt ſind, gelaſſen 
werden. 

4.) Eben ſo wolle man in der Stadt keine neue Ord⸗ 
nung fuͤrnehmen, ſondern einen Rath bey ihrer 
Obrigkeit, Polizey, und ihren Herkommen bleis 
ben laſſen. Den 20. Zuly — 46. *) . 

Hiemit ſchien jedes Beſorgniß gehoben; die Thore 
wurden gedffnet, die Trommeln wirbelten, der Marſch 
begann, herein vom Riede, der Vorſtadt, bis hin zum 
Rathshauſe, zog ih von da ohne Halt links den weis 
ten Markt hinauf, fofort in die Kreußgaffe unter haͤufi⸗ 


gem Zulauf des Poͤbels; und ehe man ſichs verſah, war 


die Klofterpforte, die Kirche, bald auch. jede Thüre im 
Innern aufgefprengt. Gedrängt voll ftad anf einmal 
das ganze Gotteshaus von Soldaten uud niederm Ges 
findel, felbft von Roſſen und Kärren. Allenthalben ward 
zugegriffen, ‚geplündert, zerflört. Silber, Kupfer, Mef: 
fing, und was immer metallenen Werth hatte, ver: 
fhwand zuerft, wie aus der Küche, den Kellern, den 
Zimmern und Zellen, fo aus ber Kirche, ben Kapellen, 
der Sakriſtey. Syn leßterer gieng ed eben fo ſchonungs⸗ 
los uͤber die Alben, die Meſſegewaͤnder, Pluviale, 
Kelchtuͤchchen und andere Paramente her, Nicht allein 
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bie Bildniße und Statuen mandyer Heiligen ohne Unter: 
ſchied, ſondern auch die des gekreutzigten Heilands felbft 
wurden an den Wänden, aus den Nifchen, von dem 
Altären, ja auch die Altäre felbft, ab= und zerriffen, 
zertrümmert, zerſchlagen. Snöbefondere erfuhr dad Befs 
perbild der fchmerzhaften Mutter Maria in der Gruft 
den fanatiichen Jugrimm einiger- Rafenden , die mittels 
Striden und Ketten mehrere Pferde an dasſelbe fpanns 
ten, um ed gewaltfam von feiner Stätte herabzuftärzen, 
jedody ohne ‚Erfolg. Sichtbarer zeigte fi die Verwuͤ⸗ 
fiung an zerbrochenen Fenftern, Stühlen und Bänfen, 
aber gräulicher noch an den umgeftärzten, in Stüde zer⸗ 
ſchlagenen und gänzlich zerfplitterten Grabmaͤhlern unferer 
Stifter, vieler adelihen Familien und einiger Aebte mit 
ihren Infchriften, Wappen oder andern Denkzeichen. Den 
fhmerzlichften Verlurft erlitt das Gotteshaus an feinen als 
ten, theils prächtig gefchriebenen, theils fonft kunſtreich ver: 
zierten Choral = und ähnlicher Buͤchern, an der mit Foftbaren 
Werfen, und vorzüglich mit Inkunabeln oder den ältes 
fien Drudichriften reichlidhft ausgeftatteten Bibliothek, 
an mehr ald zwey taufend Bänden (hägbarer Manuferipte, 
an Archivalz und Regiftratur: Urkunden, an wichtigen 
Brieffchaften, an Sal: Grund » Zins = und Gültbüchern 
in großer Menge. Diefelben wurden, wie es nachher 
an manchen wieder gefundenen die Spuren bewieſen, 
theild in Schwindgruben geworfen, theild auf Duͤnghau⸗ 
fen zerftreuer, theild eben fo muͤhſam als miuthwillig 
von den beraufchten Soldaten auf die Auhdhe bey 
St. Veit zufammen geſchleppt, angezündet und ver— 
3 H 4 
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brannt.*) Begreiflich waren die meiſten der Letztern 
gleich Anfangs Über die vorhandenen Bier und Weins 
Säffer im Haſte hergefallen, und hatten ſich daran eben 
fo eilig als weidlich überfättigt.- Somit erflärt ſich ihr 
Bandalifmus , ihre wilde Zerftdrungsluft um fo leichter, 
je Fühner ſie hiezu felbft von manchen hier eingebornen 
Beutmachern waren an und aufgereigt worden. Ohue— 
hin hatte man’ ja feit langem. das ‚proteftantifche Wolf . 
auf die unverfchämtefte Weife zu glauben gelehrt, die 
Kirchen der Katholifen, und insbefondere die Klöfter , 
feyen. lauter. papiftifhe Goͤtzentempel, und was darin 
vorgehe, gleichfam ein ägyptifcher Thierdienſt, fo, daß 
es das größte Verdienft wäre dieſelben überall zu vertil- 
gen. Schon im Bauernfriege war dieſe unfelige Lehre 
überall ausgeubt oder praftifch geworden. Der gegenwärs 
tige fhmalfaldische Krieg lieferte daher nur den zweyten 
Akt des furchtbaren Trauerſpiels: Deutfhland fih 
zerfleifhend unter dem Scheine der Religion. 
In einzelnen Szenen hievon erblidte man, nur in unfes 
rer Nachbarfchaft, früher oder fpäter, die Abteyen Echen⸗ 
brunn, Fultenbach, Thierhaupten, heiligen Krentz zu 
Baring. bey Neuburg, Anhauſen, Deggingen, Neres— 
heim, Elchingen u. ſ. w. theils unerſchwinglich gebrand⸗ 
ſchatzt, theils gänzlich ausgeraubt, theils traurig ver⸗ 
oͤdet, theils foͤrmlich in Flammen aufgegaugen.“) Daß 
die unſerige nicht auch dieß letztere, allerſchwerſte Loos 
traf, Fam vermuthlich daher, weil die Befehlshaber der 





*) Kl. Chron. Bl. 167. 
**) Daſ. Bl. 170. 
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anmwefenden Kriegsſchaar das Quartier ſogleich in ber 
Praͤlatur und in dem kloͤſterlichen Amthauſe nahmen, 
Sp mußte wenigſtens das Gebäude ſelbſt, und in weis 
terer Ruͤckſicht auch Küche und Keller, vielleicht. haupt: 
ſaͤchlich durch kluge Mitwirkung des damaligen Amts 
manns, auf jede noch mögliche MWeife gerettet werben. 

. Aber wo weilten:denn, und was thaten Abt und 
Konvent: während des für fie ſo ſchauerlichen ‚Ereignifs 
fes?: — Ueberrafcht- Durch den ſtuͤrmenden Einbruch der 
Phinderer rafften fiesan. Baarſchaft und: Koſtbarkeiten 
die beften, Stuͤcke zuſammen, warfen mehreres davon in 
den aͤußern Brunnen, und in geheime Winkel, ſteckten 
leicht tragbare Kleinigkeiten in die Taſchen, und mach⸗ 
ten ſich aus Furcht vor perſoͤnlicher Mißhandlung aus 
den: Stauden, Der betagte Abt ſelbſt fand noch eilig 
genug Mittel, aus der Stadt zu entkommen; ihm folg⸗ 
ter die, PP. Wolfgang, Jakob, Michael; and Georg ‚den 
juͤngere; P. Georg dersältere fulchtere ſich in das Klo⸗ 
ſter Scheyern und blieb allda; P. Gall⸗ ſchlich mit dem. 
heiligen Kreutze in dad Haus eines gut katholiſchen 
Weißgerbers, der auch ſchou die Maximilianiſche Mon⸗ 
ſtranz in Derwahr hatte), und verbarg ſich in deſſen 
Keller; P. Egyd verſchlof ſich mit einigen Schriften 
unter dad Dach; P. Johannes Ater (ſonſt Schloſſer) 
ward nachher vom Orden abtrinnig, und Pfarrer zu 
Deiningen im Rhies: Johannes Pentheler, Rikolgus 
und Martinus verſchwanden foͤrmlich, ohne daß man 
weiß, wohin; die drey noch uͤbrigen PP. Stephan, 
Andreas, und ein anderer Martinus yerfleideten. fich als; 
Kriegöfnechte , und trachteten, unter die Plünderer ges: 


— 18, — 


mifcht, dem allgemeinen Raube für fih, foviel als moͤg⸗ 
lich, zu entziehen, in Hoffnug, der Sturm werde fic) lege, 
und fie dann bald wieder in ihre Zellen heimkehren fonnen; 
Sie yatten ſich nicht geirrt. Denn Faum bis zum 
dritten Tage veichten die vworräthigen Lebensmittel für 
fo viele, natürlich ganz unmaͤßige Säfte hin, Der verz 
oͤdete Steinhaufe hatte fomit für dieſe Feinen Reis mehr, 
aber. eben fo wenig für die lutheriſchen Prädifanten, des 
hen er von den Hauptleuten angebothen wurde; Was 
hätte ihnen auch. der Beſitz des leeren Gotteshaufes ge- 
holfen, folange: man fie nicht zugleich in den Genuß ' 
feiner Renten, was für jegt unmöglich war, einfegen 
fonnte? Es ftand daher von diefer Seite unfern zerſtreu— 
ten Brüderw Fein. Hinderniß in bem Wege, fich wieder 
im Klofter zu ſammeln. Die hier gebliebeuen thaten es 
auf der Stelle, gaben den entflohenen davon Nachricht, 
luden fie zu gleichmaͤßiger Ruͤckkuuft ein, raͤumten für 
die Noth den größten: Untath aus der Kirche und dem 
übrigen Gebaͤnde hinweg, begannen von neuem ihre re= 
ligidfen Uebungen, und festen ihöbefondere die Seelfor: 
ge für den Fatholifchen Autheil der Bürgerfchaft mit ges 
wohnten Eifer wieder fort, obgleich. nicht ohne bange 
Furcht, was etwa noch ferner fiir Betruͤbniße über fie 
fommen möchten. | | 
Meniger wegen des Künftigen ald wegen des DBers 
gangenen beforgt zeigte. ſich indeffen -Bürgermeifter und 
Kath. Dieſe fühlten gar bald, wie leicht ihnen die vers 
uͤbte Pländerung des Klofterd auf irgend eine Art zur 
Laft gelegt werden koͤnnte. Gie gaben daher felbft ohne 
Verzug dem Kaifer von dem geſchehenen Einmarfch der 
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ſchmalkaldiſchen Horde Nachricht, und ſuchten ſich vor 
der Hand-dagegen, wie folgt, zu verwahren: 

„Euer 8. Majeftät gnädigftes Schreiben und Pers 
fiherung haben wir anhent mit gebährendem unterthaͤ— 
nigftem Gehorfam und Ehrerbietung einpfangen, fagen 
E. K:M: Ihres gnaͤdigſten Berfichernd unterthänigften 
Dank, mit, dem Zufagen,, daß wir und €. K. M. Wi: 
derfacher keineswegs annehmen. Aber wir wollen €. K. 
M. unferer Pflicht halber in ‚großer Eil anzeigen, daß 
in 'verfchienenen Tagen 2 Fähnlein herein begehrt ha— 
ben, die wir aber dergeftalt verwiefen, daß uns folches 
nicht wolle gebühren, über’ die Pflicht, damit wir €. 8. 
M. verwandt ſeynd. Diefer unferer Weigerung unans 
gefehen feynd fie am Aftermontag den 20, dieß Monats 
July um 3 Uhr nad) Mittags eilends mit Gewalt in un: 
fere Vorſtadt gefallen; und wiewohl wir alle unfere 
Stadtthor beſchloſſen, und einen Rath verſammelt/ 
und uns zur Gegenwehr geſchickt, alleweil haben ſie 
das Stadtthor und den Schußgattern zerbrochen, auch 
die Mauer abgeſtiegen, und ſeynd mit Gewalt herein 
gefallen, daß uns ihnen Widerſtand zu thun, nicht 
moͤglich geweſt. Dann unſere Buͤrger in großer Anzahl 
in E. K. M. Dienſt, und E. K. M. Hauptleuten zu: 
gezogen, alſo daß wir uͤber Z00 Mann in unſerer Stadt 
nicht gehabt. "Und als fie angezeigt‘; fie begehren der 
Stadt nicht, fondern wollen allein den Paß bewahren, 
haben fie und zugefagt, daß fie uns Feine’ neue Pflicht 
wollen anmuthen, fondern bey den Pflichten, "die wir 
E. K. M. gefhworen , bleiben laffen. Das zeigen wir 
E. K. M. mit allerunterthänigftem Gehorfam an, der 
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uuterthaͤnigſten Zuverſicht, E. K. M. werden ung aller— 

gnaͤdigſt eutſchuldigt haben. ‚Dann wir. bey €, K. M. 
unſern rechten Herrn getreulich bleiben wollen, es ges 
ſchehe uns ‚dann, ferner Gewalt, der wir (wie E. K. M. 
ſelbſt gnaͤdigſt ermeſſen moͤgen) nicht widerſtehen ‚mögen, 
Thun ans damit E. KM. in aller anterthänigften;Ges 
horſam-befehlen. *) Pe, Donnerſtag 22, July — 
46. 

Dieß alſo — magifſtratiſche Beriöt. . Es 44 fh 
— nicht ohne Grund: Warum geſchieht darin von 
ben, bereits vollbrachten Plünderung des Kloſters mit kei— 
ner Sylbe Erwähnung? — Und, hatte, denn das Aerhrerhen | 
des Stadtthors und, des Schußgatters. im Ernſte flat? — 
Unfer Chroniſt will davon nichts wiſſen; es koͤnnte ‚aber 
doch, fo, wie, das Einfteigen ‚über die Mauer, wenigfieng 
dem Scheine nad), verſucht worden ſeyn. Dagegen er⸗— 
Härt, derſelbe Die Behauptung, es ſeyen zur Zeit nicht 
über 300 wehrhafte Leute in der Stadt gewefen, als. baare 
Unmbglichkeit, weil fi ch gar nicht. denfen laſſe, daß mehr 
als zwey Drittheile der Buͤrger, ſomit gegen 700 Mann, 
bey, fo großer und naher Gefahr ihrer, eigenen, Heimath, 
dieſe follten. verlaſſen haben, und dem Kaifer ‚oder deſſen 
— in den Krieg nachgezogen feyn. 2 Es 

Was foll, man aber ‚ferner von der Redlich⸗ und us. 
Hänglihteit. der. ‚Herrn von Woͤnth gegen Shre, ‚Rail, Mas. 
jeſtaͤt. urtheilen, wenn man folgendes Schreiben liest? — 

„unſern Gnaͤdigen Gruß zuvor, Lieben, Beſondere! — 
Wir ſtellen in keinen Zweifel, ihr werdet nunmehr der gro— 


r 





*) Daſ. Bl. 166, 
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fen. Ruͤſtung, darin ſich der Kaiſer bis dahero geſchickt 
und gefaßt gemacht hat, berichtet ſeyn. Dieweil nu dies 
felberopne. Mittel: wider die wahre chriftliche "Religion, 
auch uns und alle Verwandte derfelben. gemeint und fürs 
genommen.,. wie, wirdas viel fattlicher Urfachen darzu: 
thun, wiſſen, und ihr zum Theil aus beyliegenden. Mus: 
fchreiben *) zw fehen finder, ‚fo ift- demnach) ‚an euch in: 
fer gnaͤdiges Begehren; hr, wollet euere Fleiße, Kund: 
ſchaft und. Aufmerken auf folıhe des: Kaifers Rüftuug und 
ſein Fuͤrhaben beſtellen und ausmachen, und uns jeden 
Zeit hexichten, wo dem Kaiſer mis. feinem Volk und La⸗ 
ger. diege „vphin er ſich wolle wenden. Und; dauer uns 
den Kopf wuͤrde hiethen, und ihr desſelben verſtaͤndiget 
wuͤrdet, daß ihr. uns dasſelbige etliche Tag zuenr eilknds 
fo, Tags oder, Nachts. berichtet: ‚So wollen; wirruns, ob: 
Gott will in ‚die Sach, wohl zu ſchicken wiffere, und fol- 
bee gnaͤdiglich beſchulden. ) MDatum in: uns 
ſerm Feldlager var Schwarzach den: 27, July 46.1 ini 
Mahrlich, ſo freundlich befprochen, mit ſolchem Zu: 
trauen.,: zu ſolchen Dingen dbeehrt, and; ziparı von den 
Haͤupternd des ſchmalkaldiſchen Bundes ſelbſt, dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen und’ dem: Landgrafen von Heffen „ı 
konnten unſere Wörther, unmoͤglich von dem; VBerdachter 
frey bleihen, daß ſie edsim. Stillen weit mehr mit Karls‘ 
Feinden, als mit ihm ſelbſt hielten. Doch den entſchie⸗ 
denſten Beweis hiefuͤr lieferten ſie nach wenigen u. 
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abermal ſelbſt, indem ſie zu einiger Geldhuͤlfe „in dem 
nothgedrungenen Defenſionskrieg wider den Pabſt und 
feinen Anhang“ durch ein geheimes Schreiben aus Augs⸗ 
burg aufgefodert , zwar ihr geringes Vermdgen beflag: 
ten, aber doch — des einfachen Monats — 200 oder 
300 fl. der chriftlichen — el Sun. 
(Datum den 3. Oftober. *) i 

Zum: Gläde für unſere Adngde Gere blieb 
dieſe ſpaͤtere, ziemlich treuloſe Werheißung dent Kaifer 
eben: fo unbekanut, als jene Verrath fodetude Zuſchrift 
aus dem Feldlager feiner Feinde, Derſelbe fanud vielmehr, 
was ihm von dem Eiuruͤcken der zwey Faͤhnlein gefchries 
ben wurde⸗ ganzetreuherzig, zeigte daruͤber nicht den ger 
ringſten Unwillen, und ließ ſogar durch den Herzog von 
Alba dem. umet ihm ſtehenden Anführer der Worther⸗ 
Militz zu wiſſen thun: Die Entſchuldigung des Magi⸗ 
ſtrats genuͤge ihm vollklommen; dieſer ſollte nur eine kurze 
Zeit alſo leiden, bis man ihn von m wie per 
Volke befreyen werde. 

Allein nun kamen bey — auch von- der 
andern Seite Berichte an. In ſolchen konnten, glei) 
manchen ihrer Freunde und Gönner , am alletivenigften' 
Abt und Konvent felbft unterlaffen,, den erlittenen: ab: 
fheulichen: Unfug und den ganzen- Hergang der Sache 
umftändlich zu ſchildern. Deffen, wurde behauptet,’ rrüge 
Niemand mehr: Schuld, ald:-Bürgermeifter und Rath. 
Dieſe lebten , ald Anhänger der neuen Lehre, befannnt- 
lich feit- langem mit den Feinden des Kaifers in geheimen 


— 


*) Ebend, Bl. 169, Acht # 8 
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Einverftändniß ; hätten wiederholt die Ulmer und Augs⸗ 
burger um Schuß und Hülfe angefleht; von den legtern 
wirklich unter ihrem Hauptmann Kalb 3oo Mann erhal: 
ten. Als die Rotten angekommen, habe man zwar des 
Einzugs wegen Verhandlung gemacht, ‚ed fey aber alles 
ſchon einige Tage zuvor angelegt gewefen, und. die 4 Ar⸗ 
tifel ganz nur für: die Stadt und Bürgerfchaft, mit Ums 
gehung des Kloſters, verfangt worden. Ja, diefelben 
Bürgermeifter und Rath, hätten der Plünderung. des 
gestern ruhig zugeſehen, und. nicht einmal die eigenen 
Leute davon. abgehalten: Man fey alfo befugt-und ge⸗ 
zwungen, bey Kaif, Majeftät wider die Schuldigen zu 
Hagen, und in unterthänigftem Gehorſam ‚um, Erfaß des 
gehabten. Schadens von geringſtens 20, 000fl. zu bitten. ıc. 
Da mußte nun freylich Karls vorhin ſo hoch gnaͤdige 
Gefinnung: gegen die Woͤrther um ein Merkliches herab 
geſtimmt werden. Ohne Verzug erhielt von ihm fein 
Rath: und Reichspfleger Fugger ven Auftrag, dem Ma: 
giftrat feine, ſo ſtrafbare Connivenz oder Nachſicht gegen 
die Pluͤnderer ernſtlich vorzuhalten, mit dem Bedeuten, 
wie mißfaͤllig ihm dieſelbe geweſen, und welche ſtrenge 
Genugthuung, in ſo weit er ſich nicht zu rechtfertigen 
wüßte, auf ihn warten duͤrfte | 
Doch eben fo: eilig ſchritt der Magiftrat zu feiner. 
Rechtfertigung. „An geftern ift. uns, fo fing das aber: 
malige Entfhutdigungsfchreiben an, von wegen des Ed—⸗ 
Sen, Heren Antoni Zugger, € K. M. Rath: und unfern 
Pfleger angezeigt 'worben, daß wir der. gegenwärtigen 
Kriegsläuf halber bey E. K. M. ‚angezeigt und: dargeben - 
feyn worden, ale 'follen wir die 2, Faͤhnlein Knecht, E. 
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KM. Widerfacher zugehdrig, williglich bis in die Stadt 
einfommen laffen, auch des mit ihnen etliche Tag vor: 
hin angelegt, und zur Plünderung des Klofters und des 


deutſchen Haufes geholfen Haben, und derohalben bey €. ' 


KM: in Ungnaden ftehen ‚welches wir in Bedenkung 
unſerer Unſchuld mit berrübtem Gemuͤth, und ganz bes 
kuͤmmerlich vernommen, und deßhalben unferer Ehr und 
unvermeidlichen Nothdurft nach nicht moͤgen unterlaſſen, 
E. KM: alsbald unſer Unfchuld in unterthaͤnigſtem Ge: 
horſam zuzufchreiden, und ſagen darauf: Mer: ums bey 
E: K. M.obgeſchriebener Maßenn hat dargeben, der ift 
entweder der Sachen unrecht berlcht werden, oder aber 
er thut uns daran fuͤrſetzlich Gewalt und Unrecht ; .und 
vermeint uns dadurch bey ER:M; in Ungneb- und. Bere 
bafüung zu Bringen. on! Ta Er DIT Ag 
Man beruft fich ſoforehauf den —— Bericht; 
* nochmal, nur weiter zuruͤckgehend, die vielen Be: 
muͤhungen au, die man fidyigab, um des aufgedtungenen 
Volks erledigt zu bleiben; bedauert won Herzen, daß ger 
gen die 4Artikel die man mit" großem Bitten erhalten, 


das Kloſter dennoch waͤre r eingenommen und: geplündert 


worden verſichert/ hiezu weder Math noch That gegeben 
zu haben; erklärt ſich bereit, gegen diejenigen: Bürger, 
ſo als Theilnehmer davanı:glaublich angezeigt wilden, 
nad) aller Schärfe zu verfahren, und ſchließt endlich: 


,Alſognaͤdigſter Herr! und nicht anderſt if die 
Sache in gruͤudlicher Wahrheit ıgefchaffen ; dabey dann 


obgenaunten Herru Antonien Fugger unſeres Pflegers 


Vogt, den ſer allhie hat, auch geweſt, und: folches ſamt 


ung gehandelt. Dem allem nad iſt unſere unterthänigs 


N 


fie Bitt, E. K. M. wollen obgemeldten falſchen, unge⸗ 
gruͤndeten und unerfindlichen Angeben wider uns nicht 
glauben, noch fi zu Ungnaden bewegen zu laſſen, fon= 
" dern diefem unfern gleichwohl einfältigen, doch gegründes 
ten uud wahrhaften Bericht vollfommenen Glauben geben; 
dann bey dem wollen. wir Zuß halten. Und wo fich die 
Sache anderer Geftalt, dann diefer unjer! wahrhafter 
Bericht vermag, mit Grund und Wahrheit erfinder, fo 
IE K. M. und nah Ungnaden flrafen. Damit thun 
wir uns E. K. M. in unterthänigftem Gehorfam  befehe 
len. ‚Datum den 11. Sept. Anno 46. *) — 

Nichts kann man aufrichtiger wuͤnſchen, als daß 
hiemit unſere Woͤrther ihre Unſchuld vollkommen erwieſen 
hätten. Um fie wenigſtens dem Kaiſer deſto einleuchten— 
der zu machen, ſchrieben ſie zugleich, den 12. Sept. an 
Herrn Sebaſtian Kurzen, Kaiſerlichen Rath, legten nebft . 
dem Original an feine Majeftät auch eine Copie ihres 
Berichts bey, bathen um freundliche Weberreichung des 
erftern, und um kraͤftigſte, alle mögliche. Unterſtuͤtzung 
in Bezug auf ihre Vertheidigung, im hoffnungsvollften 
Vertrauen, er werde mit thunlichitem - Fleiße um gnd= 
digfte Antwort für fie anhalten, und damit ihren Diener 
förderlihft: abfertigen, was fie denn. gegen ihn gewiß 
nicht unbeſchuldet laſſen wollten. 

Und nun, einen Blick auf unſer Kloſter bin, einen - 
Blick in die Gegend umher. Wie wuͤſt fah es jeßt dort 
aus; wie traurig ſchauten unfere Brüder die Stellen ih: 
rer zerſtoͤrten Altäre, Yraufolden,, Bilder, Schränken, 


*) Ebend. Bl. 168. 
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und ſo vieler andern werthen Gegenſtaͤnde an; wie tief 
fühlten fie den Verlurſt ihrer religidſen und litterariſchen 
Schaͤtze, fie: harmvoll hatten fie nur allein auf den 
nothoärftigiten Unterhalt zu denfen? — Ihre Mitbürger 
und Nachbarn in der Stadt mußten fie größtentheils 
als ihre Zeinde betrachten, und denen, die uoch ihre 
Freunde waren, Fonnten fie Feinen andern Troſt ver: 
fchaffen, ald den ihnen ihr gemeinfchäftlicher, der alte 
Zatholifhe Glaube gewährte. Diefe, wie jene, fahen 
ſich, fo zu -fagen, von einer Schilöwache beherrfcht , 
wovon man für jegt nur den Druck der Einquartirung 
empfand, für die Zukunft aber gar nicht wußte, ob ſie 
mehr zum Schuße oder zum Verderben der lieben Hei: 
math da fände. Am übelften waren wohl Buͤrgermei⸗ 
ſter und Rath feloft daran, da fie, ihres unftreitig Höchit 
zweydeutigen Betragend fich bewußt, von dem Kaifer 
unmdglich viel Gutes hoffen, von deſſen Gegnern aber: 
noch immer mehr Zudringlichfeiten und Aufbärdungen 
befürchten mußten. Inzwiſchen hörte man bereits den 
Donner der Kanonen von Dften her rollen, Karl hatte 
fi) von Regensburg aufwärts nach Ingolſtadt gezugen, 
und fuchte fi fi ch dazu verfhanzen. Während ber Arbeit 

wurde fein Lager von den Verbündeten auf das heftigfte 
befchoffen, ohne daß jedoch des Kaiferd Muth und Vor⸗ 
"Haben im mindeften erfchittert oder gehindert werden 
konnte. Don Weften, Süden, und Norden her, Eins 
digten fich allenthalben zahlreiche Züge bewarfneter Schaas 
ven an, um entweder als freundlich ſich miteinander zu 
vereinigen, oder als feindlich jeden wichtig fcheinenden 
Porten wegzunehmen, oder auch nur zu brandichagen, 
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zu plündern und zu verheeren. So trafen von Zeit zu 
Zeit hier verfchiedene neue Haufen ein, und zogen wies 
der ab, befonders von denen, womit der Churfürft von 
Sachfen den Niederländern, zu Wemding und in deffen 
Nähe, auflauern ließ, um ihnen den Weg nad) Ingol⸗ 
ftadt zu verfperren. Doch diefe, durch Franken mars 
ſchirend, gelangten gluͤcklich dafelbft an, für unfer Woͤrttb 
gar. bald zu.einer neuen, entfcheidenden Szene. 

Imperio, imperio — für dad Reid), das Reich, ers 
(hallt e8 auf einmal. (in der Nacht zwifchen zwey und 
drey Uhr den 9. Dftober) won taufend Zungen fpanifcher 
und wälfcher Krieger. Zugleich ſteht jhon der Thurm . 
des aͤußern Berger Thores in Flammen. Eiligft ſam⸗ 
melt fich die Befagung zur Wehre, und das Gefecht be: 
ginnt. Allein zu leicht hatten die Kaiferlichen auf Sturm: 
leitern die Wälle und Mauern überftiegen, zu flark, 
ald daß ihnen zu widerftehen möglich wäre, 4,000 an ber 
Zahl, dringen fie vorwärts durch das gefprengte Thor. 
Sm Dunkeln kämpfend fuchten fi) die Bundestruppen, 
die langen Straffeu der Stadt hindurd) , und über die 
Donaubrüde zu retten. Manche von ihnen fielen, meh: 
sere wurden verwundet, ungefähr 80, fir jet noch vers 
ſteckt, oder doch zu raſch überfallen, gefangen. Aber 
auch die Kaiferlichen zählten, vorzüglich unter den Spas 
niern, einige. 40 bleßirte, und 3 todte. Die Bürgerfchaft 
zitterte hiebey vor Gefahr uud Schreden. Den Bürgers 
meiftern Paul Mair, Johann Bucher, felbft aud dem 
katholifhen Kafpar Manfer, entfchwand der Muth fo 
fehr ‚daß fie, der erftere fogar mit den Schluͤſſeln der 
Stadt, die Flucht, ergriffen, und Merbingen zueilten. 
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Doch bald.befannen fie ſich eines audern, kehrten 
um, und warteten nun mit Aengſten auf die Ankunft 
des Kaiſers. Er kam, lagerte "auf dem Schellenbeig, 
nahm, umgeben von Alerander a Vitellis und Oftavis 
us Farnefius. (von denen die Spanier und Ftaliener, fo 
wie die deutfchen von Schaumburg geführt. wurden) um⸗ 
geben’ ferner vom. Herzoge Ferdinand de Alba, und vielen - 
andern feiner ‚auögezeichneren FZeldherrn „die Schluͤſſel 
der Thore aus den Haͤnden der genannten Buͤrgermeiſter 
und ihres Stadtſchreibers Joͤrg Tedtenrieder hoͤchſt gnaͤ⸗ 
dig an, gab fie aber ſogleich wieder zutüc, ‚bezeigte feis 
ne: Zufriedenheit: mit den ihm dargebrachten Geſchenken, 
und bewunderte:die außerordentliche Groͤße des darunter 
befindlichen Donaukarpfen. Dieſem ſtack ein ſilberner 
Ring mit der Umſchrift: Fridericus II. an einer ſeiner | 
Floſſen. Karl, wollte ihn eben näher befchauen, als plößs 
lich der Fiſch fo gewaltig auffprang , daß er — feinem: 

ganz neuen Behälter den Boden ausſtieß. But! So 

muß dem ſchmalkaldiſchen Bunde der Boden 
ausgeſtoſſen werden, ſprach laͤchelnd und mit ru⸗ 
higer Zuverſicht der Sieger. *) 

Doch fuͤr ihn war des Bleibens hier nicht. Zwar 
batte er nach der Einnahme. von Neuburg, das die 
Berbiindeten eben fobald als ihren Angriff bey Ingol⸗ 
ftadt aufzugeben für raͤthlich hielten, den Entſchluß ges 
faßt, feinen Marſch hieher, gerade an der Donau berz 
auf, über Marxheim zu nehmen. Allein von da fanden 
ihm zu we m: zu viele — — 
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und Thäler entgegen. Er fah ſich daher gendthigt, 
rechts oder nördlich über Monheim einzulenken, wodurd) 
feine Feinde auf die Vermurhung kamen, er-habe vor 
allem Nördlingen im Auge, und fie zogen demnach eben 
dahin zum Schuße diefer mit ihnen verbündeten Stadt 
ihre. Hauptmacht zufanımen. Ihr nach fomit wieder auf 
der Stelle der Kaifer mit fat allem feinem Volke. In 
Wörth, dad ihm durch den Furzen Abfprung fo ſchnell 
nnd glüdlich in die Hände fiel, ließ er mehr nicht, als 
2 Fähnlein deurfcher Knechte zur Beſatzung, und feinen 
Vizekanzler Zohann Nevius oder Naves als Stadthalter, 

Und wie tröftlih war jegt, was fogleih, den 11. 
Dftober , der aufgejtellte Stadthalter im Namen des 
Kaifers djfentlich Fund thun mußte: „Angeſehen, fo 
lautete ungefähr das Patent, des willigen Gehorfams , 
womit Bürgermeifter und Rath ihre Stade feiner Maje: 
ftät Kriegsleuten übergeben, und in Betrachtung der 
guten, aud) feften Entfchuldigung , daß fie ihre Wider— 
ſacher nur gezwungener Weile eingelaffen, dabey aber 
von ihren, dem Kaifer gethanenen Eiden und fchuldigen 
Pflichten nicht gewichen, fo habe fie diefelbe Majeftät - 
in ihre und des Reih8 Gnade wieder aufgenommen , 
und zwar ohne alles Vergelten; jebod) dergeftalten, daß 
die abermal gefchehene Pfliht und Huldigung hinfuͤro 
ſtets, veft, und umverbrächlich gehalten, fich aller an: 
derer Buͤndniß, Verſtands, Schußes oder Berwandtnif- 
ſes, wie,die mögen genennt werden, gänzlich entfchla- 
gen, und nicht mehr bewilliget werde, wider des Reichs 
Gehorfam zu handeln. Welche aber aus den Bürgern 
die Widerjacher der Faif. Majeftär bewegt, gereist, oder 
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mit ihnen ungebuͤhrliche Praktiken getrieben haͤtten, oder 
ſelbigen noch anhaͤngig wären, dieſe wollen Ihre Mai: 
von dieſer Begnadigung ausgeſchloſſen, und die Beſtra⸗ 
fung nach eines jeden Verdienſt vorbehalten haben.“ 
Karl ıc. | 

Gewiß fiel durch ſolche Kundmachung den allermei= 
fien aus hiefiger Snwohnerfchaft ein fchwerer Stein vom 
Herzen. Mer freylid zu hartnädig, dem  Iutherifchen 
Weſen, und darum, wir möchten fagen, dem gegen den 
Kaifer, gegen den Pabſt, gegen die Kirche, felbft gegen 
das Evangelium verfhwornen Bunde von Schmalfalden 
init Leib und Seele anhieng, dem mußte das außeror— 
dentliche Kriegstalent, oder Kriegsgluͤck des erftern über 
die Mafen peinigen. Vor diefem wichen überall die 
vereinigen Schaaren, dffneten die vorhin fo ftolzen Reichs⸗ 
Städte ihre Thore, *) zitterten anmaßliche Helden von 
Herzogen, Fürften, Grafen und Herrn, warf fich felbft 
der Landgraf Philipp von Heffen auf die Knie, ſchmach—⸗ 
tete mit ihm der ſchon vorher gefangene Johann Fridrid) 
Shurfürft von Sachfen im langen Verhafte; und fo wurs 
de zum Erſtaunen von Europa, weit früher, als fic) 
denfen ließ, erfüllt, was der große Donaufarpfe auf 
dem Schellenberge vorbedeuten mußte, Kein Wunder, 
wenn nun auch hier wieder eine merfliche Veränderung 
vor fid) gieng. Karl wuͤnſchte von Seite des Magiftrars 
und der VBürgerfchaft einer größern Eintracht, und einer 
nicht fo leicht mehr zugefährdenden Treue gegen ihn für 
die Zukunft gefichert zu feyn. Dahin ziefte nämlich vor 


*) Aulzreitter. ws o. Fol, 264, 
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allem fein in der eben vernommenen Begnadigung aus: 
geiprocdhener Vorbehalt: *) Er fendete deßwegen gleich Anz 
fangs d. 5. 1547 feinen Rath) Heinridy Hafen von Lau: 
fen hieher, mit dem Auftrage, den Stadtſenat zu re: 
formiren , daraus diejenigen, welche zur Befbrderung 
der jo verderblichen neuen Lehre das Meifte beygetragen- 
hatten, zu entfernen, und ihre Stellen mit bewährten 
Katholifen zu befegen: Dieß hatte die Folge, daß gar 
bald der Fatholifche Pfarrer Manfer aus Rhain zuruͤckbe⸗ 
tufen, der Paftor Meuslin aber und feine. Helfer verab⸗ 
ſchiedet wurden. Es ward dieſen ſelbſtbeliebiger Ter— 
min zu ihrem Abzuge gegeben. Viele der Abgefallenen 
traten nun wieder zu ihrem alten Glauben zuruͤck, hal: 
fen die Pfarrkirche reinigen und nach vorigem Brauche 
fhmüden, brachten von Bildern, Kreußen,; Fahnen, 
Kelchen, Altarkleidungen, nicht weniges herbey, was da 
und dort Jahre lang verborgen lag; und je ungewohn— 
ter, defto freudiger nahmen fie von Neuem an den geift: 
erhebenden Geßeimniffen des heiligen Meßopfers, an der 
Berfündigung des Evangeliums im altchriftlichen apofto: 
liſchen Sinne ; und an allen jenen Tröftungen Theil, 
die ihren flandhaften Bekennern die Fatholifche Religion 
kon jeher gewährte, 


— 


*) Kl. Ehron. Bl. 169. u. 150. 
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Des Abts Thomas legte Bemühungen, Ber 
dienfte, und Stunden, | 


Wenn fchon nicht mehr in der That und von. Rechts 
wegen, fo blieb doc unfer Prälat der wortlichen Bes 
deutung und der Gefinnung nach forthin ein ganz aufe 

richtiger Patronus der fädtifchen Pfarrfirche. Daß diefe 
| fomit gegen Erwartung, wie ihre urfprüngliche Beftims 
mung, alfo auch ihren vorigen Glanz , und zivar früs 
her als fein eigenes Gotteshaus wieder erhielt, mußte 
für ihn und feine geiftlihen Söhne hoͤchſt erfreulich feyn, 
und diente zugleich zu neuer Aufmunterung, auch in 
dem letztern die Spuren der Verwuͤſtung nad) Kräften 
zu vertilgen: Allein hiezu fehlte ed am Gelve. Die da 
gefperrten, dort verweigerten Renten, deckten Faum die 
eigene Noth; und num Fam noch mancher treuherzige, 
| durch den fchmalfaldifchen Krieg verungläcte Unterthan 
oder Grundhold daher, und fuchte, Hülfe bey feiner geifts 
lihen Herrſchaft. Sp both Wolfgang Galgenmayr, ge= 
feffen auf dem Galgenhof — wegen unleidentlihem Scha⸗ 
den durch Brunft und andere Sachen in diefen ſchwe— 
benden Kriegsläufen — die Nußung von mehrern, theils 
ein theild zweymädigen , in fein Lehen gehörige Wieſen 
bey Zufum, für 100 fl. dem Klofter zum Verkaufe an, *) 
um fi dody zum Theile wieder aufzurichten. Willig 
that hierin, wie überall, Abt Thomas fein Außerftes. 
Um in jeder Hinficht mehr thun zu koͤnnen, hielt er es 


*) Catalog. DI, 506, 





fuͤr rachlich, und ohnehin feiner Pflicht gemäß, die fri- 
ber an den Kaifer gebrachte Klage auf Schadenerfaß von 
neuem zu betreiben. Allein wider wen konnte oder follte 
diefelbe jet gerichtet werden ? — Die Wörther als die 
nächften Urheber des dem Klofter fo nachtheiligen Bere 
lurſts zu belangen, gieng unter gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
den nicht wohl mehr an. Ihnen hatte ja der Kaifer 
durch das bewußte Patent, ohne alles DVergelten, volle 
Begnadigung zugeſichert; und ber erneuerte, zur Zeit 
garız Fatholifche Magiftrat konnte dem Abte und Konvent 
mit Recht fagen: Wir haben an der veribten Mißhand: 
lung eueres Gotteshaufes fo wenig Schuld, als ihr 
ſelbſt, und bedauern dieſelben gleich euch von Herzen. 
Mag es nun von Seite des letztern ertheilter Rath, oder 
eigener Einfall geweſen ſey, man berief ſich auf die Regel: 
Wer der Grund des Grundes iſt, iſt auch der 
Grund des Begruͤndeten; *) und fo war ed nicht 
ſchwer zu beweifen: Den Augsburgern liege es vor als 
lem ob, das Klofter zu entfchädigen ; denn jene hätten 1.) ihre 
Praͤdikanten aus freyen Stüden hieher gefchicft und foͤrm⸗ 
lich hergeliehen, um das Volk von dem alten. Glauben 
abtrinnig zu machen. Von ihnen feyen 2.) zwey Bürger: 
meifter an den hiefigen Magiftrat abgeortnet worden, 
um diefem bey Annehmung der neuen Sekte mit Rath 
und That an die Hand zu gehen; auf gleiche Weiſe mwä- 
re man 3.) hierortö nur durch den augöburgiihen Schuß 
aufgereigt und bewogen worden, fich an den fchmalfal: 
difhen Bund anzufchließen; wie denn 4.) die Plünderung 





*) Qui est causa causae, est etiam causa causatı. 
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des Kloſters hauptſaͤchlich durch die unter dem Haupts 
mann Kalb angekommenen 300 Mann veranlaßt, und 
gemeinfchäftlich mit andern vollbracht worden fey. 

Diefe und ähnliche Thatſachen ſchienen dem Abte 
hinreichend, ſich felbft mit geeigneter DVorfielung an 
Bürgermeifter und Rath von Augsburg zu wenden, und 
um entfprechende Genugthuung für den, fo viele Tau: 
fende betragenden Schaden feines‘ Klofterd nachdruͤcklich 
anzufuchen. Allein anflatt Gehör zu finden, wies man 
ihn von dort am Die geſammten Bundesſtaͤnde, und na⸗ 
mentlich nur ſelbſt an die Stadt Woͤrth. So blieb dem— 
nad) nichts anderes übrig, als gleichwohl bey dem Kai— 
fer felbft mit der ſchon anfinglich geftellten Klage zum 
Awentenmal einzufommen. Die berührten Punfte, ums 
ſtaͤndlich und ansführlidd zu Papier gebracht, gaben den 
gründlichften Stoff zur gerechteften Bitte, die num feis 
ner Majeftät in aller Unterthänigfeit von dem Prälaren 
überreicht werden follte. Gauz erwuͤnſcht war hiezu die 
Gelegenheit, da eben Karl jelbft nach Beſiegung des 
Ehurfürften und des Landgrafen, die ihm nun beyde als 
Gefangene folgten, im Inny 1547, hier anfam, und fich 
zu dem nach Augsburg außgefchriebenen Reichstage bes 
gab. Er nahm die Klag se und Bittfchrift ganz gnädig 
an, ſtellte dort gar bald eine eigene Kommiffion zur 
Unterſuchung der Sache auf, und der Befcheid war — ein 
freylich fehr magerer Vergleich, in Folge deſſen die Stadt 
Augsburg dem Kloſter 1500 fl. zu bezahlen, der Abt aber 
den Empfang derfelben förmlich zu quittiren hatte *) 





‚*) von Stetten Augsb. Geſch. 1. Th. 31.483. u. 412. — 


X 


— 135 — 


Immer beſſer weniges, hieß es da natuͤrlich, als 
gar nichts. Mit dieſem Wenigen war aber an Wieder— 
herſtellung der zerſtoͤrten Grab = und anderer Denkmaͤler 
ſchon gar nicht zu denken; und geſetzt auch, es haͤtte 
an der hiezu noͤthigen Summe nicht gefehlt, wuͤrde es 
wohl klug geweſen ſeyn, ſie auf Werke zu verwenden, 
die bey dem fortdauernden Fanatismus jener Zeit ſtets⸗ 
hin in Gefahr fanden, nur wieder vou neuem vernich— 
tet zu werden? — Noch umwiederbringlicher blieben be— 
greiflich die unſchaͤtzbaren alten Handichriften verloren. 
Dagegen genügten die erhaltenen taufend Thaler defto 
leichter zur Ausbefferung fp mancher noch zertrümmerten 
bäulichen Gegenftände, zur Anfchaffung der unentbehr: 
lichſten Kirchen = Chor = nnd Satrifteygeräthfchaften, und 
inöbefondere noch zum Ankaufe mehrerer neuer und als 
ter Drudfchriften, um nur wieder einigen Grund für 
die größtentheild verbrannte Bibliothek zu legen, ganz 
angemefjen des Abts trefflichem Sinne für Studien, 
Künfte und Wiflenfchaften, wie wir ihn bereits haben 
Fennen gelernt, und wovon derfelbe noch einen fonderz 
peitlichen Beweis im Fahre 1549 dadurch ablegte, daß 
er die Ausgabe der damals fo berühmten Werke des 
Johann Dobned oder Cochlaͤus mit einer bes 
trächtlichen Beyſteuer unterftüßte. Der Author be: 
Fannte in feinem Dankfchreiben an den Fürftbifchofen 





Gefhichte der F. b. Stadt und Herrfchaft Min— 
delheim ıc. Bon Brunnenmair, Stadtpf. dafelbft. 
©. 338, wo. unrichtig behauptet wird, es feyen 
20,000 fl. bezahlt worden, 
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Otto zu Augsburg ſelbſt, daß er damit ſehr zufrieden 
war. *) 

Ueberzeugt indeffen, daß : für das Wiffenfchaftliche 
wie für das Neligidfe nur um fo mehr Gutes geleifter 
werden koͤnne, je beffer die Stüße von’ beyden, dad De: 
fonomifche, ftehe, fo verfäunte er auch Feine Gelegen- 
heit, die Renten des Klofters nicht nur zu beſten Zwe— 
den zu verwenden , fondern aud nad Thunlichfeit zu 
vermehren. Außer feinen frühern Bemuͤhungen hiefür 
koͤnnen mir noch jüngere Benfpiele aus den Jahren 
1546 — 45 — 49 — 50 anführen, da er von Sebaftian 
Vetter zu Uuchfesheim ı Jauchert Acer um.32-fl.; von 
Hanfen Paulmuͤller zu Tapfheim 4 3/4 Jauchert famt eis 
nem Wiesflecken um 80 fl.; von Leonhard Zöbel zu 
Nordheim ı Tagwerk Wiesmad und Jauchert Aders 
in der Brachflatter Flur, nachher einem dortigen Lehen 
einverleibt, *) um 69 fl.; von Leonhard Wechsler, Bir: 
ger und Gaftgeber in Schwäbifchwörth ı Tagwerf Wies- 
mad zu Fbermergen um 47fl.; von Hanfen Hayder, 
Bürger in Schwäbifhwdrth 2 Zauchert Ackers und Egar- 
ten zu Ofthin (Keffeloftyeim) um 18 fl.; von GSirt Ho: 
fer in der Heiternau 2 Jauchert im Feld zu Köttingen 


*) Regiftrat. des Augsb. Vikariats. 


**) a Einverleibungen gefchahen vielfältig 
zu WBerbefferung einzelner Hot oder Lehengüter 
der Flöfterlihen Untertyanen; und Daraus wird 
begreifli), wie die Aebte von Zeit zu Zeit ein: 
zelne Grundfläche an Aeckern, Wiefen, Waldun: 
gen, die für eigene Benugung viel zu ferne ‚oder 
zu zerftreut Ingen, an ſich Faufen Fonnten. 
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am 80 fl.; von Martin Stumpf zu Glahin (Unterglaus - 
heim) einen Gulden, vier Plapart oder zwölf Kreutzer 
Aderzins um 24 fl.5 eben dafeldft von Martin Vaͤch 6 
Jauchert Holz und ı Fauchert Acker um 6ofl.; von Bal- 
taffer Allinger zu Merdingen ein Fifchwaffer, die Zuſum 
genannt (zwifchen deren von Lauterbach Ried, umd der 
ren von Röttingen Nied,) um 39 fl. durch Kauf au: 
das Klofter brachte, Auf gleiche MWeife traten ihm Da⸗ 
vid von DOttingen zu Tagmersheim, des Stifts Eichftädt. 
Erblammermeifter und diefer Zeit Pfleger zu Zollenftein, 
und mit ihm: Unna eine geborne von Schauberg feih eh⸗ 
liger Gemahl alle ihre Rechte auf die obere Muͤhle zu 
Deißenhofen mit jaͤhrlichen 5fl. Zins, einer Faßnacht⸗ 
Henne, 300 Eyer, in jedem Veränderungsfalle von dem 
abfommenden Inhaber 30 fr. Weglos, von dem: auf: 
ziehenden 1-fl. Handlohn ab, wofür beyde mit baar aus: 
gezahltem Gelde befriedigt und wohl. vergnügt wurden, 
wie fie das durch fein beygedrudtes Inſigl und ihre eiz; 
genhändigen Unterfchriften. in befter Form befräftigten, 
(Freytags nad unferes lieben Herrn Sronleichnamstag 
1550.) Ein anderes Gefchäft, als dergleichen Käufe-, 
war fünf Fahre zuvor mit Ludwig Frepheren zu Grafneck 
und Eglingen, diefer Zeit Pfleger zu Spielberg „ abzu— 
thun, aber auch bald und gluͤcklich abgethan. Den Au— 
laß gab einige Irrung in Betreff der Vogteylichkeit, die 
Graf Ludwig der aͤltere von Oettingen uͤber zwey dem 
Kloſter ſteuer- zins- und guͤltbaren Hoͤfe und eben ſo 
viele Soͤlden zu Eglingen i. J. 1341 demſelben abgetret⸗ 
ten hatte. Die Sache wurde durch einen Spruch der 
fuͤrſtlichen Regierung zu Dilliugen im Namen des Gar: 


dinals und Biſchofs Dtto zu beyderfeitiger Befriedigung 
entfchieden, und durch die eigenen Siegel des Prälaten 
und. des Freyherrn beſtaͤttigt.“ une den 18; De: 
zember 1545.) 

 - Thomas zeigte alſo TR wie vor dem ———— 
ſchen Kriegsſturme die gleiche Thaͤtigkeit, den gleichen 
redlichen Eifer fuͤr das Wohl des ihm anvertrauten Got— 
teshauſes; und der zweyfache Vorwurf, den ihm unſer 
Chroniſt mit ſcharfem Tadel einerſeits uͤber die Entaͤuſ— 
ſerung des ſtadtpfarrlichen Patronatsrechts, andererſeits 
uͤber ſeine Flucht bey dem Eindringen der Pluͤnderer 
macht, kann ſeinen großen Verdienſten um ſo weniger 
Abbruch thun, je ſtaͤrker in ſeinem Gemuͤthe die Beweg- 
gruͤnde fuͤr das erſte, und je unuͤberwindlicher die Schre⸗ 
cken fuͤr das zweyte geweſen ſeyn mochten. Ohnehin laͤßt 
ſich auch hier, wie bey jeder an ſich nicht ungerechten, 
wenn gleich ungluͤcklich ausgefallenen That mit Recht 
fragen: Wer weiß, ob das Gegentheil nicht noch ſchlim⸗ 
mere Folgen nach ſich gezogen haͤtte? ·· 

Doch begleiten wir den edlen Mann noch weiter er 
der Bahn feines Lebens; denn eben fährt er nad) Augs— 
burg ab. Allein nach. Furzer Zeit fchlägt dort die Stun: 
de feines Todes — gerade an feinem Namenstage den 21. 
Dez. 1550. Die Leiche wird nach Wörth zuräcgeführt, 
unter dem Donauthore abgefegt, von feinem mit Zrauer 
erfüllten Konvente aufgenommen, im Gefolge des Stadt: 
Pfarrers, des ehrfamen Rath und einer unzähligen 
Menge Volks zur Klofterkicche gebracht, und ‚zunächit 
derfelben in die Erde verfenft. Was der Selige in den 
fo verhängnißvollen drey und zwanzig Jahren feines ab⸗ 


nn 
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teylichen Haushalts erlebte, wie vieles er wirkte und litt, 
haben wir vernommen. Ganz treffend, glaube ich, haͤtte 
man auf ſeinen ER die — des ie jenen 
koͤnnen: 


Bonum certum 1 certavi, cursum consummavi, 2 
ſidem gervavi. > 





Dritte? Hauptſtuͤck. | 
Zweyte Hälfte des fünften, und Beginn des ſechs— 
fen Ja hrhunderts der biefigen Benediktiner. Pari- 
täfifher Religionszuftand in Schwäbiſchwörth, mit 

bald mehr, bald weniger Eintracht der benden n 
Parteyen. Von 1550 bis 10602, 


6. © | | | 
Abt Stephan. Schneller Wechſel der Dinge 
bahier, befonders durch die Ankunft des Ehur— 
fürften Morig von Sadhfen, und. des Markgras 
fen Albrecht von Brandenburg mit ihrer 
Yrmee. 
Eine ganz andere Grabishrift, als der fo eben da— 


bin geſchiedeue Abt, mochte ſich denen unmittelbarer 
Nachfolger 
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28.) Stephan Leuß, aus dem Allgäu, gewählt den 
5. Jaͤner 1551, verdient haben. Er trat die Prälatur 
in feinem blühendften: Alter an, wie fchon daraus her— 
vorgeht, weil er fi) unter den erften Zöglingen der. erft 
acht Fahre zuvor in Dttobeuern erdffneten Akademie be: 
fand. Wir haben ihm dort bereits ald den Verfafler ei- 
ned eigenen Epicedions , oder Leichenlieds auf Johann 
Gaza kennen gelernt. Seitdem machte er ſich die gründe 
lichfte Sprachenfenntnig mit ungemeiner Belefenheit ei- 
gen, und ftand befonders als Redner im großen Rufe. 
Sein Aeußeres ſchien ſtreuge und ernſthaft; und ſo wirkte 
alles zuſammen, um ſich von derWahl eines ſolchen 
Mannes zum Vorſtande des Kloſters nichts als gutes 
verſprechen zu konnen. Doch der Erfolg u entz 
ſcheiden. — 
In Deutſchland und ganz Europa war ſeit einiger 
Zeit Jedermann nur auf die Wirkungen geſpannt, die 
aus der eben ſo ſchnellen als glaͤnzenden Beſiegung des 
ſchmalkaldiſchen Bundes ſich theils ſchon ergeben hat— 
ten, theils noch ergeben würden. Daruͤber hätte zu: 
nächft der Reichstag zu Augsburg i. J. 1548 entſchei⸗ 
den ſollen ) In der That kamen auf demſelben meh: 
rere ganz erfreuliche Beſchluͤſſe in Betreff des wieder 
bergeftellten Kainmergerichts, des Landfriedens, der Tuͤr— 
kenhuͤlfe, einer gemeinen Reichskaſſe, vor allem aber 
das fo merkwürdige Interim, gu Stande, das ift: 
„Der Rdm kaiſ. Majeftär Erflärung, wie ed. 
der Religion halben im heiligen Reich bis zu 


*) Schmidts neuere R d. Deutfchen 1. Bd. S. 
98—128 + 
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Austrag des allgemeinen Eoneilii gehalten 
werden folle. Allein obgleich der Entwurf zu dieſem 
eigentlich von proteflantifcher Seite auögieng, und un: 
geachtet es wirklich eine vortreffliche Grundlage enthielt, 
auf der ſich gar wohl, wenn je einmal, eine endliche 
Bereinigung in Sachen der Religion hätte erwarten laſ— 
fen, fo unterlag ed doch theils fihon vor, theils noch 
mehr nach feiner Verkündigung, unzähligen Widerfpriüs 
chen, befonders unter den Proteftanten. „Das Inte: 
sim bat den Schal. Hinter ihm’ ward unter dies 
fen gar bald ein ganz gemeines Sprüchwort. 

Selbſt wo man demfelben nachzuleben bereitwillig 
war, ftellten fi) eine Menge Hinderniße in den Weg, 
in foweit die Anftellung ehelofer oder geehlichter Geiſtli⸗ 
chen ‚ die Kommunion unter einer oder unter zwey Ges 
falten, die Abſchaffung und Wiederherftellung der Meile 
und der damit verbundenen Geremonien, die Iyturgijchen, 
gottesdienftlichen Verrichtungen in lateinifcher oder deut⸗ 
ſcher Sprache, die Nechte der Bifchöfe, der Patronatss 
Herrn, der Gemeinden u. f. w. zur Frage kamen. Schon 
die Begrenzung: bis zu Austrag des allgemeiz 
nen Eoncilii, fchloß umvermeidlich wieder den alten 
Zündftoff zwifchen den beyden Parteyen in fich, da die eine 
von ihm alles Heil, die andere nichts als Unheil zu ers 
warten fortfuhr, zugefchweigen,, daß gerade dad Eonki- 
lium felbft, wie ſchon früher einmal von Trient nad 
Bononien verfegt, jeßt auf zwey Sahre förmlich ver: 
[hoben war. Der Grund hievon lag beydemal, wenig- 
fiens vorgeblich, in der nahen Gefahr eines feindlichen 
Ueberfalls aus Deutſchland her. Hier hatten nämlich 


f 
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die Sachen auf einmal wieder eine ganz andere Men: 
dung genommen, Ganz im Geifte feines dahin gefchie: 
deren Vaters Franz fand es der neue König in Frank: 
reich Heinrich II. unerträglih, daß ſich der ſchmalkaldi— 
fhe Krieg fo ruhmvoll fuͤr den Kaifer, fo beſchaͤmend 
für deffen Gegner geendet hafte. Er gab ſich daher alle 
Mühe, wie die Tuͤrken, fo auch den Pabft ſelbſt, ja 
felbft die Väter des Conciliums, inöbefondere aber. die 
Proteftanten abermal wider Karl auf- und in Harnifch 
zu bringen. Noch fand Magdeburg unbezwüngen da, 
weil Karl, ehe er es erobern konnte, von franzdfifcher 
Seite her neue Gefahren befürdten, und ohmedieß zu 
dem von ihm bereitd ausgefchriebenien Reichsſtage nach 
Augsburg hatte eilen muͤßen. Obſchon nun geächtet ; 
troßte doch die widerfpänftige Stadt fortwährend den 
Faiferlichen Befehlen, und widerfegte ſich mit vielen an: 
dern, gerade den mächtigften Städten in Norddeutfch- 
land hartnädig dem Vollzuge des Juterims. Dafür follte 
fie demnach auf Geheiß des. Kaiferd von dem Churfür- 
fen Morig mit Nachdruck belagert und gezüchtiger wer: 
den. Dem leßtern war diefer Auftrag fehr willflommen ; 
denn er fand hiedurch Mittel und Gelegenheit, unver 
merkt eine ftarfe Armee um und für fih zu fammeln. 
Bisher als Karls eifrigfter Anhänger, freylich nur aus 
eigenem Intereſſe, befannt, und deßhalb an die Stelle 
des gefangenen Johann Friedrihe mir der fächfifchen 
Kurwürde belehnt, hatte er jet ganz andere Gefinnun: 
gen gegen denfelben angenommen. *) 


— 





*) Adlzreitter w. o, libr. XI. fol. 269. 
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Bielleicht mit Recht darüber aufgebracht, daß feine 
verheißenen, und wirflid mit Nachdruck eingelegten 
Verwendungen um die Freplaffung des Landgrafen Phis 
lipps von Heffen noch immer ohne Erfolg blieben, glaubte 
er dem Kaifer Feinen Dank mehr zu wien. Im Her— 
zen ganz der Iutherifchen Reformation ergeben , machte 
er in der Stille gemeinfhäftlide Sache mit allen, alſo 
auch mit den Magdeburgern, die ſich als Feinde des 
Interims erklärt hatten. An ihn fchloffen fich begreiflich, 
obgleich auch nur in der Stille, die meiften proteftantis 
ſchen Stände an, die mit feinen Grundfägen einverftanz 
den waren, und freuten fi hoͤchlich, von Franfreich 
aus alle mögliche Unterftügung zu finden. Als der thäs 
tigite Sefundant oder Kampfgefährte zeigte ſich hiebey 
der ehemals, glei Morigen, dem Kaifer mit allem Ei: 
fer dienende Markgraf Albrecht von Brandenburg-Culm⸗ 
bad). Daß K. Karl nicht glauben wollte: folhe Mänz 
ner koͤnnten fih an die Spige feiner Feinde ftellen,, 
macht allerdings feinem redlihen Herzen J aber nicht ſo 
ſehr ſeinem ſonſt ſo erprobten Scharfblicke Ehre. Genug! 
ein zweyter religios-politiſcher Bürgerkrieg in unſerm 
Vaterlande ſtand nun mit Beginn d. J. 1552 dem Aus: 
bruche nahe, und er- dürfte um fo gefährlicher werden, 
je weniger Karl, und die ihm treu gebliebenen Stände 
ſich dagegen hatten vorſehen koͤnnen oder wollen. . 

Wie nie, fo blieben unfere Wörther auch bey ge: 
genwärtiger Gaͤhrung keineswegs blos kaltbluͤtige Zu⸗ 
ſchauer. 

Noch, waren kaum fünf Jahre verfloſſen, ſeitden 
die lutheriſchen Praͤdikanten verabſchiedet wurden. Dieſe 
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hatten allerley Charten oder Predigten, zu geheimer 
Berbreitung unter die Bürgerfchaft, hinterlaffen , vol 
des _ Schimpfes gegen die Farholifche Religion. Namente 
lich foderte Adam Bartholme *) ein Lizentiat der Theo: 
Iogie, die Bürger auf: „fie follten alle ſammtlich und 
fonderlih In der Stadt für einen Mann ftehen, und eher 
Leib und Leben, Gut und Blut darüber begehren einzus 
buͤßen, dann das Foitliche Kleinod des Predigamts aller: 
dings zu verlieren.‘ Solche Zufprüche, von Zeit zu Zeit 
durch nachgeſchickte Briefe verftarft , Fonnten ihre Wir: 
fung befonders jegt nicht verfehlen, da überall im deut: 
ſchen Reiche der Kampf gegen die fo wohlmeinend bes 
ichloffenen Maßregeln des Interims einen nahen Sieg 
fiber den Kaiſer, über den Pabft, über das Goncilium, 
mit einem Worte: über den Katholizismus, verfprady, 
Mit neuem Muthe traten daher die hierortigen alten 
Anhänger der Augsburgifchen Eonfeffion wieder hervor, 
z0gen tapfer, mit der Bibel in der Hand, auf den nun— 
mehr ganz Fatholifhen Magiftrat los, luden ihren ehe— 
maligen Prediger und nachherigen Paftor zu Weiffingen 
an der Werra, Martin Kaifer, jedody ohne Erfolg, zur 
Ruͤckkehr ein, und ließen. nichts unverfucht,, wovon fie 
fi ein abermaliges Emporfommen verfprechen konnten. 
Der Zeitpunft hiezu ſchien nicht allein von auffen, fon= 
dern auch von innen um fo günftiger, da, gleich unferm 
verewigten Abte Thomas, nun auch der Auferft ver- 
dienftvolle Stadtpfarrer Silvefter Manfer mit Tod ab— 
‚gegangen war, und fomit die hiefigen Katholifen. ihre 


*) Kl. Ehron. Bl. 170. 
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zwey vorzuͤglichſten Stuͤtzen im Punkte der Religion vere 
loren hatten. Doch fuͤr jetzt haͤtten dieſen auch noch ſo 
viele, und noch ſo feſte Stuͤtzen nichts mehr geholfen; 
und die Proteſtanten erreichten ihr Ziel ohne alle weitere 
perſoͤnliche Anſtrengung. 

Vollendet waren naͤmlich ſchon alle Anſtalten, die 
Churfuͤrſt Moritz und Markgraf Albrecht mit ihren Ver: 
bindeten ergriefen, zum Zuge wider den Kaifer. Sn ges 
waltiger Rüftung kamen fie mit ihren Schaaren von Mag: 
beburg über Schweinfurt, zunächft von Rothenburg an 
der Tauber heran. Den verlangten freyen Cin= und 
Durchmarſch in Wörth ohne alle Störung der ftädrifchen 
Drdnung, wie da verheißen wurde, wer hätte ihnen fols 
hen verweigern fonnen oder wollen? — Zum Unglüde 
ward aber hier, auf mehrere Tage, geraſtet; und zu 
noch groͤßerm Unglüde für die Farholifche Bürgerfchaft 
befand fich der ehemals hieſige Stadtichreiber Sylveſter 
Raich Als nunmehr marfgräflicher Proviantmeifter bey 
den anwefenden Truppen. Derfelbe eilte ſogleich auf 
feine alten proteftantifchen. Freunde zu, Fam ihren Wuͤn⸗ 
ſchen, das abgefchaffte lutheriſche Predigtamt wieder 
berznftellen, nicht nur entgegen, fondern zuvor ; foderte 
fie felbft auf, fih an ihm anzufchließen, und verfprad) 
ihnen die durchgreifendfte Hilfe von Seite des Marl: 
grafen feines Herrn. Geſagt, gerhan. Ohne Verzug 
wurde der vor fünf Jahren, auf Faiferlichen Befehl auf- 
geftellte, ganz Fatholifche Magiftrar wieder entſetzt, ein 
neuer aus größtentheils evangeliſchen Mitgliedern berges 
fiellt, die Geifilichfeit au der Pfarrkirche fortgeichafft, 
auſtatt des verſtorbenen Pfarrers Manfer Mas. Jakob 

alle Theil, U K 
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Halb neben andern Helfern als Prediger in Sold ge- 
nommen, der Abt mit feinen Mönchen aus dem Klofter 
gejagt, dieſes der Stadt gefchenft, und ſtreus verbo⸗ 
then die Beobachtung des Interims. 

Welch ein glaͤnzender Triumph in ſolcher Geſchwin— 
digkeit! aber freylich nur fuͤr die uͤberſpannten Zeloten 
der evangeliſchen Partey. Denn die geſammte uͤbrige 
Buͤrgerſchaft fuͤhlte jetzt nur den ſchweren Druck des 
auf ihr laſtenden Hauptquartiers, litt außerordentlich 
durch die Menge und Unbändigfeit ihrer militaͤriſchen 
Säfte, und hatte zur Zeit feinen fehnlidern Wunſch, 
als derfelben ja doc) recht bald los zu werden, unbe: 
kümmert einftweilen um Kirchen oder Predigten, um 
Meile oder Evangeliym. Daher allgemeine Freude, als 

endlich den legten März Trommeln und Pfeiffen zum 
Abmarſch erklangen, in Folge deſſen gar bald die Stadt 
Augsburg ein aͤhnliches und noch peinlicheres Schickſal 
als die unſrige erfuhr, hierauf von dem Churfuͤrſten 
Moritz die Ehrenberger Klauſe mit Sturm erobert, Ins— 
bruck beſetzt, der Kaiſer von da zu fliehen, und zuletzt 
- den bekannten Paſſauer Vertrag, den 16. July 1552, zu 
unterzeichnen fich gendthigt fah. *) 


.*). Schmidt w. 0, ©, 205. er 


Das Klofter wird vom Abte und den Geini: 
gen wieder behauptet. Schwanfen des Magie 
Rrats in Bezug auf dad Juterim, und alleı- 
ley deßhalb entflandene Bewegungen. 
Das Simultaneum, | 


- Kaum war Stadt und Stift von dem läftigen Kriegs: 
Volke geräumt, ald Abt Stephan und feine wenigen 
Konventualen , die ſich indeſſen verkleidet bey güten 
Freunden verſteckt hatten, in ihr Gotteshaus zurücichli- 
hen, und es wieder in Beſitz nahmen. Leicht waren 
bie, welche dasſelbe unter militärifchen Schuße "auf 
kurze Zeit inne hatten, durch gute Worte zum Abzug 
zu bereden, da man dieß felbft don Seite des Magiftratö 
ganz gerne zu fehen, und wohl im Ernfte nicht daran zu 
denken fchien, daß eine Schenkung folder Art, wie fie 
der Markgraf gemacht hatte, je einmal giltig oder rechts⸗ 
Fräftig werden Fönnte. Auf der. ändern Seite gervichte 
eben diefer Unftand , daß mat das Klofter bereits als 
ftädtifches Eigenthum behandelte, ihm felbft und unferen 
Brüdern zu nicht geringem Vortheile, weil fie fonft vor 
Pluͤnderung und yperfdnlidyer Mißhandlung kaum ficher 
geblieben wären, Mögen immer die Vorrathöfämmern?, 
die Keller, Gewölbe and Speicher noch fo rein ausge: 
leert worden ſeyn, an den Geräthfchaften felbft, an den 
Wohnungen und Gebäuden, und inöbefondere an der 
Kirche gefchaty für dießmal Feine Verwuͤſtung. Die ei— 
gentlichen Heiligthůmer und Koſtbarkeiten hatte man oh: 
wehin "Hoch "zitr "rechten Zeit, wie” im fömatealstfeyen 


Ko 


Kriege, zu retten gefucht. Auf ſolche Weife konnte uun 
ſowohl die innere Haushaltung , wenn gleich noch fo 
diirftig, als der Öffentliche Gortesdienft wieder ungehin- 
dert beginnen. Uber freylih war dieß gar nicht nach 
dem Sinne der neuen Prädifanten in der Stadtpfarrkir— 
che. Den Kaifer umd feine Anhänger fchon ganz ver: 
nichtet wähnend, fanden es Diefelben unerträglich, noch 
irgend etwas Fatholifches, etwas papiftifched beftehen zu 
laffen. Markgraf Albrecht, einverftanden mit dem Chur: 
fürften Morig und allen. Verbündeten, hat ja bie Ber 
folgung des Juterims hier gänzlich verbothen ; nur das 
reine. Evangelium im Geifte Luthers, nur die von ihm 
errungene evangeliiche Freyheit kann euch felig machen, 
war der. ewige Stoff in ihren Reden ‚von der Kanzel 
herab, und. in jedem geſellſchaftlichen Kreife. Nicht fo 
dachten und fprächen die Kligern aus dem Rathe und 
aus der Bürgerfchaft. Es war. doch nur Gewaltthat P 
bemerften diefe, was der Markgraf hier anorbuete. Wir 
haben das Interim ald gemeinfamen Beſchluß des Kais 
ſers und Reichs angenommen; und Finnen uns leicht 
des Verbrechens der verlegten Majeftär fchuldig machen, 
wenn wir aus freyen Stücden dagegen handeln. Geſetzt, 
der neue Bund wiirde von Karl eben fobald als vormals 
der ſchmalkaldiſche bezwungen, welche fchwere Ahndung 
müßte ſodann uns und unferer Stadt bevorſtehen ? — 
Bürgermeifter und Rath Jegten daher der freyen Ausuͤ⸗ 
‚bung des Fatholifchen Gottesdienſts im Kloſter nicht das 
geringſte Hinderniß in den Weg, und waren vielmehr 
nur daruͤber mißvergnuͤgt, daß. ſich ihre neu ‚gangelis 
ſchen Prediger ganz eigenmächtig erfvechten „ in ihren 
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kirchlichen Verrichtungen bey Taufen, bey Ausfpendung 
des Abendmahls, bey Einfegnungen der Ehen, bey Ber 
erdigungen u. d. gl. fo vieles umzuÄndern , oder abzus 
fhaffen, und insbefondere auch ein bis dahin hier noch 
völlig fremdes, und darum vielen Argerliches Geplärr, 
wie man ed nannte, naͤmlich den deutfchen Gefang einzus 
führen. Man hätte doch den Iateinifchen, bemerkte hierüber 
felbft ein Iutherifcher Bürgermeifter, beybehalten follen ; 
denn was man da fingt, fingen jest meine Mägde beym 
melfen unter den Kühen. Doc mehr noch den Test, 
als eben. Mißton —— die — — 


„Erhalt — Herr in Pen Wort, | 
Und fteuer des Pabſts und Türken Mord ꝛc.“ 
„Es ift das Heil und kommen her - 
Aus Gnad und lautet Guͤte; 
Die Werk die helfen nimmermehr, 
Sie mögen nit behäten 10, ” 


„Der Pabft hat fic) zu Tod gefallen 
Don feinem hohen Throne 10 


Solche und aͤhnliche Lieder ober Verfe, efenbar ganz 
unevangelifch ,. geſungen, leider wie oft, in geiſtlichen, 
in chriftlichen Volföverfammlungen, weit entfernt, einen 
wahrhaft religidfen Sinn zu nähren, mußten unftreitig 
nur Ingrimm, nur Haß gegen anders denkende erregen, 
und. fließen, auch nur in politifcher Hinſicht, zu Kar 
gegen das Interim, und jeden bisher befchloffenen Re: 
ligionsfrieden an, als daß der Magiftrar die Abftellung 
derfelben, theild aus Furcht vor dem Kaifer, theild aus 
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Sorgfalt für fein eigenes Beſte, nicht mit allem Ernfte 
hätte ‚betreiben follen. Allein fein Bemühen war umfonft. 
Denn einerfeitd behaupteten die Paftoren: in Dingen, 
die das Predigt = und Kirchenamt beträfen,, fönnten fie 
fi von Niemanden etwas einreden oder befchränfen laſ— 
fen; andererfeits mußte may von durchgreifenden Maßs 
regeln ſchon darum abſtehen/, weil die. noch zu nahen 
Heere der Verbündeten bereitö überall die Oberhand ges 
wonnen hatten, und es höchft unflug gewefen wäre, 
‚Gefinnungen laut werben zu laſſen, wodurch mau fich 
denfelben verdächtig gemacht hätte. , Ald aber ſpaͤterhin, 
den 23. Auguſt, die beyden Praͤdikanten Leonhard Merz, 
ein entſprungener Auguſtiner Moͤnch aus Muͤnchen, und 
Georg Breiſing, ſich geradehin weigerten, fuͤt die Faifer- 
liche Majeſtaͤt das öffentliche. Gebeth,;zu verrichten *) da 
glaubten Buͤrgermeiſter und Rath einen ſolchen Trotz 
in einer freyen Reichsſtadt nimmermehr dulden zu duͤr⸗ 
fen. Man hielt daher allererft fuͤr raͤthlich, durch, ein 
eigenes unterthänigftes Schreiben, gom 21. Okt. den 
Kaifer zu verfichern, „daß man des Interimis halber 
nicht anders bedacht ſey, als bey denfelben zu verblei— 
ben.“ Vor der Hand; wurde. auch ſchon der, Domprobft | 
zu Augsburg erfuhr, der Stadt mit einem. qualifi zirten 
ns ai ——— — zu * — 
+): Ale Ehren. Bl. 97. 


“*) In ſelbigen Tagen (ſchreibt unſer Chroniſt Bl. 102. 

bye auch auf Vorſchlag des Herrn Praͤlaten zu 
Kaiſersheim M. Michael von. Dillingen erbethen 
worden, ſich eine Zeitlang u um die Gebühr 
gebrauchen zu laſſen.“ 
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alfo ohne weiters der Abfchied gegeben den Benannte 
zwey Predigern, und mit ihnen auf einmal wieder die 
Augsburgifche Konfeffion ans der Pfarrkirche verwiefen. 
Ohne Zweifel hieng diefer Entſchluß hauptſaͤchlich 
von dem Uniftande ab, daß durch den Paffauer Vertrag 
der jüngfte Krieg bengelegt, die Truppen des Churfuͤr⸗ 
ſten Morit bier felbft von ihm zur Hilfe ded Königs 
Serdinand nad) Ungarn eingefchifft, der darüber mißver⸗ 
gnuͤgte Markgraf Albrecht in weiter Ferne auf eigene Fauſt 
befchäftigt, der Kaifer aber in der Nähe wieder mächtig 
genug gerüfter war, um jedem Feinde, zunaͤchſt dem 
franzdfifhen Könige Heinrich, von neuem die Spitze 
biethen zu fonnen. Wie dem immer, die eben veruom— 
mene Religionsveränderung dahier, obſchon dergleichen 
eben jetzt häufig zur Tagesordnung gehörten , Fonnte 
doch nicht wohl ohne gefährlichen Tumult vor fic) gehen. 
JIhn fuͤrchtend verfammelten fich die Herrn der Stadt 
den 2. Dez. zu einer auferordentlihen Sigung, wm 
nochmal entfcheidend über die Frage abzuftimmen : Sol’ 
man fi) an das Interim halten, oder nicht? — Er fuͤr 
ſeine Perſon gedenke ja, erklaͤrte der amtirende, bisher 
evangeliſche Buͤrgermeiſter Hans Bucher; um ſo mehr 
fiel ihm der katholiſche Caſpar Manſer bey, aber auch 
Idrg Mayrhofer und Michael Kaiſer, ſodann Leonard 
Muͤller, T homas Hauſer, Paul Mayr, Haͤrpfer, Hans | 
Vecherer Balthas Kaͤtterlen, Marb und Urban Mayr, 
folgit ch der ganze Rath, mit Bemerken des letztern:: 
„Man habe diefen Winter mit dem Prädifanten geheus 
chelt; ſey ihnen gleichwohl die Stadt verwieſen worden, 
habe ſich aber bis Dato in Gungelhaͤuſern und Schluf⸗ 
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Winkeln mit Vorwiſſen einer Obrigkeit aufgehalten; es 
moͤchte dieſe Heucheley was aͤrgeres mit ſich bringen.“ 
So klar hiemit Urban Mayr auf die obwaltende 
Spannung des. evangeliſchen Theils unter der Bürgers 
haft hingedeutet hatte, fo fehr wurde jene durch den 
eruenerten Beichluß des Magiftrats noch vermehrt. Das 
ber gar bald, ſchon den 9. Dezember, eine merfliche 
Gaͤhrung, die ſich jedoch damit endigte, daß fi) Aſam 
Kaigelholz, mit ihm einige Bürger und ſelbſt Bürgerins 
nen, als Ausfchuß der Mifvergnägten, vor den Rath 
begaben ‚und um Beybehaltung des zwar abgedanften, 
aber noch amwefenden Predigers Leonhard Merz, bathen, 
mit dem auch fchriftlich eingereichten Geſuche, „ihnen 
| doch wenigſtens die St. Johanniskapelle zum Wort Gots 
tes zu verguͤnſtigen.“ Der Rath nimmt es ins Bedenken. 
Allein zu lange fuͤr die Bittſteller blieb die Zuſage aus; 
dagegen fand ſich zu ihrem Troſte der Markgraͤfliche 
Proviautmeiſter Sylveſter Raith eben recht hier wieder 
ein, wodurch ihr Muth, beſonders in den Feyertaͤgen 
der Chriſtwoche, ſo ſehr ſtieg, daß alles, Maͤnner und 
Weiber, ſchaarenweiſe zuſammen liefen, die Gaſſen mit 
Tumult erfuͤllten, endlich, ungeachtet der ihnen von den 
beyden Buͤrgermeiſtern Bucher und Mayrhofer zugeſagten 
Johanniskirche, eines Tags den in der Bundesſtube ver⸗ 
ſammelten groͤßern und kleinern Rath uͤberrumpelten, 
und mit trotzigem Ungeſtuͤm den Praͤdikanten begehrten. 
Die Ehrſamen Herrn verloren indeſſen ihre Faſſung nicht, 
und fuͤhrten mit Ernft und Guͤte den Brauskoͤpfen zu 
Gemüt : wie pflihtwidrig ein ſolches Betragen gegen 
bie ordentliche Obrigkeit wäre; ertrogen laſſe fih in fo 


= 


beveuflihen Sachen und Zeiten nichts; ed fey ein un: 
erhort Ding, den Rath fo unverfchant zu ‚überfallen, 
deſſen värerliche Bitte fie nicht fo Lüderlich in den Wind 
fihlagen follten, ald woraus nur größerer Unrath ent: 
fichen - Fonnte; denn nicht vergebens habe Ihre Faif. 
Majeftät ein Regiment Knechte zu Augsburg, die man. 
fid) Hoffentlich nicht werde über den Ga ziehen wollen 
u. ſ. w.) 

Dadurch von weiterer —— — zog 
ſich gleichwohl der Haufe zuruͤck und nach Hauſe. Statt 
deſſen kamen aber ſchon am naͤchſten Soun = md Neuen⸗ 
Jahrstag ſelbſt, nach Eſſenszeit, Sylveſter Raith, Leon⸗ 
hard Hafner, Caſpar Vogt mit noch vier andern zum 
Buͤrgermeiſter im Amte Herrn Bucher. Er moͤchte, war 
ihr Verlangen, auf Morgen den kleinen und großen 
Rath verſammeln; denn fie müßten demſelben, im Nas 
men und aus Befehl etliher vielen von der Gemeinde, 
etwas vorbringen. Bucher ahndete ſchon bdiefen unge: . 
buͤhrlichen Weberlauf. an einem folchen Tage; befonders. 
fuͤgte er bey, follte Er Raith dergleichen unsuhige Bürz 
ger und Kädelsführer eher abfchaffen als anreigen, da 
ihm ja belannt, was fonft in Reichöftädten für gute 
Polizey, Friede und Einigkeit befiehe, Indeſſen möge 
nicht unterbleiben, auf ihr ungeflümmes Anhalten zu 
gelegener Stunde gebuͤhrlich Antwort zu geben. Dem 
gemäß. trat wirklid des "andern Tags, den 2. Zäner 
1553, der ganze Rath zuſammen; Raith ward porgelai: 
fen, und ihm vor allem erklärt, was den Magiftrat br- 





*) Chend, Bl.98. 
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wogen, die alte Religion in der Pfarrfirche wieder her⸗ 


zuftellen. Aber woher und wozu, wurde ihm mit Mache 


druck vorgehalten, diefer abermal fo gewaltige Volkshau⸗ 
fe? — Den Augenblick hatten ſich nämlich etliche hun= 


dert Mannsperfonen, jedoch ohne Waffen, auf dem Marfte 
eingefunden. Man zweifelte nicht, es fey mit Einvers 


ftändniß des Heren Proviantmeifters geſchehen, und fo— 
derte ihn auf, diefelben friedlich auseinander gehen, und 
wohl bedenken zu laffen, was für Nachtheil, wenn Meu- 
terey entftünde, ihnen, ihren Weibern, und Kindern, 
aud) der gemeinen Stadt, daraus erwachfen möchte. Je⸗ 
ner antwortete: ihm fey das gegenwärtige Zufammen= 
rotten ganz fremd und unbewußt; daß aber geftern viele 
von der Gemeinde zu ihm gekommen feyen, und ihn er: 
fucht hätten) mit ihnen gemeinfchäftlic bey dem Ehrfa- 


m 


men Rath der längern Vergünftigung des beurlaubten 


Pradifanten Vorſchub zu thun, Fönne er nicht verbergen. 
Er trage demnach die unterthänige Bitte derſelben aud) 
noch darum vor , Daß dad Predigen nicht in der zu en— 


gen Zohannisfapelle, fondern in der Pfarrkirche ſelbſt, 


entweder vor oder nach dem Amt der Meſſe, auf gleiche 
Weiſe die Kommunion unter beyden Geſtalten und ſo 
anderes, wie nunmehro uͤblich, zugeſtanden werden moͤ— 


ge. Waͤre uͤbrigens durch ihn etwas trotzig, freventlich 


oder unbeſcheidlich vorgegangen, ſo ſey es geſchehen, weil 
ſie Rathsverwandte auch jetzt hin, jetzt her fallen, ſich als 
eine Hand fenfen und wenden laffen, bald die neue Re— 
ligion annehmen, bald wieder abſchaffen u. ſ. w. | 

| Ein folder Fürfprecher und eine foldye Sprache, zu= 
mal unter folhen Umftänden, war wohl nicht geeignet, 
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bey Buͤrgermeiſter uud: Rath geneigtes Gehör zu. finden. 
Es wurde demnach, ungeachtet noch mehrfäftiger von 
Raith gemachten Einwendungen, Vorwürfe und Dro— 
hungen, beſchloſſen, auffer. der bereitö ſchon zugeftandez, 
nen Johanniskirche zum Gebrauche der Evangelifchen- 
nichts weiteres zu bewilligen. Dem abgedankten Leon⸗ 
hard Merz wurde nur noch bis Lichtmeſſen dafelbit zu; 
predigen erlaubt; fodann hätte man ſich aber unabäns 
derlicd) um einen andern zn fehen. Die Standhaftigfeit 
des Magiftrats. hatte alfo für dießmal.gefiegt ; felbft. 
Raith hielt befcheidene Ruͤckſprache mit feinen Anhaͤn— 
gern, foderte diefe zur Nachgiebigfeit auf, kehrte um: 
geben mit ‚einem Ausſchuſſe von acht Perfonen , worun⸗ 
ter ſich auch zwey aus dem größern Nathe, Haus Gul⸗ 
Din und. Gafpar Vogt befanden , in die Verfammlung 
zuruͤck, und ‚ed. wurde nun den Herren für das Bewil⸗ 
ligte gedankt, das etwa zu gewaltfame Benehmen feit, 
einigen-Zagen unterthänig abgeberten, und in der. Hoffe, 
nung, Blrgermeifter und Rath: werden ferner ihre guͤn⸗ 
ſtige Herrn und Vaͤter — aller ſchuldige ee 
verheißen, 
Allein damit war im, Grunde weder die eine ge 
die andere Partey beruhigt. Micht die innere Weberzeu- 
gung, fondern die aͤußern Verhaͤltniße entfchieden feit 
langem das Betragen unferer Wörther Hätte man nicht 
einerjeitd aufıdie Gewaltmacht des Kaifers und: der mit 
ihm gleichgefinnten Freunde des Interims, andererfeits 
auf. die nun erft Fund gewordenen, ußerft Fühnen Wag⸗ 
ſtuͤcke des Markgrafen Albrecht Ruͤckſicht nehmen müßen, 
ſo wuͤrde man hier ſchon jetzt in Betreff der Religion viel 
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durchgreifender verfahren ſeyn. Um alfo doch nach und 
nach und defto ſicherer zum Ziele zu gelangen, begaben 
fih die beyden Buͤrgermeiſter Bucher und Mayrhofer 
famt dem Gtadtichreiber von: MagiftratS wegen nach 
Augsburg. Der Zwed ihrer Sendung war, alfererft mit 
Anton Fugger, auch andern hohen und einſichtsvollen 
Gönnern Raͤths zu pflegen, wie den Räthen feiner Faif, 
Majeftät vertraulich gefchrieben, und die hiefigen Herrn 
wegen den unter der Buͤrgerſchaft entftandenen Unruhen 
entfchuldigt werden mögen, damit nicht etwa daraus 
ihnen und gemeiner Stadt bey feiner Majeftät einiger 
Nachtheil erwachſe. Zugleich follten fich die Abgeordue⸗ 
ten nicht allein um einen andern tauglichen Prädifanten 
bewerben, fondern auch Kundfehaft einholen, in wie weit 
beyde Religionötheile in der Pfarrkirche ihren Gottes- 
Dienft halten, ob fodann auf Verlangen ber Eltern die- 
Kinder deutfch getauft, oder auch die Ehen. deutfch ein- 
gefegnet werden koͤnnten. Solche Anfragen ſchienen ven 
Herren von Augsburg , namentlich den Bürgermeiftern 
Hans Welfer dem Altern, Joachim Langenmantel, Peter 
Sidler, und Jakob Harbrot lächerlich, und fie verwies 
fen ed den Unfrigen mie Spott, daß fie fo lange in der 
päbftifchen Abgoͤtterey verharren mögen, ba doch bereits 
alle Reichsſtaͤdte das neue Evangelium angenommen haͤt⸗ 
ten. Wollten num die von Worth ein gleiches thun, ſo 
wären fie für. fich bereit, ihnen im a auf alle 
Weiſe zu willfahren. | - 

Einen andern Weg ſchlug indeſſen zu Gunften feiner 
Anhänger der Fühne und immer gefchäftige Raith ein. 
Er richtete fein Augenmerk wieder auf den Mag. Jakob 
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Halb von Neuburg, der glei) Anfangs jener gewaltfa- 
men Vorkehrungen durch den Markgrafen das Predigt: 
Amt auf eine Zeit übernommen hatte, und brachte es 
dahin, daß felbft der. Pfalzgraf Otto Heinrich zu deffen 
Anſtellung einwilligte und Fraftig mitwirfte. „Doch 
ſollt ihr, Iautete das Pfalzgräfliche Entlaffungsfchreiben : 
euere Handlung "mit ihnen dermaflen richten und thädi- 
gen, daß fie euch in ſolchem predigen Feine Ordnung 
oder Maß geben, dann wie das heil Hare Wort Gottes 
mitbringt, und hierin nichts verfäumt wird. Zudem fie 
euch nicht im der rechten Pfarrkirche, fondern an andern 
Drten ober Kirchen predigen laffen wollten, daß ihr ih— 
rein Begehren mit nichtem ftatt thun, fondern wieder abs 
ziehen begehret. An dem thut ihr unfere ernftliche Mey: 
nung. Datum Neuburg den 23. San, Ao. 53. — & 
geräftet erfcheint Sylvefter Raith den 27. Jaͤner abermal 
vor dem Rathe;“ man habe, trägt er vor, auf deſſen 
eigenen Beſchluß um einen neuen Prädifanten geworben, 
den feine fürftliche Gnaden von Neuburg felbft, jedoch 
mit dem Beding empfehlen, daß ihm nicht im dem engen 
Winkel der Vorftadt, fondern in der Pfarrkirche zu pre= 
digen erlaubt feyn muͤße. Zugefchweigen,, daß die Jo—⸗ 
hannisfapelle dem Abte zu Kaisheim angehdre, kdunten 
die Ehrfamen Herrn felbft ermeſſen, was es gemeiner 
Stadt für Unrath gebäpren möchte, wenn Auflauf in 
Feuersnoth und dergleichen Faͤllen entſtuͤnde. Daher 
wären auch die von der Gemeinde vorhanden , um, 
wie vor, bittweife anzufuchen, ihnen die Pfarrkirche zu 
vergonnen.“ Buͤrgermeiſter und Rath erwiederten: es 
muͤße bey dem fruͤhern zweymaligen Beſchluß um ſo mehr 
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verbleiben, da ja die Wortfuͤhrer der Gemeinde, wie er 
ſelbſt, ſich ganz damit begnuͤgten, dafuͤr dankten, und 
allen Gehorſam verſprachen. Auch haͤtten ſie, die Herrn 
der Stadt, wohl anderes zu traktiren, als daß man ſie 
mit dergleichen Unruhe plage. Allein hitzig und drohend fiel 
Raith ein: „Die Laͤufe ſtunden, wie leider vor Augen etwas 
beſchwerlich; daß ein Ehrſamer Rath die Kriegsfuͤrſten 
aufruͤhriſch gegen Ihre Majeſtaͤt geſcholten, ſey bekannt; 
er werde ſich voriger Handlung und ſeines bittweiſen 
Vorbringens, von der armen chriſtlichen Gemeind wegen 
zur Fuͤrderung der Ehre Gottes und ſeines Worts nicht 
ſchaͤmen, es beſchehe gleich vor Kaifer, König oder Fuͤr— 
ſten. Daß aber die Gemeinde dieß ernſtlich wolle, koͤnne 
man von ihrem Ausſchuße ſelbſt hoͤren.“ 

Tief kraͤnkend fanden Buͤrgermeiſter und Rath den 
eben ſo ſchalkhaften als grundloſen Vorwurf in Bezug 
auf die Kriegsfuͤrſten. Sie verwahrten ſich mit ſtrengem 
Ernſte dagegen, und ließen ſonach die Abgeordneten der 
Buͤrgerſchaft vorkommen. Natuͤrlich ſtimmten dieſe ganz 
in den Ton ihres Fuͤrſprechers ein. Als ſie wieder abge— 
tretten waren, geſchah Umfrage, und es erfolgte letzlich 
der ſonderbare, den Bittſtellern ſogleich kund gemachte 
Beſchluß: „Ein Ehrſamer Rath wolle, ja muͤſſe ihnen 
willfahren, da ſie je nicht ruhig ſeyn wollen, proteſtiren 
aber hiebey, da ihnen ſolches durch die ordentliche Obrig— 
keit ſollte verwieſen werden, daß Ein Rath, fernern Un: 
rath zu verhuͤten, hiezu bemuͤßiget worden; wollens hie: 
mit vor ihnen bezeugt haben.“ Dagegen bezeugt auch 
Raith: „Daß es durch ihn und die Gemeinde Bittweis 
beſchehen, und daß ſie Einen Rath keineswegs gendͤthi⸗— 


get hätten, oder hoch thun wollten.” *) So floß denn 
wirklich durch foͤrmlichen gegenfeitigen Widerſpruch das 
MWiderfprechendfte in Einheit zufammen, nämlich der lu⸗ 
theriſche und Fatholifche Gottesdienft in eine und diefelbe 
Pfarrkirche, und gebahr den Zwitter, ein fogenanntes 
Simultaneum, Um ihn fo gut ald möglich zu pflegen, 
verglich man fich der für beyde Theile gelegenen Stun- 
den, und wie dem Fatholifchen Pfarrer, fo wurde auch 
dem neuen evangelifchen Paftor Jakob Halb, der fich be= 
reitd mit dem Schreiben feines gnädigften Zürftens vor 
den Magiftrat geftelt hatte, nachdruͤcklich eingefchärft, 
fih alles Redelns auf der Kanzel zu enthalten, bey 
dem Worte Gottes nach gefundem Verftande zu verbleis 
ben, und die Saframente nad) der augsburgifchen Con— 
feſſion, wie jener nad) der Fatholifchen, ohne alles wech 
felfeitiges Hinderniß zu reichen. 


$. 3 


Abt Stephan in feinem Helldunfel; oder def 
fen Berrihtungen, Wandel, Denfart 
und Tod. 


Unſere kleine Reichsſtadt Woͤrth, unſer noch kleine⸗ 
res Kloſter zum heiligen Kreutz — in welcher Lage be⸗ 
fanden ſich jetzt beyde? — Ein in ſeinen Beſitzungen 
gar ſehr beſchraͤnkter Fuͤrſt, der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg-Culmbach war zur Zeit im Stande, einen 





*) Ebend. BI. 99, — u Protof. de Ao. 52. 
.. ad annam 67, 
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ſchreckbaren Krieg gegen den maͤchtigſten aller bisherigen 
deurfchen Kaifer und Könige, gegen Karl V. und defien 
Bruder Ferdinand zu führen. Aber freylich er Hatte den 
Herrfcher in Frankreich Heinrich II., und durch diefen, 
obgleich nur in der Stille, und von den wenigften be: 
merkt, fo zu fagen die ganze türfifche Macht, fofort in 
Deutfchland alle diejenigen zu Alliirten, die, wie er, mit 
dem Paffauer Vertrage im Punkte der Religion nicht zu— 
frieden waren, Darüber verfchwanden alle Verhaͤltniße 
Deutfchlands gegen auswärtige Staaten, alle Rücfich- 
ten auf ehedem beftandene Firchliche und politifche Vers 
faffungen. 

Uns dünft, diefen Stand der Dinge habe unſer 
ſcharfſinnige, an Kenntniſſen und Erfahrungen gleich 
veiche Prälat Stephan recht wohl ind Auge gefaßt, und 
fi) daraus Grundfäge abgezogen, die ihm und feiner 


Handlungsweiſe einen ganz eigenen, wir möchten fagen, 


ftoifch-epifurifchen Charakter gaben. Genieffen — ſcheint 
feine Hauptmarime gewefen zu feyn, jedoch eben fo fehr 
für den Geift in fortgefegten Studien, als für den Leib 
in Befriediguug finnlicher Geläfte, ohne daß er doch jes 
desmal Maß zu halten, oder feine Wurde zu behaupten 
vergeffen. hätte. Darum ftand er fortwährend in großer 
Achtung; und galt weit nmher al& einer der verehrungs: 
wuͤrdigſten Prälaten. Dieß erhellt zum Theile felbft aus 
den wenigen Gefchäften, die von ihm gefchichtlich be: 
kannt ſind. — ar 

Mit jenem, aus dem pfalzbairifchen Kriege hervor: 
gegangenen, neuen Herrſcherſtamme der Pfalzgrafen zu 
Neuburg, entftand auch eine neue landftändifche Verfaſ⸗— 
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ſung aus Praͤlaten, Rittern, Staͤdten und Maͤrkten in 
den dahin gehoͤrigen Gebiethen, worin bekanntlich auch 
unſer Kloſter nicht unbedeutende Beſitzungen und Hinters 
ſaßen hatte, als zu Buchdorf, zu Lederſtadt, zu Bins⸗ 
berg, u. ſ. w. Es war demnach ſehr natürlich, daß auch 
unſere Aebte, namentlich Abt Nikolaus i. J. 1523, *) 
auf den von Zeit zu Zeit nach Neuburg ausgeſchriebenen 
Zandtägen erfcheinen Fonnten und mußten. Geldndthen 
machten freylich hiebey gewoͤhnlich die wichtigften, wo⸗ 
nicht die einzigen Angelegenheiten des Landes und feiner 
Fürften aus. Eine foldye hatte fich eben jegt wieder, 
hauptfächlich in Folge des damals fogenannten markgraͤf⸗ 
lichen, und noch nicht ganz geendigten Krieges, einge— 
funden. Um ihr demnach abzuhelfen, oder „zur Abwen⸗ 
dung der beſchwerlichen, auf dem Fuͤrſtenthum und der 
gemeinen Landſchaft gelegenen Schuldenlaſt““ beſchloß 
Herzog Otto Heinrich mit Bewilligung der Stände eine aufs 
ferordentliche, vierjährige **) Befteuerung aller ihrer Leute 
und Renten. In Hinſicht auf unfer Gotteshaus entftand 
num die Frage, ob und wie weit, außer feinem übrigen 
pfalzneuburgifchen Befischum, auch auf das unmittelbare 


j” — 2 
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*) Journal für Baiern ꝛc. erſt. Bd. fuͤnft. Heft. ©. 
470. — Daſelbſt heißt es zwar: wegen Muͤnſter 
und andern Gütern; es ſollte aber wahrfcheinlicher 

‚wegen Tapfheim heißen. Denn glaublich war 
das Klofter fhon damal im Beſitze dieſer pfälzie 
ſchen oder ritterſchaftlichen Hofmark, von der nych 
ſpaͤter die Rede ſeyn wird. 


**) Nach dem Pfalz : und Woͤrth. Bud. BI. 49, eine 
fehöjähriges 
Zweyter Theile N 
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Reichsdorf Miünfter jene Beftenerung ausgedehnt werden 
koͤnnte oder dürfte. Glüdlicher Weife hielten fich weder. 
die Stände noch der Herzog felbft für befugt, dasfelbe 
zu behaupten, Man fehlug daher den Weg der Klugheit 
ein, und erfuchte den Abten „gnaͤdiglich und freundlich,“ 
fich hiezu freywillig zu verftehen. Stephan that es ohne 
Bedenken, und überließ auch noch auf die beftimmten 
vier Jahre den Bezug des Ungelds von der Schenkftätte 
zu Münfter für die fürftlic landſchaͤftlichen Kaſſen, je 
doch mit dem Vorbehalt, daß derfelbe, wie der Steuer: 
bezug felbit, in feinem Namen und in Beyfeyn der 
dazu von ihm abgeordneten Perjonen erhoben werden 
müßte. So gerne dieß der Herzog gefchehen ließ, fo red- 
lih und gerade erfannte er, mit feinen Ständen, in ei- 
nem eigenen Neverfe das Dorf Münfter als ein exemt und 
‚von aller landesfuͤrſtlichen Obrigkeit gefreytes Gut an, 
nahm die auf Erfuchen erfolgte, unterthänige und gut⸗ 
willige Zulaffung feiner Befteuerung von Seite des Abt 
und Konvents mit befonders gnädigem Gefallen auf, er⸗ 
bot fich dagegen, ihnen, und allen ihres Gotteshaufes 
Leuten und Gütern im Falle der Nothdurft mit Schuß 
und Schirm jederzeit huͤlflich und beyſtaͤndig zu feyn, 
und verfprach bey feinen fürftlihen Würden und dem 
Worte der Wahrheit, für fih, wie für alle feine Er: 
ben und Nachfommen , daß hinfüro einige Steuer = oder 
Ungeld von dem Dorfe Münfter in ewiger Zeit nimmer 
mehr begehrt oder genommen werden ſollte.“ ıc. (Ge: 
geben Neuburg den 9, Febr, 1553. *) 


*) Catalog. Bl. 248, 
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Dffenbar lagen bey diefer Verhandlung dreyerley In⸗ 
tereffen miteinander im Streite, das des Herzogs und 
feiner Landfchaft , jenes der Gemeinde zu Minfter, und 
bad des Klofters. Der Prälat ſchickte ſich in die Um: 
ftände, wenig beherzigend, was ftrenges Recht oder per: 
fönliche Pflicht gebiethen mochte, und unbefümmert um 
bie weiteren Folgen hievon. Selbſt eine der wichtigften, 
die ſchon im nächften Jahre eintratt, da von dem Herz 
zoge oder feinen Räthen dem Dorfe Minfter an die Stelle 
des abgegangenen Fatholifchen ein Iutherifcher Pfarrer 
aufgedrungen wurde, ſah Abt Stephan jehr gleichgiltig 
an, und ließ fi) wenig oder gar nicht angelegen feyn, 
das Fldfterliche, bisher ganz unbeftrittene Patronatsrecht 
dafelbft aufrecht zu erhalten. 

Mehr entfpra ohne Zweifel feinen Neigungen der 
‚ ehrenvolle Auftrag, den er fo eben von unferm Bifchofe 
zu Augsburg , dem Kardinal Dtto, empfieng. Diefer 
um feine Kirche höchft verdiente Oberhirt würdigte in 
ganzer Fülle die von den fehwäbifchen Benediktiner⸗Aebten 
zu DOttobenern gegründete, von da nach Eldyingen ges 
fommene, von ung oben bemeldte Fatholifche Lehranſtalt, 
und entfchloß ſich daher, vdiefelbe fo zu fagen u feinem 
Eigenthum zu machen, indem er fie von dort i. J. 1549 
nach feiner Refivenzftadt Dillingen verſetzte. *) Hier ver 
einigte er mit ihr ein Kollegium oder fogenannted Prie⸗ 
ſter⸗Seminarium unter dem Schutze des heiligen Hiero⸗ 
nymusd. Damit dad Ganze defto bleibender und frucht: 





“ 


*) a d. Bifchdfe v. Augsb. dritt. Bd. ©. 409 
1. MM: 
ga 
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bringender werden moͤchte, faßte er den Muth, es zu 
einer foͤrmlichen Univerſitaͤt erheben, und mit den naͤmli⸗ 
chen Rechten, Privilegien und Vorzuͤgen ausſtatten zu 
laſſen, womit bereits die angeſehenſten Hochſchulen jenet 
Zeit in Italien, Frankreich und Deutſchland, namentlich 
jene zu Bononien und Paris, verſehen waren. Freudig 
gewährte Pabſt Julius III. die deßhalb an ihn gebrachte 
Bitte des Biſchofs durch eine Bulle vom 6. April 1551, 
und unterftüßte felbft auf alle Weiſe deſſen fo lobens⸗ 
werthes Unternehmen. zum Beſten der Religion. Eben 
fo bereitwillig wurde die päbftliche Bulle mit alten darin 
ausgefprochenen Verfügungen von K. Karl V. den 30, 
Juny 1553 beftättigt. Da die nöfhigen Unterhalfungss 
Köoͤſten der fo wichtigen Stiftung ſchon vorläufig ausge⸗ 
inittelt waren , fo fam es nur nech darauf an, theils 
die afademifchen Lehrflühle mit ganz würdigen Männern 
zu beſetzen, theild die Anſtalt ſelbſt auf das feyerlichfie 
zu eröffnen. Die gefchah in Kraft der paͤbſtlichen und 
faiferlichen Vollmacht und im Namen ded Kardinal 
durch unfern Abt Stephan den 21. May 1554. Der 
herrlichen Rede und dem feftlichen Hochamte, die derfelbe 
abhielt, wohnten mehrere Prälaten, fehr viele Gäfte vom 
hohen Adel, Doktoren, Gelehrte, und überhaupt eine 
Menge der angefehnften Zuſchauer aus jedem Stande mit 
freudigfter Theilnahme bey. Als die erften Lehrer und 
Pfleger der jungen Univerfität wurden zugleid) einges 
führt in der Theologie: Petrus von Soto des Predigers _ 
Ordens ein Spanier; Martinıd Marcius aus Paris; 
Martin Rithov, und Wilhelm Damafus Lindanus von 
Löwen; Mathaͤus Galenus Weſtkapell, und Bartholo⸗ 


mäus Kleindienft des Prediger⸗Ordens; in ber Philofos 
phie Martin Olave; Adrian Beſemer, ein Niederländer; 
Ehilian Blaulenftein , und Jakob Menchus. Das Rek—⸗ 
torat wurde dem Cornelius Harlem von Nofenthal übers 
tragen , fo wie früher die Leitung des geiftlihen Semis 
nariums dem vortrefflihen Manne M._ Peter Endevian, 
Zum. Beweife feiner vollen Zufriedenheit des hiemit von 
unferm Abte vollbrachten Gefchäftd ernannte ihn Otto 
zum erften und Erboifitator des nun fo glädlich zu Stand 
gefommenen zwepfachen Inſtituts. *) 
Auswärtig erntete alſo Stephan allenthalben großen 
Beyfall; aber auch mit Bürgermeifter und Rath von 
hier betrug er fih fo, daß es ihm daran nicht fehlen 
konnte, und Fam den Winfchen derfelben jedesmal bereite 
willigft entgegen. Mit merklichem Vortheil für bie 
Stadtpfarrlirche ließ er fi) den MWechfel, verfchiedener 
Zinfe gefalleh , die diefelbe dem Kloſter, dieſes aber ihr 
zu entrichten hatten. Zu den erftern gehörten insbeſon⸗ 
‚dere das ehemalige Praͤdikaturhaus an der Kloftergaffe, 
mit 20 Pfenningen;— das St. Florjans Pfruͤndhaus auch 
an der Kloſtergaſſe mit 8 Pf. — das an dieſes oben an— 
floffende: St. Anna. Pfeindhaus mit 3 Ib. 11 Pf. — 
das St. Leonhards Pfrindhaus neben: des, Münz mit 
10 ı[2 Pf. — das St. Martins Pfrindhaus der Pfarrfirz 
che gegenüber mit. 6 Pf. — das St. Georgen Pfründ: 
Hand darneben mit 8 Pfeningen;; Die- übrigen „ fo wie 
die gegenfeitigen,  hafteten auf verfchiedenen Feldern und 
Gründen. ‚Dem doppelten, ganz gleich lautenden Tauſch⸗ 


*) AI. Regiftr. Fascic. Dillingen. 
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briefe druͤckten ſowohl Abt und Konvent, als Buͤrger⸗ 
meiſter und Rath, ihre Siegel auf. (Geſchehen auf 

St. Nikolaus Tag 1554. *) 

- Allein der ſich fonft überall fo fehr — 
Praͤlat welches Verdienſt erwarb er ſich wohl um ſein 
eigenes Stift? — Daß er ſeine Renten auf keine Weiſe | 
zu vermehren trachtete, und ihm weiter nichts, als von. 
‚einer Soͤlde zu Brachftadt den unbedeutenden Zins eines 
jährlichen Thalers zubrachte, war gewiß das verzeihlich- 
fie. Auch gaben ihm die religidfen Kämpfe, in feinen 
Augen für nichts und wieder nichts, und felbft die ver; 
worrenen Kriegözeiten gar wenig zu ſchaffen. Nur Tas 
men bie etlichen Unterthanen des Kloſters zu Eglingen 
mit der Klage an ihn: Ludwig Freyherr von Grafueckh, 
und Herr zu Eglingen, buͤrde ihnen, gleich ſeinen eige⸗ 
nen Leuten, die Nachtwachen in ſeinem Schloße auf, da 
ſie doch zufolge des erſt unter dem Abte Thomas errich⸗ 
teten Verttags einzig dem Kloſter angehoͤrig, und alſo 
jenem zu keinen Dienſten verbunden, noch ſchuldig waͤ⸗ 
ren. Stephan leitete die Beſchwerde durch die fürfthis 
ſchoͤſlichen Raͤthe zu Dillingen auf einen guͤtlichen Ver⸗ 
gleich ein; und da bemeldter von Grafneckh durch die Bes 
merkung: „es ſey dieſer Zeit durch die Brenner den ar⸗ 
men Leuten viel Schadens zu beſorgen,“ ſein Verfahren 
vollkommen rechtfertigte, ſo wurde die Theilnahme an 
beſagten Nachtwachen in dem Schloße auch fuͤr die kld— 
ſterlichen Bauern und Shlöner, jedoch unbeſchadet des 
beſtehenden Vertrags, den 18. Sept. 1556. als pflicht⸗ 





*) Catalog, Bl. 461. 
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gemäß erklaͤrt, *) und fomit jeder der beyden Theile 
zufrieden geftellt. 
Doch keineswegs zufrieden ftellte der Abt felbft dies 
jenigen, die von ihm weit mehrered und befferes zu er— 
warten berechtiget waren. Marum forgt er fo wenig für 
Belebung des Fatholifchen Gottedienftes in der eigenen 
Klofterfirche ? warum fieht er ſo gleichgiltig zu, da bie 
Zahl ver Brüder täglich mehr ſchwindet, ohne fich durd) 
Drdens-Neulinge zu erfegen? warum dringt er fogar nicht 
auf gute Zucht unter den noch vorhandenen, und geht 
ihnen wohl felbft voran im Genuße eines offenbar zu 
freyen Lebens? — Sollte ihm nicht der Abfall fo vieler 
Zaufenden überhaupt, fo vieler Bürger und Bürgerinnen 
von bier, fo vieler eigenen Unterthanen in Münjter umd 
überall von dem alten, wahren Glauben — auf das 
Zieffte betrüben? — Sollte er nicht feine ausgebreitete 
MWiffenfchaft, feine allgemein bewunderte Beredfamfeit, 
fein großes Anfehen für das Befte der Kirche und der 
Menſchheit nad) allen Kräften verwenden? — So frag: 
ten fich vielfältig in der Stille die gut Geſinnten, die 
ihn naher beobachteten und näher Fannten. So fchien 
ihn jet Gott felbft zu fragen, da er ihn ganz unver: 
muthet hinwarf auf das Kranfenbett, gleihfam mit dem 
Zurufe: Sieb Rechenfchaft von deiner Haushaltung. Ste: 
phans Antwort oder Verantwortung fiel leider! gegen 
einen feiner Vertrauten dahin aus: „Se non credidisse, 
guod sit resurrectio corporum . sed quod anima ho- 


a . 1 


*) Ebendſ. Bl. 33. b. u. 348. — Praͤlatenbuch. 
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minis sic in morte cum corpore pereat, ut nusquam 
postea redeat;‘ er habe fomit Feine Unfterblicyfeit der - 
Seele geglaubt. Nun war freylih das Räthfel feines 
Benehmens hinreichend gelöst, aber feine Reue, wenn 
er je noch eine empfand , wenigftens fir diefe Welt 
fruchtlos. Denn er ſchied ſchnell, ſchon im ſiebenten 
Jahre ſeiner Amtsfuͤhrung, den 21. Maͤrz 1557, alſo 
gerade am Feſte des heiligen Benedikts, von hinnen *) 


$. 4. | 
Bedauerlicher, und zugleich fehr verbächtiger 
Zuftand des Konvents vor, bey und nach der 


Mahl des neuen Abts Benedikt. Sharafter 
Züge des letztern. 


Die wenigen Konventyalen, außer einem Layenbru— 
der Erwid nur vier am der, Zahl, nämlich P. Georg 
Giloder Prior, P. Leonhard Schwidard, P. Andreas 
Lichtenberger und Thomas Beringer , hielten den aus— 
waͤrts ohnehin ganz unvermytheten Todfall ihres Praͤla⸗ 
ten Stephan, folange als moͤglich, geheim, Zwar Iebs 
sen noch einzelne ihrer Mitbrüder in fremden Klöftern, 
wohin fie fih zur Zeit der berührten feindlichen Ueber⸗ 
faͤlle geflüchtet hatten. Mehrere waren inzwiſchen, und 
namentlich die PP. Aegidius Nogg, Gallus Knoͤdl, Leon; 
hard Kägler u. ſ. w. mit- Tod abgegangen, ohne daß da; 
für andere eintraten. **) 


*) 8. Ehron. Bl. 176. b. **) Ebend. BL. 180. b, 
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Als fonach fund wurde, der Abt fen geftorben, ords 
neren die Herrn der Stadt ohne Verzug den Eatholifchen 
Bürgermeifter Manfer in das Klofter ab, mit dem Aufz 
trage, „ſich darin, bis auf weitern Befcheid, Tag und 
Nacht aufzuhalten, und Eorge zu tragen, daß Niemand 
fremder’ ein z:oder ausgelaffen werde.” Es gefchah, wie 
man behauptete, nur zum Beſten des Gotteshauſes, weil 
fo wenige Geiftliche ohne Oberhaupt kaum im Stande 
wären, es gegen allerley mögliche Gefahren ficher zu 
fielen. Da freylich die evangelifchen Prediger in der 
Pfarrkirche vor Furzem, nur erft i. J. 1556, gluͤcklich ge: 
nug waren, die Katholifen daraus ganz zu verdrängen, 
und fomit das feit 3 Jahren beftandene Simultaneum 
nichts mehr galt; *) da einerfeits die feindfelige Stim— 
mung des Iutheriichen Pobels gegen die Kpnventyalen, 
andererfeitd der fehr zweydeutige Ruf der letztern felbft 
gar leicht bedenklihe Zu + und Umgriffe befürchten ließ, 
fo fonnte man die von Bürgermeifter und Rath getrof; 
fene Verfügung allerdings für einen Beweis von Elugey 
Vorſicht anfehen. Zu deffen Beftättigung diente ſchon 
die Perfon ihres Abgeordneten, die gewiß dem verwaiſ— 
ten Konnente weit willfommener feyn mußte, als jede 
andere. Außerdem hatte auch der auf dem Reichstage 
-3u Augsburg i. 3. 1555, noch ehe Kaifer Karl V. feinem 
Bruder Ferdinand dad Kaiferthun .abtratt „ erneuerte 
Religionsfriede wenigftens foviel bewirkt, daß man ſich 
zur Zeit forgfältig hütete, gegen denfelben etwas zu un; 
ternehmen oder gefchehen zu laffen. Was indeffen Mans 


*) Nothwendige Erinnerung ꝛc. ©. 24, 
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ſers Abfendung in das Gotteshaus zu rechtfertigen fchien, 
war das fonderbare Gerücht, das fo eben unter der Bär: 
gerfchaft. verbreitet wurde: es hätten namlich die Moͤn⸗ 
che nach dem Hinfcheiden ihres Prälaten deffen beträcht: 
lihe Baarfchaft, und fo anderes, von nicht weniger als 
30,000 fl. im Werthe, mit Zuziehung der MWalburga 
Pfiſterin, einer umehrbaren Dirne, unter fich getheilt, 
und auf die Seite gefchafft. Als Zeugiun biefür führte 
man die Schwefter der leßtern, mit Namen Margaretha, 
n. Dieſe lag als Mörderinn ihres Mannes, des Kreutz⸗ 
wirths, im Gefängniße, und hatte bekannt: ihre Schwer 
fter habe einen großen Schatz DEMPRUITE, und ihn vom 
Klofter befommen. — 
Daß der Magiſtrat eine ſo ganz eigene Erzählung 
für wahr halten Fonnte, ift Faum zu glauben. jeder: 


mann wußte, welche tiefe Wunden dem häuslichen Wohl: 
ſtande der Abtey vor noch fo kurzer Zeit durch den ſchmal⸗ 


Faldifchen und markgräflichen Krieg gefchlagen wurden, 


und die Ausfage einer Malefikantinn war ficher nicht im 


Stande den Tadel zu widerlegen, den fich der erft da= 
hin gefchiedene Prälat eben durch Wohlleben und durch 


| Mangel an Sparfamteit zugezogen hatte. Wäre aber 


auch einiger Vorrath von Bedeutung, gegen alle Wahr: 
fcheinlichkeit, in Kaffen vorhanden gewefen, fo flieg er 
gewiß nicht fo hoch, als man vorgab. Und ließen die 
Konvenrualen wirklich in. der Abficht , denfelben auf die 
Seite zu fchaffen, den Hinsritt ihres Abts nicht zu ſchuell 


laut werden, fo. hatten fie gewiß. noch. nicht vergeflen , 


was ſich der Magiftrat kaum 13 Jahre zuvor in Wezug 


auf ihr Klofter anmafjen wollte. Abgefehen indeffen von 


’ 
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jeder Bedenklichkeit, die Manfers Erſcheinen bey ihnen 
erregen ‘mochte , fo: verdiente doc) die Verheißung feines 
blos freundfchäftlihen und nachbarliden Beyſtands um 
ſo mehr allen Dank, je weniger dadurch weder die Eldr 
ſterlichen noch die: ſchutzherrlichen Rechte unferes Biſchofs 
gefaͤhrdet werben konnten. Dem letztern war ohne Ders 
zug von dem eingetrettenen <Sterbfalle - die ſchuldige Anz 
zeige gemacht, und‘. zugleich. die Bitte. geftellt worden, 
ber erledigten Abtey fo bald als mdglich wieder Vorfes 
hung zu thun; ein. Beweis, wie fehr die zuruͤckgebliebe⸗ 
nen wenigen Brüder für Erhaltung ihres Gottsshauſes 
unter fo gefährlichen Umſtaͤnden beforgt, und wie weit 
fie über den übeln Ruf hinaus waren, der ſich nun ein- 
nal wider fie verbreitet hatte, In der That fand es 
gar kurze Zeit an, bis die Abgeordneten des Biſchofs 
zur neuen Wahl heranfamen. Bey fo geringer Zahl der 
Kapirularen ließ es viel ſchwerer, unter ihnen einen 
Mann zu finden, der fi) dem jetzt fo abfchredenden 
Amte eined Prälaten unterziehen möchte, ald die Stim— 
men der übrigen auf: Einen zu vereinen, Gleichwohl 
mußte ſich hiezu der Prior Georg Gloder, aus dem All 
gäu, entſchließen. Gr nahm bey feiner Einweihung, den “ 
5. April 1557, als der 3 
29.) Abt den Namen — an. Bon daher 
entftand fofort, wenigftens in ‚unferm Kloſter, die Ges 
wohnheit, daß die Novitzen bey Ablegung ihrer Profef- 
fion flart der mitgebrachten Taufnamen.andere erhielten, 
befonderd in Fällen, da ſchon mehrere Mithräder den 
nämlichen trugen , ganz natürlich darum, damit nicht 
aus gleicher: Benennung, wie fo leicht. und fo oft, Its 


— 172 — 


rung und Nachtheil entſtehen. Dieſer Grund konnte je⸗ 
doch bey Georg Glocker nicht Statt haben; denn bey ſo 
wenigen Mitbruͤdern, und als nunmehriger Praͤlat hatte 
er fuͤr ſich in Zukunft weder Irrung noch Nachtheil zu be⸗ 
fürchten. Er wollte alſo als ſolcher vermuthlich nur dar 
sum Benedikt heißen, weil er fich. eutfchloffen hatte, feis 
nen heiligen. Ordenöftifter in feinem neuen Berufe zum 
oorzüglichften Patron zu wählen, und den religidfen wie 
ven dfonomifchen Haushalt ganz nach deffen Vorſchrift 
zu führen. Nicht unmöglich ,.daß er hiezu die ganz ei⸗ 
gene Auffoderung in. dem. Umftande fand „ weil fein ber 
Önnernswärdiger Vorfahr fo wenig ein wahrer Benedik⸗ 
tiner ſeyn wollte, Dagegen aber eben am Fefte des heis 
ligen Benedikts fo fonderbar fierben mußte, Wie dem 
immer , dem guten Manne fland ein aͤußerſt ſchweres 
Stuͤck Arbeit bevor, wenn. ihm ſein beſtgemeintes Vor⸗ 
haben gelingen ſollte. Wendete er ſeinen Blick auf das 
Innere ſeines Gotteshauſes, ſo fielen ihm uͤberall noch 
die Spuren der zweymal erlittenen Verheerung in die 
Augen, ſomit der Abgang fo vieler, ehemals ſehr reich— 
lichen Geräthfchaften in der Kirche, in der GSafriftey, 
in der Bibliothek, in den Speife- Wohn- und Gaft: 
Zimmern. Am meiften gieng ihn die Leerheit faft aller 
. Bellen zu. Herzen. Sah er bin auf die hiefige Stadt 
und Nachbarſchaft, oder überhaupt auf den Stand der 
Dinge. im deutfchen Vaterlande, fo mußte. er den engen 
Bezirk feines Klofters gleihfam wie ein Fleines Eiland 
betrachten, das von allen Seiten: mir Seeftärmen, mit 
Mangel an Nahrung, mit feindlichen. Weberfällen be: 
droht, ihm und den Seinigen faum mehr einen fichern 
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Aufenthalt gewährte. - Mehr Bbfes als Gutes für ihn 
ließ ſich zunächft von der größtentheils unfatholifchen 
Bılrgerfehaft erwarten. Otto Heinrich zu Neuburg 
fuchte nicht allein feine ftatiftifchen , fondern auch feine 
kirchlichen Reformationsrechte inimer weiter und weiter 
aus zudehnen, und wollte die legtere eben jetzt auch fos 
gar in den zum Hochſtifte Augsburg gehdrigen Dorfs 
ibaften Reiftingen,, Wittislingen, Donaualtheim und 
Schrezheim einführen, *) wie er ed wenige Jahre zus 
vor in unferm Donaumünfter, und gleichzeitig (1554) auch 
zu Buchdorf gethan hatte, welchen Ort er, ald ein bis: 
heriges Filial von Baierfeld, zu einer eigenen Pfarrey 
mit Vorbehalt des Patronatrechts für fich erhob. **) 

Seinem Benfpiele folgend, und felbft von ihm, wie 
von andern mächtigen Nachbarn unterftigt, vollendete 
nun aud Ludwig XVI. Graf zu Dettingen in feinem 
Gebiethe ; aller Gegenbemühungen feiner Vetter zu 
Wallerftein und der Bifchdfe zu Augsburg und Eichftätt 
"ungeachtet, die ſchon von feinem Vater Ludwig XV., 
und viel früher von deffen Bruder Karl Wolfgang zu 
Harburg begonnene Abfhaffung der Fatholifchen Religis 
n. **) So wurden die Grundholden und Zinsleute 
des Klofterö ringsumher mehr und mehr Tutherijch, und 





*) Geſch. d. Bifchdfe v. Augsb, dritt. Bd. ©. 41. 


**) Kloſt. Kai — Archiv. ———— oder Hister. 
Caesar, Tom. Il, ©. 703. 


) reis Hetting. Reformarionssiferie _ or. | 
d. Biſchoͤfe v. er 3. Bd. ©.534. 
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darum defto Fühner in Verweigerung der demfelben fchul: 
digen Abgaben. " ; 
Schon dieſe, unfern neuen Abt Benedikt unmirtele 
bar berährenden Verhaͤltuiße waren für ihn nichts weniz 
ger ald aufmunternd. Und erwog er erft die fortdauerne 
den Gefahren, in welchem fo wohl der Keligions = als 
der Landöfriede fchwebte, da vor furzem der fo ge 
fuͤrchtete Markgraf Albreht (Er ftarb bald hernach zu 
Pforzheim den ten Jaͤner 1557.) hier durch nach dem 
Badfchen reiste, und gleichzeitig fi) auch in der Nähe 
einige Haufen feiner Kriegsfnechte zeigten; da weder der 
Landsberger Bund, weder der neue Reichötag zu Nee 
gensburg, noch auch das abermal zu Worms verfuchte 
Eolloguium im mindeften einige Annäherung zwoifchen den 
nun einmal unter ſich höchft mißtrauifch gewordenen Res 
ligionstheilen verſprach; da felbft die Anerkennung Fer: 
dinands als roͤmiſchen Kaifers noch mancherley Schwie: 
rigfeiten unterlag; *) da überhaupt feit 4o Jahren (von 
1517 bis 1557) in Folge der durch Luthers Verwegenheit 
vollendeten Revolution überall nichts als das unfeligfte 
Schwanken in der wichtigften Angelegenheit der Mens 
fhen, nämlich in der Religion, nichts, als das widers 
lichte Auflauren der einen Partey gegen die andere herrs 
[hend geworden war, fo blieb ohne Zweifel auch unferm 
Abre, wie allen Redlichen, Fein anderer Entfhluß übrig, 
alö: laß den lieben Gott walten, und handle in. deinem 





*) Schmidtö neuere Geſch. d. deutfh, 2. Band. 1. 
2 3, u. 4 Kap. 
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Sreife , und in deinem Berufe fo —— aber auch — 
Hug, als moͤglich. 

Er trachtete demnach vor allem ſeine ‚geiice Fa⸗ 
milie durch Aufnahme junger Zoͤglinge zu vermehren. 
Denn darauf beruhte die Moͤglichkeit, den gewoͤhnlichen 
Chorgeſang nach Vorſchrift der Ordensregel mit Erbau— 
ung und Wuͤrde abzuhalten, und allen Foderungen des 
dffentlichen Gottesdienſtes, wie der um jene Zeir mehr 
als je fchwierigen GSeelforge, genüge zu leiften, Er emp: 
fieug diefelben größtentheild aus dem Allgäu feinem Va⸗ 
terlande, weil ſich dort glüdlicherweife, das Lutherthun 
bey weitem nicht fo fehr verbreitet hatte, als in hiefiger 
Gegend. Nur fehlte ed leider! gar fehr an dem-guten 
Willen ver Unterthanen, die gebührenden Reichniße an 
das Klofter zn entrichten, und fomit bey aller Sparlams 
feit an dem nöthigen Einkommen, um ein zahlreicheres 
Konvent ernähren zu koͤnnen. Abt Benedikt fah fich da= 
her gezwungen, den Kaifer felbit um Hilfe und Bey: 
ftand anzuflehen, was ihm im foweit gewährt wurde, 
daß Ferdinand alle Rechte und Freyheiten des Gtifts, 
wie.biefe in den ihm vorgelegten Briefen des K. Rup— 
rechts und Friedrichs III. enthalten waren, wörtlich und 
ausführlich gleich feinem Bruder Karl beftättigte, auch 
allen Hohen und Niedern des Reichs unter der Strafe 
von zwanzig Marken löthigen Golds geboth, diefelben 
genaueft zu achten. (Gegeben Augsburg den Iten Jaͤ— 
uer 1559. *) 





*) Lib. Privileg. fol. 73, Mon. Boic, Vol. XVI. 
p- 68. 
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Auer ſonſtigen Verwirrungen ungeachtet, hatte de. ® 
damald dad Kaiferlihe Anfehen noch Kraft genug, um 
dadurch wenigſtens auf einige Zeit und auf Einzelne, 
befonderd unter dem Volke, wirken zu Fonnen. In der 
That gelang es hiemit dem eifrigen Präfaten, die Elds 
fterlichen Gefälle allmälig wieder ganz flüßig zu machen. 
Was fih hieraus nad) und nad) als Weberfehuß ergab, 
verwendete er allererft auf Wiedereinlöfung vieler theils 
durch Raub, theild durch Verſatz abgefommenen Drnate, 
Meffegemänder, Pluviale, Infuln, die alle unfer. Chro= 
niſt in einer langen Reihe, mit Angabe der Stifter oder 
Mohlthäter,; von denen fie herkamen, als fehr ſchoͤn und 
koſtbar befchreibt, mit der Bemerkung, ein vermißter- 
filderner Präfätenftab habe nicht mehr erfragt werden 
tönnen. *) Dagegen brachte man von dergleichen, wohl 
vergoldeten Kelchen volle zwölfe zufammen, wozu Bes 
nedift noch vier neue, in Hoffnung , die Priefterzahl fo 
hoch zu bringen, werfertigen ließ. Sein nächftes Aus 
genmerf richtete derfelde auf Erbauung etlicher Zimmer 
und beffere Einrichtung der übrigen, wie überhaupt auf 
Berwifchung jedes widerlihen Eindrucks, den die frühere 
Verwuͤſtung des Gotteshaufes noch zurücfgelaffen hatte, 
Weil er aber eben fo menſchenfreundlich, gls gewißen- 
haft dachte, fo war es ihm sicht genug, die altherfomm: 
lichen religidfen Uebungen überhaupt , die geftifteten 
Jahrtaͤge und Geelengeräthe,, insbefondere die feit lan— 
gem’ unterbliebene Sibotto Münzmeifterifche Spende anf 
St. MargaretheneTag **) wieder in vollen Gang zu 





*), Kl. Chrom. BL 189, b. **) M. f. erſt. Bi, ©. 16. 
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bringeg; fondern er unterftügte auch außerbem die Ars 
men mit fortwährender ungemeiner Mildthätigfeit,, und 
machte ſich zugleich durch feine ausgezeichnete Gaftfreunds 
[haft im hohen Grade beliebt: In legterer Hinſicht, 
und um die Fremden wohlanftändig bedienen zu koͤnnen, 
hatte er bey Zeiten zwey Dutzend filberne Trinkbecher 
mit ftarfer Vergoldung von innen, dergleihen man nach 
dem Hinfcheiden des Abts Stephan nur einen vorfand, 
und eben fo viele filberne Löffel famt Zubehör herbeyge⸗ 
ſchafft. An dem offenen Tifche, den er gewoͤhnlich jede 
Woche dreymal gab, ließ er jedesmal auch feine geiftliz 
hen Söhne Theil nehmen; und gewann dieſe dadurch 
um fo mehr lieb, je mehr fie feine Acht religidfe Maͤßig— 
feit überzeugte, daß es ihm nicht fo faft um Genuß fir 
feine Perfon, jondern weit mehr darum zu thun war, 
andern Vergnügen zu machen: Dieß gelang ihm um fo 
leichter; je frommer fein Gemüth,; je freundlicher fein 
Aeußerliches, und je belehrender ſein Umgang vorzuͤglich 
für diejenigen war, die gleich ihm das Studium der 
Geſchichte liebten. Einen bleibenden Beweis von letzte— 
tem legte er dadurch ab, daß er alle feine Vorfahren 
an der Abtey, unter ihnen noch Mehrere nach Original⸗ 
Portraͤten, wie dieß ſodann bis auf den letzten herab 
fortgeſetzt wurde, mahlen ließ. Den Stoff zu den da— 
bey angebrachten Inſchriften lieferte der damalige Stadt— 
Schreiber und Syndikus Wolfgang Tuͤſchinger; und Se: 
baftian Solidus, vorhin Profeffor in humanioribus zu 
Dilfingen , ſodann Pfründner nnd Layenpriefter in uns 
ferm Gotteshauſe, faßte diejelben für jeden Prälaten in 
zwey, , leider! nicht mehr vorhandenen Diftihen zufanız 
Zweyter Theil. Mm 


x 
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men. Jener erhielt für feine Mühe 66 fl. und ewige 
Befreyung feines Haufes von dem An das Klofter zu 
reichenden jährlichen Grundzins eines Goldgulden und 
einer Henne, womit auch der Ausſtand ſeit 13 Jahren 
nachgelaſſen wurde. „Haͤtte dieſer Syndikus, ſetzt ſcharf 
tadelnd unfer Chroniſt *) Hinzu, ein lauter Gewiſſen ge: 
habt, würde er dieß majeftätifc) honorarium für eine 
fo untreue Arbeit und ringe Mühe ſchwerlich Haben ans 
genommen.” Der freylich fehr gutmäthige Abt konnte 
dießfalls leicht zu viel gethan haben, ein Vorwurf, dei 
er ſich auch in mancher andern Hinſicht, hauptſaͤchlich 
aber durch feinen zuweit getriebenen Nepotiſmus zuzog. 
Denn gleichwie er es aus lauter Guͤte verſaͤumte, nur 
ſtreng gepruͤfte Ordensneulinge zur Profeſſion zulaſſen, 
was in der Folge manches Betruͤbniß verurſachte, ſo 
gab er auch der natuͤrlichen Neigung gegen ſeine Ge⸗ 
ſchwiſterten und Verwandten gar zu ſehr nach. Einige 
derſelben, die ſich hier anſaͤßig gemacht hatten, lagen 
ihm beſtaͤndig an dem Halſe, und erhielten, was ſie nur 
immer von ihm begehrten. Sehr unrecht that er darin, 
daß er ſeinen Vetter Peter Neys, der kaum leſen oder 
ſchreiben komte, zum Obervogt des Kloſters aufſtellte. 
Zwar wurde deſſen Uufaͤhigkeit erſt nach feinem Tode, 
und, nachdem Abt Benedikt ſelbſt die Regierung bereits 
niedergelegt hatte, bekannt. Allein um fo tiefer war in: 
deſſen der hieraus entftandene Nachtheil eingewurzelt, 
und ließ fih an manchen Orten gar nicht mehr ausreus 
ten. Denn die benachbarten Beamten, befonders in den 


*) Bl. 193. b, 
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Pfaͤlziſchen Landgerichten Graispach und Hoͤchſtaͤdt, bes 
nuͤtzten fleißig die Unwiſſenheit des Idioten Neys, übten 
ohne Widerſpruch von dieſem die vogteylichen Rechte uͤber 
die Unterthanen vom heiligen Kreutze aus, belegten dieſe 
gleich den eigenen mit Steuern und andern Dienſten, 
und behielten da und dort unter mancherley Vorwand 
an Guͤlten, oder dergleichen Renten des Klofters , be: 
trächtliche Theile inne. Ya ed fcheint fogar, dieß ſey 
nicht ohne Wiſſen und Willen ded Obervogts gejchehen, 
und gleichfam zur Belohnung der für ihn oder in feinem 
Namen beforgten Amtsgeſchaͤfte. Zum Glüde war der 
Entgang folder Renten uufern Brüdern für damals faum 
fühlbar. Denn im Ganzen führte ihr geiftlicher Bater, 
ben fehr wenigen Bedürfulßen für fi, eine wohlgeorde 
nete Wirthfchaft ; die gidßtentheild mit guten Jahren 
and wohlfeilen Zeiten gefegnet war: Mebrigend ftanden 
um diefe Zeit Abt und Konvent auch mit der ewangeli- 
{hen Bürgetfchaft in ziemlich gutem Benehmen, und es 
iſt erfreulich; bemerken zu koͤnnen, daß ſich beyde Eon: 
feſſionen fuͤt jetzt wechſelſeitig kannten, ſchonten und 
ehrten. Wenigſtens hatten Buͤrgermeiſter und Rath 
hoch i: 3: 1560 den beyden Praͤdikanten, in der Stadt: 
pfarrfirhe und bey St: Johannes, ernftlic) eingebuns 
den, „daß fie auf der Kanzel wider den Religions: 
Frieden nicht zu hitzig ſchreyen, noch den Bürgern ver: 
biethen follen ; die Kirche beym heil: Kreuß nach ihrem, 
Gefallen zu befuchen.’‘ *) ur 


*) Protok. de Ao. — 52, usque Anti. — 67. fol, 148. 
| Ma 
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Mancherley friedliche Verhandlungen und 
unfriedlihe Kämpfe des Abts in dfonomiz- 
fher, rechtlicher und politifher Hinficht. 


Den trefflihen Sinn, den wir fo eben, obgleich 
nicht ohne Schwäche, in einigen Hauptzägen an unferm 
Prälaten Benedikt haben Fennen gelernt, finden wir 
auch durch verfchiedene mehr oder minder erhebliche, ges 
ſchichtliche Nachrichten von ihm beftättiger. 

Peter Streer zu Miündlingen hatte feit einiger Zeit 
die Widdumsguͤter der dortigen Pfarrkirche, die in allen 
dreh Feldern zufammen dreyßig Jauchert Ackers und fies 
ben Tagwerke Wiefer betrugen, aus befonderer Verguͤn⸗ 
ſtigung ganz umſonſt beſeſſen und genoßen. Benedikt 
löste dieſelben zum Beften des Gotteshaufes wieder ein, 
und befriedigte den genannten Nußnießer mit 120 fl. 
sheinifcher Wehrung. Der dafür -ausgeftellten Quittung 
druͤckten auf Erfuchen die beyden Bürgermeifter von hier 
Caſpar Manfer und Paul Mayı den 17. May 1559 ihre 
Siegel auf. 

In einer unferm Klofter grund = und gültbaren 
Soͤlde zu Aſpach, damals gebaut von Melchior Wide— 
man, war ein Flecken oder Gärtlein gelegen, das der 
Anna -Prantmayrinn, Bürgerinn zu Augsburg, weiland 
des ehrenfeiten Carl Samtors hinterlaffenen Wittwe ans 
gehörte. Diefe trat dasfelbe, zur Einverleibung mit der 
Soͤlde, dem Abte und Konvent zum heil. Kreuge ab, 
und erhielt dafür etliche Flecken Holz, ungefähr ı=2 fl. 
werth , die fie fodann in ihren, gleichfalls zu Aſpach 
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gelegenen eigenen Hof ziehen ließ. Die daruͤber ausge⸗ 
ſtellte Tauſch-Urkunde wurde geſiegelt von Georg Preu⸗ 
en, Reichs⸗Stadtvogt zu Augsburg, unter Zeugſchaft 
der beyden Buͤrger alldort Leonhard Oeſtreicher und 
Gilgs Liſinan. (Geſchehen am Montag nach St. Joͤr⸗ 
gentag 1561.) 

Zu Daiting, im Landgerichte Graispach, uͤbte von 
jeher der dortige Pfarrer und unſer Gotteshaus das 
Zehentrecht auf sem ſogenannten hintern und vordern 
Buch dermaßen aus, daß ſie ſich von Jahr zu Jahr 
abwechſelnd in die beſtimmten Gruͤnde theilten, jedoch 
mit Ausnahme vier einzelner Jaucherte, auf welchen 
dasfelbe dem Klofter allein zuftand, - Ehriftian Ziegler, 
damaliger Pfarrer, glaubte. fich hiebey wie immer vers 
fürzt, und führte deßhalb Beſchwerde, ald evangelifcher 
Paſtor narürlidy nicht nach Fanonifchen Nechten beym 
Biſchofe zu Eichftädt, fondern bey dem. edlen und ehren: 
feften Hern Andrä Zuchfen von und zu Binbach und . 
Meeren, Landvogt zu Graispach und Pfleger zu Mon 
beim. Er begründete diefelbe auf einem vorgewiefenen 
Zettel oder Ertraft aus einem angeblichen Salbuche, 
zufolge deffen fünfzig Jahre zuvor zwifchen dem Herrn 
Dfarrer Paulus, und dem Herrn Benedift Prior zum 
heil. Kreug, auch Herrn Hans Koller dafelbft, und Er: 
hard Hochfelder Amtmann zu Buchdorf ꝛc. ein genaner 
Vertrag in der Sache wäre befchfößen worden. Obgleich 
der Prälat den Extrakt nicht für authentiſch oder hins 
fänglich hielt, und Chriſtian Ziegler inzwifchen mit Tod 
abgegangen war, fo ließ er fich doch gefallen, auf den 
Grund desfelben, und zwar von Wort zu Wort, mit 
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ben neu aufgeftellten Pfarrer Simon Franz, der fi 
biezu eben fo bereitwillig zeigte, einen ganz friedlichen 
Vergleich einzugehen, der fpdann für beyde Theile gleich: 
lautend verfaßt, und nicht allein vom Abte, fondern 
auch von Leonhard Müller, Bogt und Kaſtner, als der 
Zeit Amtöverwefer zu Monheim gefi iegelt wurde. uf 
Trium regum 1563.) Eine ähnliche Uebereinfunft, we: 
gen dem dritten Theile des großen Zehnten zu Zapfs 
beim, kam im Jahre 1568 zwifchen dem Klofter Kaiſers⸗ 
heim und dem unſrigen zu Stande. *) | 
So nachgiebig, wie in dieſer doppelten Zehentſache, 
bewies ſich der gute Praͤlat auch in der viel wichtigern, 
in das Innerſte ſeines Stifts tief eingreifenden Streit⸗ 
Sache gegen Bürgermeifter und Rath dahier , betref⸗ 
fend den Umfang und die Straffaͤlle der hohen und 
niedern Gerichtsbarkeit im Bezirke desſelben. Fragt 
man: Wie konnten denn das hieſige Stift und die 
Stadt in Betreff der Gerichtsbarkeit miteinander in 
Streit gerathen, ſo laͤßt ſich hierauf unmoͤglich ans 
ders antworten, als: es geſchah aus grundloſer An⸗ 
maßung der letztern. Die dem Kloſter zuſtehende Ge⸗ 
richtsbarkeit entſtand mit dieſem ſelbſt, mit ſeiner, und 
in Kraft ſeiner Stiftung. Freylich weder die erſten Be⸗ 
nediktinerinnen dahier, noch die ihnen nachfolgenden 
Benediktiner, wie uͤberall anderswo, uͤbten dieſelbe, 
als etwas ihrem Stande geradezu widerſprechendes, per⸗ 
ſonlich aus. Sie wurde aber fuͤr ſie und in ihrem Nas 
men alererſ von ihren an ſelbſt als den natuͤrlich⸗ 





+) Dort, Archiv, Temp. 684, * 
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fien Advokaten des Stifts, nachher von allen denjenis 
gen, die nach dem Stiftungsbriefe dazu berufen wurden, 
ausgeübt. Da dasfelbe in geiftlihen Dingen Feiner ans 
dern als der päbftlichen ‚unterworfen wurde, und in po⸗ 
litifcher Feiner audern, ald der oberften Faiferlichen Macht, 
*) gleich. feinen eigenen Stiftern, unterworfen feyn 
Tonnte ; fo. war der Umfang einer nur dahin untergeords 
neten Gerichtöbarkeit von ſich felbft und ganz im Ver⸗ 
hältniße jedes einzelnen Advokaten zum Kaifer und Reis 
de beftimmt, 


Die hiefige Stadt, 165 Jahre jünger ald unfer Klo: 
ſter, das fernerhin noch volle 117 Jahre, fomit im 
Ganzen 282, außer deren Bezirke auf dem ihm von ſei⸗ 
nen Mangolden angewiefenen Raume ganz unabhängig 
für fi beftand, konnte urſpruͤnglich ſchon darum nicht, 
und durch die erfolgte Einfchließung des Stifts in ihre 
Ringmauer, um fo weniger auch nur den Schatten ir: 
gen einer Gewalt über. daöfelbe erhalten, als dabey 
vom Abte und Konvent ihre hergebrachten Frepheiten 
auf dad genauefte vorbehalten, von Vuͤrgermeiſter und 
Rath hingegen heilig und unverletzlich zugeſagt wurden. 
Was ihr aber immer. die errungenen Stadtrechte und alle 
folgenden, an ſich immer nur bedingte Eaiferliche oder 


) Mohl zu merken, daß in den nämlichen Tagen, da 
‚Leo IX. die Stiftinigsbulle ausſtellte, auch der 
Kaifer Heinrich III. auf unferm Mangolöftein ans 
weiend, und gewiß. mit dem Pabite einverftans 
den war. M. f. erſt. Band. ©. 41. und Nothw. 
Erinnerung w. 0, S. 20. —— 


andere Privilegien und Briefe niochten gefchenft und eins 
‚geräumt haben, ivaren wohl dieſe im Stande, den ganz 
gleichen, womit fruͤher und ſpaͤter unſer Gotteshaus be⸗ 
gabt wurde, einigen Abbruch zu thun ? — Und konn—⸗ 
ten ſich jene je weiter ausdehnen als auf den ftädtifchen 
Grund und Boden, und was außer dieſem noch zufaͤl⸗ 
lig erworben wurde? — Doch man wollte nun einmal 
mehr, man wollte ſeine magiſtratiſche Herrſchaft bis zur 
Pforte, beynahe ſelbſt bis in die Zellen des Kloſters hinz 
ein behaupten, obgleich das. Grundeigenthum des. Lebe 
tern entſchieden von der MWernig nächft der Stadtmuͤhle 
bis zu den Gärten des alten Steinachs) bis Binab an 
die Stadtpfarrfirche reichten, wie dieß Aus dem oben | 
$. 3. angeführten Zaufchbriefe, betreffend die ‘Grunde 
Zinfe aus den Häufern der Benefiziaten, und ‚Hirden 
andern Dokumenten Har eriwiefen ift, 

Indeſſen die dawiderlaufenden Anfechtungen und 
Streitigkeiten waren nun da, umd es Fam darauf an, fie 
gütlich beyzulegen. Zu Wermittlern und Schiedsperſo⸗ 
nen wurden hiezu erbetten Herr Veit von Pappenheim 
zu Wertingen und Hochenreichen des heil, roͤm. Reichs 
Erbmarſchalk, Ludwig Schertlin zu Binswangen, Ja— 
kob Schoͤnſtetter und Wernher Seutter, beyde der Rechte 
Doktores und der Stadt Augsburg Advokaten Diefe 
verftanden ſich gemeinfchäftlich , wie folgt: _ 

1.) In Kraft kaiſerlicher und koͤniglicher Srenheiten, 
auch nad) dem. ruhigen ‚Erercitio und Suhaben,. gebührt 
allerdings einem jeden regierenden Prälaten des Klofters 
die Zrevel und. Bußen mit-allen der niedrigen gerichtlichen 
Obrigkeit anhängenden Altibus im gemeldten Klöfter und 
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deſſen Begreifungen zu  flrafen. Was daher zusorberft 
die geiftlichen Perfonen dafelbft belangt, follen diefelben, 
wie Recht und von alten Herfommen, der Kurisdiction 
txemt und gefreyt ſeyn. Mofern aber 

2.) fih ein Fall: begäbe, fo der. hohen Obrigkeit 
ohne Mittel und umwiderfprechlich anhängig, und in dem 
gemeldten Klofter , desſelben Mauern, Bauhof, Pfiſte⸗ 
rey und Begreifungen begangen , fo foll ed. gemeiner 
Stadt Wörth, nad) Gelegenheit der Mißhandlung, als 
lein zu ftrafen gebuͤhren; auch gemeldter Herr Prälat 
und Konvent und desfelben Nachkommen fchuldig feyn, 
die malefiziihe Perfonen auf eines ehrbaren Raths Ers 
fuchen und Begehren, heraus zur Verhaftung und Straf, 

. ohne alled Verweigern, zu Äberantworten. 

3.) Die Frevel, der niedergerichtlihen Obrigkeit 
angehorig, fo ſich dafelbft, mit Ausnahme des Vogthaus 
fes und des daranftoßenden Kloftergartens , von defien 
beſoldeten oder gebrödeten Dienern, Dienſt- und Amts 
Leuten zuträgen, follen, jedoch. (wie weiter unten bes 
ſtimmt wird) fließende oder beinfchrötige Wunden oder 
Beſchaͤdigungen nicht mitgerechnet, von Niemand ſon⸗ 
fien, als von einem jeden Prälaten und Konvent ge: 
ftraft und gebuͤßt werden. | / 

4.) Auf gleiche. Weife ift es in Betreff derjenigen 
zum heiligen Kreutz guͤlt- und vogtbaren Unterthanen 
zu halten, die: auf.etlihen Höfen und Gütern auf unters 
ſchiedlichen Flecken Außerhalb der Stadt gelegen find, 
und deren Namen und Güter einem Ehrbaren Rath zu 
Wörth, neben diefem; Vertrag, unter des Gotteshaufes 
Inſigl zugeftelt werden ſollen; in fo weit ſich diefelben, 
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Furz oder lang, einiger Frevel und Bußen in obgemeldten 
Begreifungen (jedoch den Bauhof und die Pfilterey auss 
genommen) fehuldig machen werben, 

5.) Betreffend alle übrige, fowohl in = als ausläu« 
difche Perſonen, diefelben feyen mit Obrigkeit unter 
worfen, wohin fie wollen, aber doch im Klofter ımd 
deſſen Bezirk Malefiz und Frevel begehen, oder aud) die 
vorgemeldten an andern Orten, follen Bürgermeifter und 
Rath zu Wörth Macht und Gewalt, auch Zug und 
Recht haben, nad) Gelegenheit eines jeden Verhandelng, 
mit Gefängniß, an Geld, Leib oder Leben zu frafen, 
jedoch alles mit einer folhen Maaß und Befcheidenheit, 
daß es mit nichtem im Klofter, fondern außerhalb defjen 
Bezirk gefchehe. Dagegen bleibt 

6.) einem jeden Prälaten zum heil, Kreuß — 
nommen, und ſolle derſelbe alle Macht und Recht ha= 
ben, diejenigen feiner Unterthanen , welche außerhalb 
der Stadt Wörth, in desfelben Gotteöhaufes Gerichts= 
barkeit gefrevelt, ihrer Gelegenheit nach im Klofter zu 
verhören und zu ftrafen. Weil aber auch) 

7.) von wegen der Steuerbarfeit der gebrödeten und 
befoldeten Diener des Gotteöhaufes ein Mißveritand 
vorgefallen , indem der Herr Prälat folhe, aud wenn 
fie außerhalb des Klofters ihr haͤusliches Anweſen in 
der Stadt Wörth hätten, von aller Steuerbarkeit frey 
zu feyn meint, fo ift diefer Punkt von beyden Theilen 
dergeftalt angenommen worden, daß jeder haushäbiger 
Kloſterdiener, er möge in deffen Bezirk oder in der Stadt 
“wohnen, dem ehrbaren Rath die jährlide Steuer zu 
entrichten fchuldig fey, in fo ferne er entweder wirklich 
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Buͤrger iſt, oder, ohne ein ſolcher zu ſeyn, nichts de⸗ 
ſto weniger gemeine Wohn und Weid, Trieb und Trat 
oder andere Gemeinfame neben andern Bürgern zu Wörth 
nuͤtzen und nießen will. Wer fi) aber deffen enthält, 
ſoll hiedurch aller Steuerbarfeit eremt und frey feyn. 

Alfo zu Hebung alles bisherigen Mißverſtands und 
Widerwillens, jedoch mit Vorbehalt jeder andern Rechte 
und Gerechtigfeiten, gegenfeitig eingegangen, auch durch 
zwey ganz. glei lautende, fowohl von den beyben 
Hauptparteyen ald den obengenannten Unterhändlern ges 
fiegelte Briefe befeftiget, und geichehen in Schwaͤbiſch⸗ 
Wörth ben 9, Sept. 1570. *) 

Nicht ohne Grund klagt unfer Ehronift **) über die 
Kurzfichtigkeit, die ſich durch diefen Vertrag ſowohl der 
gutmüthige Abt und fein Obervogt, als noch mehr defe 
fen Anwälte Doktor Georg Beutter fuͤrſtlich⸗DDillingiſcher 
Rath des Cardinals Otto und Matthaͤus Steinberger zu 
Schulden kommen ließen. Doch die Einwendungen, die 
man damaltz gegen einen und den andern Punkt erheben 
konnte, haben für unfere Zeit im rechtlicher Hinſicht al- 
len Werth verloren, und in hiſtoriſcher genügt daraus 
zu erſehen, wie fleißig ber Magiſtrat jede Gelegenheit, 
jeden Vertrag, jede Urkunde dazu benuͤtzte, ſich etwa 
doch einmal zum Herrn des Kloſters zu machen. Ihm 
hatte daher, ſobald er vor einigen Jahren erfuhr, dem 


*) Erſt. Th. der — Information ꝛc. Veyl 
Num. 2. S. 210. en Bl. 166, 
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Abte ſeyen die Pridilegien ſeines Gotteshauſes vom Kal⸗ 
fer Ferdinand neuerdings beftättiget worden, ganz zweck⸗ 
‚gemäß und nöthig gefchienen, um gleiche Beftättigung 
‚der feinen anzuhalten, die natürlich eben fo leicht: (Augs⸗ 
burg den 27. April 1559) erfolgte. Won da an gab es 
“aber nicht allein den eben vernommenen, fondern kaum 
zwey Jahre fpäter: fehon wieder einen neuen Anlaß, das 
vorgeſetzte Ziel durch einen abermaligen Vergleich zu ver: 
"folgen, 

Die oben — kloͤſterliche Pfiſterey mußte we⸗ 
gen Baufaͤlligkeit abgetragen werden. Der Abt fieng an 
ſie wieder, jedoch mit merklicher Erweiterung, herzuſtel⸗ 
len. Buͤrgermeiſter und Rath glaubten dieß verhindern 
zu muͤßen, damit nicht etwa in der Folge ihrer ſo eben 
ſchiedsrichterlich zugeſtandenen hohen, eigentlich nur mas 
lefiziſchen Gerichtöbarfeit auf genanntem Plage‘ einiger 
Eintrag gefchähe, und weil auch eine frühere Ueberein— 
kunft zwifhen Stadt und Stift vom 22. May 1536 feſt⸗ 
fette , daß über die Gaffe von St. Veits Kirche anzu— 
rechnen bis hinab an die Stadtmauer (nordwärts) Fein 
Theil berechtigt feyn fol, einen neuen Bau anders, als 
zur Zeit vor Augen, vorzunehmen, *) Es blieb dem: 
nad) auch jegt nichts übrig, als fi zur Vermeidung 
ſchwerer Streitigfeiten gätlidy mit einander zu vertragen. 

Diegmal nahm es, mit Einverftändniß und auf gemeinz. 
fchäftlihes Erfuchen von beyden Theilen, Herr Heinrich 
zur Zeit der ältefte Erbmarfchalt von Pappenheim, des 
Erzherzogs Ferdinand zu Deftreich “und. fürftlich baieri— 


*) Catal, Bl. 459. — Praͤlatenbuch Bl. 157. 
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ſcher Rath, und wieder der obengenannte, auch edle und 
ehrenfeſte, Ludwig Schertlin zu Binswangen allein auf 
ſich, die Schiedsrichter zu machen. Man verſtand ſich 
Allererſt in Betreff der Hauptfrage, ob dem Abte 
frey ſtehe, in dem neuen Baue viele oder wenige Woh—⸗— 
nungen herzurichten? dahin, daß zwar die innere An- 
ordnung von deſſen Belieben abhaͤngen, aber darin nicht 
mehr als zwey Feuer- oder Herdſtaͤtten errichtet werden 
ſollen. Es ſey zweytens unverwehrt, entweder des 
Kloſters Aintleute, oder andere gebroͤdete Diener daſelbſt 
wohnen zu laſſen, nur duͤrften jene nicht adelichen oder 
hoͤhern Herkommens feyn, und muͤßten ſich die einen, 
wie die andern. in Allweg dem hievor ſpezifizirten Ver⸗ 
trag gemäß halten und erzeigen. Daher auch drittens, 
wenn wirklich der Flöfterliche Vogt oder Amtmann den 
bejagten Bau je einmak bezöge, die Verhör= und Straf: 
Taͤge mit den Untertbanen des Gotteshaufes Feineswegs 
alldort, fondern , jedesmal wie bisher, nur im Klofter 
felbft, vorzunehmen wären; Betreffend viertens die 
bisherige Benennung der Pfifterey , fo möge diefe wohl, _ 
jedod für beyde Theile unpräjudicirlic , einen andern 
Namen erhalten, auch dabey Abt und Konvent ungehinz. 
dert das Recht haben , innerhalb ihren eigenen Plaͤtzen 
und Wohnungen eine andere Pfifterey zu erbauen. — 
(Mit Siegen und Unterfchriften, gleich dem obigen Vers 
trage, gefertiget und gegeben in dem viel würdig ges 
dachten Klofter zum heiligen Kreug den 29, Auguſt 
2572. *) 


*) Ebend, BL, 175, und Catalog, BI, 478, 
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Wenn ſchon, wie Aus den fo eben, und vielen frü- 
ber erwähnten Uniftänden erhellt, unfer an-fich gar nicht 
maͤchtiges Schwaͤbiſchwoͤrth in feinem reichsſtaͤdtiſchen 
Uebermuthe ſich fo vieles gegen unfere gutmuͤthigen 
Klofterbräder herausnahm, fo darf es wahrlidy nicht bes 
fremden, daß die viel mächtigere Pfalz = Neuburgifche 
Regierung und Landſchaft auf ähnliche Weiſe, vielleicht 
mir mit miehr Recht und Schonung; verfuhr. Schon frü- 
her hatte das Klofter von dieſer Seite her in feinen 
herkommlichen Befugnißen ſowohl der Steuer als der 
Gerichtsbarkeit wegen mancherley Störungen erlitten; 
dieſe wurden aber dadurch beſeitiget, daß auf Verwen⸗ 
den des Biſchofs Chriſtoph zu Augsburg Herzog Otto 
Heinrich für ſich und im Namen ſeines Bruders Philipp 
den 12. März 1534 urkundlich bewilligte, kuͤnftig von 
des Gotteshauſes dreyen Hoͤfen zu Lederſtatt, zweyen 
zu Biusberg, einem zu Oberwallbach, einem zum Ram⸗ 
hof, einem zu Egk und Hungerſtall, wie auch von der 
Furtmuͤhle zu Muͤnſter keine Steuer meht, jedoch ſolche 
ohne Mittel von deſſen armen Leuten zu Huisheim, auch 
einem Hofe und zweyen Sölden zu Erlingshofeun zu neh⸗ 
men, übrigens unvorgreiflich und unfchädlich ſowohl ih 
zer fürftlihen Gnaden hohen Obrigkeit und Herrlichkeie 
ten, ald des Gotteshaufes Gerechtigkeiten und altem 
Herkommen. *) Dabey blieb es bis zum Jahre 1553, 
mit weldyem die oben F. 3. erwähnte außerordentliche 
Befteuerung eintratt. Mag diefe über den zugeficherten 
Zeitraum hinaus von den Herzogen und ihren Landſtaͤn⸗ 





*“) Katal, Bl. 305: 


den ausgedehnt worden ſeyn, oder wollte ſchon gar aus 
der dienftfertigen Vereitwilligkeit des Abts Stephan eine 
bleibende Schuldigfeit gemacht werden, oder war endlich 
von da an die nachher fogenannte Dominikalfteuer ‚ das 
ift: die Belegung der grundherrlihen Renten mit Abgas 
ben art den Gebiethshertn, bereits zum Rechte oder zur 
Gewohnheit geworden, genug: Benedikt und fein Kons 
vent konnten fich die fo entftanderten Pfalzueuburgifchen 
Umgriffe oder Weberbürdungen in die Känge nicht gefal> 
len laffen, und fahen fid) gendthigt, ihre Klagen dage- 
gen felbft an das Reichskammergericht gelangen zu laffen. 
Der nun regierende Pfalzgraf Philipp Ludwig und feine 
Zandfchaft verfprachen fi vermuthlich von dorther Fein 
günftiges Urtheil, und zeigten fich bereit, die Streitfache 
mit dem Abte und Konvent in Güte beyzulegen., Was 
fonnte diefen erwünfchter ſeyn als ein ſolches Anerbie= 
then, da fie ohnehin weit entfernt waren, fich gerechten 
Foderungen zu widerfeßen, und ihnen an der Huld des 
fo mächtigen fürftlihen Nachbars überaus viel gelegen 
fegn mußte? — Sehr gerne verftanden fie ſich alfo zu 
dem Neuburgifchen Vorfchlage, die obwaltenden Mißhel- 
ligfeiten durch Heinrich , den älteften Erbmarfchalf zu 
Pappenheim, und Doktor Jakob Schhnitetter (Wir ha⸗ 
ben beyde fchon Fennen gelernt) vermitteln zu laſſen. 
Die Schiedsrichter fetten mit Zuftimmung beyder Theile 
. feft: „Von allen int den beyden Landgerichten Graispah 
und Höchftädt dem Klofter zuftehenden jährlichen Zinfen, 
Gülten, Zehenten und anderm Einkommen folle Abt und 
Konvent , ein Fahr wie das andere, fo oft eine gemeine 
Landſteuer bewilligt und angelegt wird, dem Hochernanne 


ken Fuͤrſten, defien Nachkommen oder Dero Landſchaft 
dreyhundert Goldgulden in gutem, rechten und wichtigen 
Gold und nicht anders (Es geſchehe denn mit ihrer fuͤrſt⸗ 
lichen Gnaden und ihrer Landſchaft ſonderbarer Bewilli⸗ 
gung) erlegen und bezahlen. Dagegen ſollen dieſelben 
hinfuͤro von jeder anderer Entrichtung fuͤr je und allzeit 
befreyet und unbelegt bleiben; jedoch ſey dieß nur von 
demjenigen Einkommen zu verſtehen, fo das Kloſter ges 
genwärtig ; laut eines befondern mit des Abtd und Kon⸗ 
vents Juſigl verfertigten Regiſters, aus den benannten 
beyden Landgerichten bezieht, nicht aber von ſolchen, die 
dasſelbe kuͤnftiger Zeit in dem Fuͤrſtenthum an ſich briu⸗ 
gen, und die das beruͤhrte Regiſter nicht enthalten 
moͤchte; ſo wie auch die eigenen Guͤter der Unterthanen 
des Herrn Praͤlaten, derſelben Erbgerechtigkeiten und 
Fahrniße hiemit gar nicht gemeint, ſondern dieſe von 
allem, wie es Landsgebranch iſt, die gebuͤhrende Steuer 
jedesmal ohne Verweigerung zu geben verbunden ſeyen. 
Belangend aber den andern Punkt von wegen der Vogtey 
und Gerichtsbarkeit, als gemeine Frevel, Schlaghand⸗ 
lungen, Inventiren in buͤrgerlichen Sachen, Vormuͤnder 
ſetzen ꝛc. dieſelbige hat viel Hochernannter Fuͤrſt und 
Herr wohl ermeldten Herrn Praͤlaten und Konvent auf 
hernach geſchriebenen netin Höfen und Guͤtern — jedoch 
allein innerhalb Etter dergeſtalt bewilliget, daß ihren 
Fuͤrſtlichen Gnaden alle Landesfuͤrſtliche und hohe Obrig— 
keit, Landeshuldigung, Raißbarkeit, Appellation etc. aus⸗ 
druͤcklich bedingt und vorbehalten ſeyn ſoll.“ 

„Dem allem und jedem inſonderheit, wie obvermeldt 
iſt, ſtets und feſtiglich nachzukommen, und dawider nicht 


\ 
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zu handeln haben beede Theile bey wahren Worten ver: 
fprochen und zugefagt. Und des zu mehrer Sicherheit 
hat nicht allein oft Hocernannter unfer guädiger Fürft 
und Herr feiner. fürftlihen Gnaden Sefrete, und von 
wegen einer gemeinen Neuburgifchen. Landfchaft die Ehre 
wihrdige Frau Barbara Kinfheimerinn, Derwalterinn des 
Klofters allhier, deßgleichen jeßt bemeldter Landfchaft 
Commiſſarius Adam von Kreut, und dann Buͤrgermei— 
ſter und Rath allhie, ihre Inſiegl, ſondern vielbemeld— 
ter Praͤlat fuͤr ſich und von wegen gemeinen Konvents, 
deßgleichen oberneunte Beede Herrn Unterhaͤndler, auch 
ihre eigene Inſiegl an dieſen Brief gehangen, deren zwey 
gleichlautend verfertigt, und jedem Theil einer behaͤn— 
digt worden. Geſchehen und gegeben zu Neuburg an 
der Donau den zwen und zwanzigfteg February Anno 
Domini fuͤnfzehnhundert und im fechs und fiebenzige 
ften.‘’ *) 

Mehr Vorteil, als durch die fo geendigte, Weber: 
einkunft, hätte fi vieleicht für unfer Gotteshaus durch 
einen formlichen Spruch des Kammergerichts erftreiten 
laffen, Allein wer weiß, mit welchem andern, in man⸗ 
cher Hinſicht weit groͤßerm Nachtheile? — Deſto ſtand— 
hafter beharrten indeſſen Abt und Konvent in Verfol—⸗ 
gung ihres, ihnen uͤberaus heiligen Rechts der freyen 
Wahl eines Advokaten gegen die vor kurzem wieder ge— 
wagten Schritte des Magiſtrats. Was dieſer nach dem 
Hinſcheiden des Abts Stephan durch ſeinen in das Klo— 
ſter abgeſandten Buͤrgermeiſter Manſer, und durch die 





*) Ebend. Bl. 307. ne. 
Zweyter Theil. N 
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feitdem mit dem Abte Benedikt abgefchloffenen Verträge 
eigentlich bezweckte, legte er erft jet ganz offen an den 
Tag. Den 5. Zuny 1575 war unſer Biſchof Johann 
Egolf von Kndringen mit Tod abgegangen, und den 
‘26. Zuly Marquard von Berg zu deſſen Nachfolger er- 
wählt. Die Herrn der Stadt glaubten diefen Zeitpunkt 
benügen zu müßen, und es erfchienen ſchon den 30, 
July um eilf Uhr Mittags die beyden VBürgermeifter 
Mathes Funk und Hans Galgenmaier in Begleitung des 
Hand Jakob Paner Faiferlichen Notars, wie aud) zweyer 
infonderheit hiezu erbettener Zeugen des edlen Junkers 
Mathes Regel, und des Fuggerifchen Pfleguogts Mathes 
Wanner in dem Saale vor der Abtey mit der Erklärung, 
fie hätten auf Befehl eines Ehrfamen Raths feiner Gnas 
den dem Herrin Pralaten und dem Ehrwärdigen Konvent 
eine Eröffnung zu machen, und wollten diefe ſomit mind 
lich und ſchriftlich vorbringen. Kaum hatte indeffen: der 
anmefende Abt und fein Obervogt Hans Abraham Stil: 
ler, wie auch der Prior, Kuſtos und andere vernommen, 
wovon es fich handle, als fogleich alle den Abtritt nahe 
men, der erflere jede Verwahrung in Bezug auf feine 
fürftlihen Gnaden zu Augsburg einlegte, fich, nach. noch⸗ 
maliger Wiederholung deffen durch feinen Obervogt , in 
die Pralatur mit diefem einfchloß, und fofort die Abge— 
oroneten in leerem Saale ihre Werk vollenden ließ. Es 
beftand in einer formlichen und lauten Proteftation *) 


”) Eine ähnliche wurde (don unter dem Abte Thomas 
nach dem Tode des Fl Ehriftoph i. J. 1544 
gewagt. ©. ob, 





gegen jede auswärtige Anmaßung der Schirinwogtey über 
das Klofter, ald welde einzig und allein der Stadt 
Woͤrth gebühre. Denn dafür hätten Längft ihre alten 
Faiferlihen und koͤniglichen Freyheiten , neuerlichit aber 
die des glorreichft regierenden Marimilians IL. um fo 
mehr entichieden ,‘ als jenes in der Stadt Ringmauern 
gelegen, und von Alters von der Stadt nicht gefondert 
fey, noch Fünftig gefondert „werden folle. Zwar hätten 
in verfchienenen Jahren Abt und Konvent, wie fie vorgeben, 
einen andern Schuß s und Echirmheren, den Biſchof von 
Augsburg, angenommen. Das habe nun Bürgermeifter 
und Rath, von gemeiner Stadt wegen, aus beweglichen 
dringenden Urfachen, fo feiner Zeit anzuzeigen, jeboch 
unbegeben ihrer Freyheiten, gedulden muͤßen. Dieweil 
dann in Neulichfeit der Ehrwürdige Fürft und Herr, 
Herr Johann Egloff Biſchof, fowohl aud) zuvor Her 
Otto Cardinal und Biſchof, Hoch und löblicher Gedaͤcht— 
niß, mit Tod abgegangen, alfo wollen Bürgermeifter 
und Rath Herrn Abt und Konvent in vorigen gefreyten 
ordentlichen Schutz und Schirm wiederum berufen, ſich 
auch darauf verfehen, diefelben werden bey fich felbft er— 
meffen, was ihnen an der Sache gelegen 5, daß fie auch 
folhes zu thun fchuldig feyen.‘‘ *) 

Dody genug zur Probe von dem Gehalt, den das 
viel weitfchichtigere, von dem Faiferlihen Notar in bejter 
Form aufgefaßte, und auf einem Tiſche des Sams zu: 
ruͤckgelaſſene Proteſtations-Inſtrument im fid) trug. Die 
Grundlofigfeit desjelben leuchtet aus der bisher vernom— 


*) Stadrfanz. Driginal Urkunde. 
| Na 


menen Gefchichte des Klofterd und der Stadt zu Har eitt, 
als daß es unferm Abte und unferm neuen Bifchofe Mar: 
quard hätte ſchwer werden koͤnnen, bey Kaiſer Rudolf II., 
dem Sohne Maximilians, auf deſſen neueſtes Privile— 
gium ſich der proteſtirende Magiſtrat berief, ein ganz 
entgegengeſetztes Urtheil zu bewirken, kraft deſſen den 
Woͤrthern alles Schutzrecht Über das Gotteshaus aus— 
druͤcklich abgeſprochen, und ſich desſelben unter Bedro— 
hung ſtrenger Ahndung um ſo mehr zu enthalten gebo⸗ 
then wurde, je klarer ſich zeige, „daß es mit ihrer Praͤ— 
tenfion nur dahin angefehen fey, daß das Klofter profas 
nirt, und letzlich gar unterdrückt werde. (Mien den 24. 
May 1578.) | 
Die bisher erzählten Fehden und Verhandlungen 
giengen, wie man fieht, den Abt und fein Gotteshaus 
unmittelbar an; berfelbe war aber eben fo fehr auf daB 
bedacht, was das Befte feiner Unterthanen betraf. Schon 
in den erften Jahren feines abteylihen Haushalts hatte 
er wahrgenonmmen, wie fehr und vielfältig die Lehnleute, 
Hinterſaßen, Diener und Angehörige des Klofters durch 
den alles Maaß überfchreitenden Wucher der Juden und 
Juͤdinnen gefährdet wurden, fo, daß manche dadurch um 
al ihr Vermögen kamen. Zwar beftanden dagegen längft, 
und in Folge mehrerer Reichsverordnungen und Abſchie- 
de, namentlich von Augsburg nnd Negensburg aus den 
Sahren 1532—48 und 51, fcharfe Verbothe; allein dieſe 
blieben unter dem gemeinen Volke groͤßtentheils unbe⸗ 
kannt, wurden von den Hebrdern und ihres Gleichen gar 


*) Kl. Ehren. DL. 182. 
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leicht durch alferley Hinterlift Übertretten, und häufig 
auch von den Richtern nicht genug beachtet. Benedikt 
bath daher den Kaifer Maximilian II. für fih und die 
feinigen um ein eigenes Privilegium und die nöthige 
Gewalt, Hierinfalls jeden Unfug abwenden zu Fönnen. 
Er fand gnädigfies Gehdr, und ein- ausführlicher Frey: 
Brief, gegeben zu Augsburg den 5. April 1566, unters 
fagte nicht nur, fondern erklärte auch nach Publizirung, 
Inſinuirung und Verkündigung desfelben , alle und jede 
wucherifche Anleihungs = Kaufs- oder fonflige Handluns 
gen zwiſchen den Angehörigen des Gotteöhaufed und den 
Juden, ed fey um fahrende, bewegliche oder unbeweg— 
lichr Güter, um briefliche Urkunden, Abfchriften oder 
Pfandfchaften, als nichtig, kraftlos und todt, in fo weit 
fie ohne des Abts und Konvents, wie auch ihrer Nach: 
fommen, VBorwiffen und Gutheifung gefchehen, und 
zwar dergeftalt, daß daraus den erftern durchaus Fein 
Nachtheil zugehen, und eben fo wenig irgend eine Kla- 
ge gegen fie, weder bey des heiligen Reichs Hofgericht 
zu Rothweil noch bey je einem andern Land = oder aus- 
ländifchen Gericht ftatt haben Fonnte oder durfte, unter 
‘ Vermeidung fchwerer Faiferlicher Ungnade und einer 
Etrafe von vierzig Marken ldthigen Golds von allen 
und jeden, fo dawider handeln, oder benanntes Gottes: 
haus und die feinigen in der hiemit ertheilten Freyheit 
hindern wollten. | 


Mas. hier der Vater vol Faiferlicher Huld zugefagt 
und eruftlich gebothen hatte, das beftättigte nachher auf 
Bitte des Abtd auch der Sohn Kaifer Rudolph IL, zu 
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Wien den 14. May 1578, im ganzen Umfange. *) Denn 
überzeugt durch den gluͤcklichſten Erfolg der hiemit gez 
troffenen Maßregel, daß diefe höchft erfprieflich für alle 
die Seinigen fey, wollte fie der gutmuͤthige Prälat eben 
darum auch für alle Zukunft gefichere und aufrecht ers 
halten wiſſen. Wie indeffen im Allgemeinen , fo nahm 
Benedikt audy in jedem einzelnen Sale an den Wohle 
feiner Angehörigen den thätigften Antheil. Als Beweis 
hiefür führen wir, mit Umgehung vieler andern That— 
fahen, nur noch fein Bemühen am, ſowohl den edlen 
und feſten Quirinus Rehlinger, Buͤrger zu Augsburg, 
als den Wohlgebohrnen Herrn Marxen Fugger, Herrn 
von Kirchberg und Weißenhorn, dahin zu bringen, daß 
der geſtoͤrte Friede zwiſchen der kloͤſterlichen Gemeinde 
Roͤttingen, und einigen benachbarten Schweyern, na— 
mentlich den Tiburtius Kurz zum Wurzis, und Andreas 
Kurz, genannt Uggele, als der beſagten Herrn Guͤltun— 
terthanen und Hinterfaßen ,„ wieder hergeftellt wurde, 
Die Händel waren wegen des Viehtriebs und Blumen: 
Beſuchs auf verfchiedenen Feldgruͤnden entftanden. Ein 
perfonlicher Augenfchein des Abts mit Fugger und Reh— 
linger, in Beyſeyn aller Betheiligten, ſchlug dieſelben 
nieder, und die daruͤber von allen dreyen gleichlautend 
gefertigten Vertragsbriefe vom 5. September 1578, **) 
gerbürgten unter ihren Siegeln den ruhigen Fortbeftand 
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*) Lib. Privil. Bl. 67 und 75. Mon. Boic. Vol, 
XVI. pag. 78 und 83. 
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des von den Parteyen anerkannten Befugnißes fuͤr die 
Zukunft. 
Drurch den naͤmlichen Augenſchein und am naͤmli⸗ 
chen Tage legten Fugger und Praͤlat auch einen andern 
Streit bey, der ſich zwiſchen ihren beyden Unterthanen 
und Fiſchern zu Ober- nnd Unterhölbring, Caſpar Selz—⸗ 
lin und Friedrich Hochentanner, in Bezug auf die bey: 
derfeitigen herrfchaftlihen Fifcherlehen im Zuſumer⸗Gra⸗ 
ben, angeſponnen hatten. Die zweyfache Urkunde des 
friedlichen Vereins wurde gleichfalls von beyden Herrn 
geftegelt. *) | 

Wieder nur zum Beſten der Unterthanen, und um 
fo ehrender , weil felbft mit Aufopferung des gegenfeitiz 
gen herrfchaftlichen Intereſſens, ſchloß Benedift mit 
Gottfried Grafen zu Dettingen — aus fonders nachbaur⸗ 
lichen gutem Willen — in Betreff der Nachſteuer einen 
Vertrag, vermdge deſſen von ſolcher die Hinterſaßen des 
einen und des andern ganz befreyt ſeyn, und ſich ohne 
alle Hinderniß, durch Kauf, Tauſch, Wechſel oder in 
andern Wegen auf jenſeitige Guͤter ſollen begeben koͤn⸗ 
nen, vorbehaltlich jedoch des für beyde Theile gleich uns 
gefperrten Widerrufs. (Mit Siegl und Unterfchrift des 
Heren Grafen und Abts gegeben und gefhehen Mitt 
wochen den ı1, März 1579. **) | 


*) Catalog. Bl. 9%. u. 338. u. Orig. Urk. 
*) Ebend. BI. 353. b. 
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Religibſer und ktrchlicher Geiſt im Kloſter 
und in der Stadt, mit mehrern denkwuͤrdi— 
gen Ereignißen in Bezug auf denſelben. 


Weit mehr, als alle zeitlichen, lagen unſerm Vater 
Benedikt die ewigen Verhaͤltuiße, naͤmlich die religidfen 
und Firchlihden, am Herzen, und eben fo ftandhaft als 
befcheiden verfolgte er dad Ziel, weldes er ſich beym 
Antritte feiner geiftlichen Haushaltung ausgeſteckt hatte. 
Um es defto ficherer zu erreichen, hielt er fi) genau an 
die alt= Fatholifche Lehre und vie neuen fehr heilfamen 
Vorfchriften des allgemeinen Kirchenraths zu Trient, 
welche ohnehin unfer eifrigfter Bifchof Cardinal Otto auf 
alle Weife, insbefondere aber durch die von ihm zu 
-Dillingen i. 3. 1567. veranftaltete Dibcefan Synode *) 
an allen Orten feines Bißthums in Vollzug zu bringen 
ſich beftrebte. Auch‘ unfer Abt hatte fich ben der letztern 
eingefunden,, und ließ nad) feiner Zuräckunft nicht als 
fein das vom allgemeinen Kirchenrathe feflgefeßte,, und 
von der Synode angenommene Verboth der Winkelheu— 
rathen dem katholiſchen Volke von der Kanzel verkuͤnden, 
ſondern munterte auch ſeine geiſtlichen Soͤhne auf, den 
von.beyden zur Reformation des Clerus ausgegangenen 
Verordnungen auf das genauefte nachzuleben. Da er 
hierin durch eigenes Beyſpiel vorleuchtete, und überhaupt 
mehr durch Milde ald durch Strenge zu wirken gewohnt 
war, fo erfuhr er von Geite feiner, größtentheild erft 


e Gefch. d. Bifchdfe v. Augsb. Iter Bd. S. 469, 
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von ihm aufgenommenen Konventunlen um fo weniger 
Miderfeglichfeit, je herzlicher fie denfelben als ihren bes 
ſten Vater ehrten und liebten. Aus diefer Stimmung 
gieng innerlicher Friede, Eintradyt, wechfelfeitige Aufz 
munterung zum Guten, und was man überhaupt reguläre 
Drdenszucht nennt, von felbft hervor, verbunden mit 
ruhmvollſter Thätigfeit wie in wiſſenſchaftlichen, oder 
auch nur mechanifchen Uebungen, fo insbefondere in dem 
allerwichtigften Gefchäfte der Seelforge, deffen- damals 
Die noch katholiſchen Chriſten in hieſiger Stadt und 
Nachbarſchaft im hoͤchſten Grade bedurften. In Hinſicht 
auf letzteres werden wir noch manchen wuͤrdigen Kon⸗ 
ventualen erſt ſpaͤterhin kennen lernen; einſtweilen ver: 
dienen hier vor andern einige Meldung des Abts vor: 
zitglicher Freund und ehemaliger Prior Georg Neubeck, 

der fi) unter den fehmalfaldifchen Unruhen nad) Klofter 
Scheyern geflüchtet, und durch feine treffliche Eigen: 
fchaften die Kiebe und Hochachtung der dortigen Bene: 
diftiner in ſolchem Grade gewann, daß fie ihn i. J. 
1558 zu ihrem Prälaten wählten; *) ſodann Benedikt 
Salicet oder Wiedeman, der i. J. 1579. ald Adminiftras 
tor des Klofters Metten in-Baiern poftulirt wurde, und 
Johannes Lug, ein Meifter in der Schönfchreibefunft: 
von ihm befaß nicht nur unfer eigenes Gotteshaus die 
herrlichſten Arbeiten feiner Art, fondern er verfah damit 
auch andere, wohin man ihn in diefer Abficht beru— 


ng 


*) Chron. Schir. pag. 56. Er regierte fehr ldblich 
bis zum Sahre 1574, | — 
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fen hatte, z. B. St. Emeram in Regensburg und Och— 
fenhaufen. *) 

Indeſſen waren die proteftantifchen Ctände zur 
nämlichen Zeit, als der Kirchenrath zu Trient von neu⸗ 
em begonnen hatte, in Naumburg zufammen gekommen, 
wie es fchien, blos in politifchen Abfichten, die theils 
auf den ihnen ganz mißfälligen Landsberger Bund, **) 
theils auf die nocy immer- fortdauernden, und täglich 
grauenvoller werdende Grumbacher Händel (fie waren 
aus den marfgräflichen entftanden) Bezug "haben konn⸗ 
ten. **) Doch weder diefes, noch jenes. Vielmehr 
war der Hauptzwed ihrer Zufammenfunft Fein anderer, 
als ihren neuen Glauben, im Gegenfaße mit dem roͤ⸗ 
mifchfatholifhen,, aufrecht zu erhalten, Die zeitlichen 
Bortheile , die der Proteftantismus fowohl den Fürften 
und Magiftraten, als ihren Theologen oder Predigern 
gewährte, waren zu überwiegend, als daß fie diefelben 
dem allgemeinen Frieden -der Kirche, oder dem großen 
Horte Ehriftis ****) Sie follen alle Eines feyn, 
hätten zum Opfer bringen wollen. Zwar Eines wollten 
fie auch feyn, aber nur gegen die Katholifen. Und weil 
unter ihnen, feitdem Zwingli, Calvin, und fo viele aus 
dere die widerfprechendften Glaubensſaͤtze, obgleich alle 


aus dem Evangelium felbft, aufftellten, die größte Uns 


einigfeit herrfchte, fo bemühten fich die eifrigften ihrer 





*) Kl. Chron. BI. 180. b. u. 190, 

**) Adlzreitter, w. o. fol. 275. 

***) Schmidt u. Geſch. d. Deutſch. zw. Bd. ©. 9. 
**xx*) oh, 17. 21. | 
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Fürften diefe zu heben, und die reine augsburgiſche 
Confeſſion allein wieder geltend zu machen. Es follte 
dieß in einer General- Synode in der eben genannten 
Stadt gefhehen, Wie fehr ein folches Vorhaben ver 
Natur der proteflantifchen Kirchen, der von allen Refors 
matoren zum Grunde gelegten Sreyheit im Schriftfor: 
fhen, im Denfen und Glauben, zuwiderlief , bedarf 
feiner Erinnerung. Indeſſen waren num die Augen aller 
einerfeitö auf Trient, andererfeitd auf Naumburg hin= 
gerichtet. Der Erfolg zeigte fi) hier, wie es nicht an= 
ders feyn Fonnte, im gegenfeitiger Anklage, in Verur⸗ 
theilung der einen Partey durch die andere, in Vermeh— 
rung und Befeftigung der eingewurzelten Uneinigfeit; 
dort faßten die Fatholifchen Väter aus fo vielen und den 
verfchiedenften Nationen, ungeachtet ihrer höchft tunglei= 
en Charaktere, Anfihten und Intereſſen, in Sachen 
des Glaubens, der Sitten, der Kirchenzucht und des 
Kirchendienftes Befhlüße , die von der gefamten Fatho= 
liſchen Welt mit einflimmiger Freude auf- und anges 
nommen wurden; weil-fie voll des apoftolifchen Beiftes 
dad Gepräge ihrer Heiligz und Heilfamkeit offen an fich 
trugen, Von da an verfchwand zwar die vorhin noc) 
genährte Hoffnung auf Wiedervereinigung der getrennten 
Eonfefjionen faft ganz, es wurde aber auch der Gegen: 
Satz zwifchen dem, was eigentlid) Katholiſch und Nichts 
Fatholifch fey, auf dad beſtimmteſte entfchieden , ohne 
Zweifel zum Frommmen beyder Theile, weil es gewiß 
beffer ift, neben einander im nachbarlichen Frieden, als 
in einem und demfelben Gebäude gleichfam in ewigen 
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Hader zu leben. Nur kommt es freylich auch nur zu 
oft zwiſchen Nachbarn und Nachbarn zu Haͤndeln. 
Leider! drohten dergleichen nach mehrjaͤhriger Ruhe i. J. 
1567 auch hier wieder auszubrechen. Bis dahin war ſeit 
eingeführter Parität das dffentliche Erercitium der Fathos 
lifchen Religion mit allen ihr eigenen Geremonien und 
Zeichen ganz ungeftört geblieben. Eine Menge in unfes 
‚rer Chronif, von 1550 au, umftändlich aufgeführter 
Thatfachen beftättiget dieß. Jetzt ſtarb ein katholiſcher 
"Bürger und Schaͤfler, Sebaſtian Hayder. Ehedem be: 
gleitete gewoͤhnlich das ganze Konvent die Leiche, und. 
nicht allein der Kuftos oder Pfarrer mit feinen Kreuß> 
Lichter = und Rauchfaßträgern. Jenes wollte der Miagi: 
firat nun nicht mehr dulten , und geftattete neben dem 
leistern nur noch zweyen Konventualen mitzugehen. Von 
Seite des Klofters ließ man fid) diefe Beſchraͤnkung aus 
Befcheidenheit gefallen, und kuͤnftighin fchloßen ſich die 
übrigen Geiftlichen jedem Leichenzuge erft bey der St. 
Veitöfapelle an. So .gefhah es zunachft bey Beerdi— 
gung des Johannes Werlin Bürgers und Schreibers, 
fodann des Johannes Tadel, und anderer. Allein durd) 
diefe Nachgiebigfeit Fühner geworden, verbothen Bürger: 
meifter und Rath ſchon im folgenden Jahre dad Hoc): 
würdigfte Saframent weiter ald bis zum Pfleghaufe, oͤf⸗ 
fentlih zu den GSterbenden zutragen. Chorrod und 
Stole wurde zivar dabey dem Pfarrer nod) geftattet, 
aber das Licht mußte der Meßner unter dem Mantel 
verbergen, und die Klingel durfte er erft unter der Haus⸗ 
thüre des Kranken hören laffen. Einen folhen Eingriff 
in ihre Rechte, Pflichten und Gewiſſen glaubten Abt 
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und Konvent nicht mehr gleichgiltig anfehen zu daͤrfen, 
und riefen dagegen den Beyſtand ihres Bifchofs und 
Schirmherrn des Cardinald Otto an. Diefer erinnerte 
die Herrn der Stadt nachdruͤcklich an die reichögefeglichen 
Vorſchriften des Paffauer Vertrags und bes Religionds 
Friedens, die fo beftimmt enthalten: „In denen Frey: 
und Reichöftädten, wo die alte und der Augsburgifchen 
Confeſſion verwandten Religion Zeither in Gang und 
Gebrauch geweſen, follen fie auch hinfüro alfo bleiben.‘ 
Allein Otto reiste bald hierauf nach Rom ab, und ftarb 
dafelbft den 2. April 15735 der Magiftrat aber fuhr ins 
zwifchen mit gleicher Dreiftigfeit fort von den Fatholis 
fchen Gebräuchen jeßt dieß jeßt jenes — die Vortragung 
des Kreuges mit den Windlichtern, die manchmal aud) 
üblichen Trauerfackeln, den geheiligten Weihrauch, zu: 
gleich jeden Gefang und jedes laute Gebeth — abzufchaffen. 
„Man könne und.wolle dergleichen Abgüttereyen nimmer 
geftatten,‘‘ rief den 22. April 1569 bey dem Leichebe— 
gängnif des ehrbaren Bürgers Thomas Keitter , gewes 
fenen Pfifters im Gotteshaufe, auf offener Gaffe Bürz 
germeifter Mathäus Funk dem Kuſtos zu: „er folle das 
feinem Praͤlaten nur fagen; wollten aber die vom Klo: 
fter gleich andern Bürgern zus oder mit einer Leiche ge— 
ben , fo fey ihnen ſolches diefes Orts unverwehrt.“ 
Bald hierauf i. J. 1570, hatte Johann Jakob, ein 
Sohn des hochgebohrnen Hieronymus Mofer fürftlichen 
Kanzlers zu Speyer, in großer Waſſernoth dahier das 
Unglück, fein Leben zu verlieren. Aus Achtung gegen 
benannten Herrn hielt es der Abe für Pflicht, im feiz 
nem Namen die Trauer führen, und den Leichnam des 


”- 


Br. 


Entfeelten auf katholiſche Weife beerdigen zu laffen. Da 
Fam fogleich wieder auf Befehl des Bürgermeifters der 
Stadtfneht daher, und mußte die Ceremonien vers 
biethen. 

Von nun an leiſteten unſere Bruͤder aus Liebe zum 
Frieden den wiederholten Widerſpruͤchen wirklich, wenig— 
ſtens in ſo weit Folge, daß ihrer nur einer oder zwey 
die Saͤrge der verſtorbenen Katholiken, und nicht an— 
ders, als in feyerlicher Stille abholten, die Ceremonien 
aber nur erſt bey St. Veit begannen. Eben ſo be— 
ſchraͤnkten ſie auch ihre ſonſtigen Prozeſſionen ‚ Kreußs 
oder Bittgaͤnge, ſoviel möglicdy, blos auf den Bezirk des 
Klofters; und wenn fie einzelne derfelben nad) Herkom— 
men , oder in befondern Anliegen auswärtig, wie 3. B. 
i. 3. 1573 nah Buggenhofen unter Begleitung von 
mehr alö 7oo Perfonen aus hiefigem und dem benach: 
barten Volke veranftalteten, fo gefchah es ganz gegen 
frügere Gewohnheit, vom Pfleghaufe an bis unter das 
Donau s oder innere Wernitzthor nicht anderd «ld mit 
gefenften Fahnen, mit fchweigender Mufif und ohne 
lautes Geberh. Aber auch das fchien den übereifrigen 
Lutheranern noch zu viel. Gie proteflirten”i. J. 1577 
ernftlich dagegen, unter dem Vorwande: „Es befinden 
fi viele fremde Handwerfögefellen und Gäfte, Knechte 
und Herrn, aus Sachfen und andern Orten im heiligen 
Reiche dahier; pflegen auch in diefer Stadt als einer 
rechten Hauptftraffe Durchzureifen, zu arbeiten, zu hans 
dein und zu wandeln; deren hätten viele ihr Lebtag kei— 
nen Ordensmann oder folhe Ceremonien gefehen, und 
wo fie etwa voll oder trunfen wären, müchte gar leicht 
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Schaden oder Abentheuer entſtehen.“ Was indeſſen das 
proteſtantiſche Synedrion hier ausſprach, damit waren 
manche heimliche Nikodeme unter ihnen ganz und gar 
nicht einverſtanden. Dieſe fliſterten ihren katholiſchen 
Mitbuͤrgern und ſelbſt unſern Geiſtlichen öfters in das 
Ohr: „Sie ſollten doch von ihren frommen Gebraͤuchen 
nicht ſo leicht ab: ſondern ihre Faͤhnen, wie ſonſt offen 
fliegen laſſen, Urſach deſſen, daß man ſich des ſchwe— 
benden Kreutzes Chriſti in Luͤften nicht ſchaͤmen duͤrfte; 
es ſey ja doch eine ehrbare und chriſtliche Sache, und 
damals beſſer geſtanden, da man die Jugend zu dieſem 
gewoͤhnet, als itzund zu einem und andern.“ Auf 
gleiche Weiſe foderte auch der. noch iFatholifche Stadt⸗ 
Schreiber Wolfgang Tuͤſchinger den Praͤlaten auf, ſich 
den Umgriffen des lutheriſchen Magiſtrats mit mehr 
Muth entgegen zu ſetzen, uud die alte Religion ſtand— 
haft auszuüben. Doc fein Zufpruch war verdächtig, 
weil man vorzüglic ihm Schuld gab, er hätte die Herrn 
der Stadt über die Rechte des Klofiers und der Kathos 
Iifen falſch informirt, und den fädtifchen Advokaten 
Feuerer und Srofh eher an die Hand, als gegen fie 
gearbeitet, obgleidy vdiefer, nach dem Ausdruck unferes 
Ghroniften , durch das. Keuer, welches jener angeblafen, 
ziemlicher Maßen ſey gebraten worden. *) 

Wie dem immer: je betroffener alle hiefigen Katho— 
lifen über die fo unerwartete neuerliche Proteftation der 
Senatoren feyn mußten, defto eiliger gaben Abt und 
Konvent ihrem nunmehrigen Bifchofe und Vogtherrn 





*) Bl. 186, b, 
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Marquard II. davon Nachricht. Diefer fendete feinen 
Kanzler Georg Beutter, umd den Pfleger von Zufmerss 
haufen Friedrich von Stein hieher, ließ den 9. Oft. 1577 
dem verfammelten Rathe mit Bezug auf den fo hoch 
verpoͤnten Religionsfrieden deſſen gewaltſames und ganz 
widerrechtliches Benehmen gegen die alt hergebrachte 
katholiſche Religion, die vor Jahren ganz allein im 
Beſitze war, nachdruͤcklich vorſtellen, und beſonders 
noch daran erinnern, daß ja die ehrbaren Herrn 
ſelbſt erſt vom Abte Thomas das Patronatsrecht ihrer 
Pfarrkirche erworben, hierauf noch lange den vorigen 
Glauben beybehalten,, nachher zwar die Augsburgifche 
Confeſſion angenommen, demungeachtet aber weiland 
feine fuͤrſtliche Gnaden den Gardinal Otto wiederholt 
verfichert hätten , die freye und volle Ausübung der ka— 
tholifchen Religion neben der ihrigen auf Feine Meife 
ftören zu wollen, Da dieß nun dod) gefchehen, fo koͤunte 
man, wenn darauf beharret würde, nicht bergen, daß 
feine jeßige fürftliche Gnaden ſich fehr unlieb genöthigt 
fehen müßten, gegen offenbare Verlegung des Religions 
Friedens die Sachen am gebührende Orte gelangen zu 
laffen. | | FE 
Eben nicht fonderlich erfchredt durch diefe Mahnung, 
äußerten fich die Herrn des Raths mündlich blos dahin: 
„Ihre fürftliche Gnaden ſeyen von Abt und Konvent zu 
viel berichtet worden ; der Magiftrat wäre zwar etwas 
vorhabends gewefen; doch fey ſolches im wenigften nicht 
publicirt, und habe der Praͤlat zum Kreug mit Einfall 
zur Lederftatt des Einſegnens halber, große Urfache gege— 
ben.” Was fie damit fagen wollten, iſt kaum begreiflich. 


Our feßt unfer Chroniſt hinzu: *) „Allda' haben bie 
Wörther noch nicht gewußt, daß Leberftatt je und in 
allweg, son der Stiftung an, jura parochialia beym 
heil. Kreuß gefuchet ; oder haben vergleichen gethan, 
nodum in Sirpo quaerentes“, d. h. Skrupel gemacht, 
wo Feine waren, um über den eigentlichen Klagepunft 
wegen verlegtem Religionsfrieden hinwegzugleiten. Wie 
wenig Sfrupel fie ſich dagegen in Betreff des leßtern 
machten , bewiefen fie bald hierauf i. 3. 1578 von neu 
em, da fie, hauptfächlic auf Zudringen ihrer Paftoren, 
verrufen ließen: „Auſſer der Pfarrkirche ſolle ſich Nies 
mand mehr einfegnen, noch auch die Kinder taufen laſ— 
fen, er bringe dann fülches zuvor aus vom VBürgermei: 
fter im Amt, und gebe dem Meßner fein Pfarrrecht.“ **) 
Alſo ein neuer, nicht umwichtiger Stoff zur alten an: 
dauernden Fehde! — Diefe wurde in wechfelnden Echrifz 
ten fehr ernjthaft fortgeführt, deren insbefondere zwey 
bifchöfliche vom 22, Jaͤner und 19. May, zwey fiädtifche 
aber vom 13. Man und 9. Auguft 1580 lauten. ***) 
Kürze halber mögen nur die Dauptpunfte des legten 
hier ftehen : 

„Allererſt wollen es Bürgermeifter und Rath an 
feinen Ort fielen, ob die Religion der Augsburgifchen 
Eonfefjion, oder des hiefigen Klofters zum Kreuß mit 


— — 
*) Bl. 197, 
*) Bl. 183. Man hätte dieſen Beſchluß ſchon ein 

. Jahr zuvor gefaßt; nur wurde er nicht vollzogen, 
***) Ebend. | — 
Zweyter Theil. O 
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der uralten Fatholifchen, auch prophetifchen und apofldz 
liſchen Lehre oder Kirche näher und befjer übereinftimme ; 
fie empfehlen diefen Streit dem gerechten Urtheile Got: 
tes, und wollen deffen am jüngften Gericht vor dem 
Richterſtuhle unferes einigen Erldferd und Seligmachers 
Jeſu Chrifti gewärtig feyn. Indeſſen fodern fie Beweife 
darüber, daß fie wider des heil. roͤm. Reichs publizirs 
ten Religionsfrieden gehandelt, oder wider den üblichen 
Gebrauch Neuerung verurfadht hätten; dieß werden die 
friedhaͤßigen Abt und Konvent in Ewigfeit nicht wahr maz 
chen. Shnen fen wohl bewäßt, daß der Artikel des 
Ao. 55 zu Augsburg anfgerichteten Religionsfriedens, 
betreffend das Erereitium beyder Religionen, ein folches 
keineswegs allen und jeden Reichsftädten , ſondern nur 
denjenigen auferlege, wo dasfelbe im befagten Jahre 
hergebracht, jedoch nicht mehr und nicht weiter, ald es 
in denen der Augsburgifchen Eonfefjion üblich gewefen. 


Am allerwenigiten ſeyen aber diefe fchuldig oder pflihe 


tig, auf den Reichsftraffen und Gaßen dffentlich Cere⸗ 
monien aufzurichten oder anzunehmen, die damals nicht 
im Schwunge und Gebrauch waren, die dabey Ärgerlich, 
und wohl entrathen werden koͤnnten, weil fie die Sub— 
flanz des Hauptartifeld nicht angehen, und, da man 
anders Fried und Ruhe lieb. hätte, zu Vermeidung al- 
lerley Unraths, Weiterung und Erbitterung, ſich in den 
Kirchen und fonften verrichten laffen. Nun ift aber, 
fohren fie fort, Xo. Is vie berühmte Fatholifche Relis 
gion in unferer Stadt Wörth weder mit dem Umtragen 
ihres Saframents und des Flingenden Gloͤckleins, noch 
felbft mit ihrer Subftanz und andern Geremonien im Ges 
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brauche geweſen, weilen dieſelbe ganzer drey Jahre zus 
vor, Ao. 52 nach Ableben des alten Pfarrers, durch uns 
fere liebe Vorfahren von Obrigkeit wegen, wie bey an⸗, 
dern vielen ehrbaren Reichsſtaͤdten, gänzlich reformirt 
und abgeftellt, und Feine andere Religion, ald die Lehre 
Augsburgifcher. Eonfeffion , dffentlih allhier geftatter 
worden , wie dann auch das Klofter zum Kreutz weder 
damals noch hernach gegen gemeine Bürgerfchaft einiges 
Exercitium pastorale vel curae animarum ıc. gehabt, 
als was und ſoviel ihnen hernach mit Taufe, Commus 
niciren und Hochzeiten Einfegnen, gütlid und aus kei— 
ner Gerechtigkeit, allein in ihrem Klofter bewilliget und 
nachgefehen worden: So fey auch Iandfundig ; daß den 
ordentlihen Schuß und Schirm über das Klofter, neben 
der hohen und niedern Obrigkeit, von uralten, Zeiten 
ber, und vermdge inhabender unverfehrter Taiferlicher 
Briefe und Siegeln nur allein ein ehrbarer Rath und 
gemeine Stadt Wörth, und fonften Niemand gehabt, 
oder noch haben follte; alfo, und wofern Euerer färftli- 
chen Gnaden Vorfahren fid) extra Spiritualia einigen 


. Schußes und Schirms dieſes Drtd angemaßt hätten, 


fo wäre es ohne Wiffen eines ehrbaren Raths, auch 
ftrad3 wider dad alte Herfommen und ihre uralten 
Srepheiten de facto ufurpirt, und weniger als mit 
Recht, wogegen fie nun auf das zierlichfte proteſtirten, 
Borgenommen worden,‘ *) 





! *) Kl. Chron. BL 196. u. 197. b. — Beltändige 
N Facti et Jurisetc, Beyl. Num, 3. 
ı 313; 
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Was in dieſem Briefe Buͤrgermeiſter und Rath an 
den Bifchof ſchrieben, enthält offenbar die wefentlichiten 
Gründe und Anfihten, aus welchen fie ihr biäheriges 

. Betragen gegen unfere Geiftlihen und Katholiken recht— 
fertigen konnten. Freylich, wenn Chriſtus feine genau 
beftimmte , Feine bleibende Kirche , und fomit Feine fols 
che geftifter hätte, die fich zu jeder Zeit und won Jeder⸗ 
man als die wahre erkennen ließe, fo wäre die von den 
Herrn der Stadt vorausgefchicdte Aeußerung, fie wollten 
bis zum jüngften Gericht gewärtig feyn, welche Lehre 
oder Kirche als die echtapoftolifhe befunden werden 
möchte, allerdings zu loben; nur mußten fie dann ihren 
nicht lutheriſchen Mitchriften das nämliche geftatten, 
und diefe fomit auch in Ausübung ihres Glaubens auf 
keine Weife flören. Außerdem widerfprechen fich diefels* 
ben auch darin, daß fie einerfeitd Beweiſe fodern, wie 
‚ und worin fie wider den Religionsfrieden gehandelt hätz 
ten, andererfeitö aber darzuthun fuchen, ber die Reichs— 
Städte betreffende Friedensartikel fey auf die ihrige gar 
nicht anwendbar , indem fie den offenbarften Thatſachen 
zuwider behaupten, zur Zeit feiner Errichtung fey das 
dffentliche Exercitium der Farholifchen Religion gänzlich 
abgefchafft gewefen. Eben fo gehaltlos war der von ih 
nen angeregte Unterfchied zwifchen der Subftanz des 
Glaubens und den Ceremonien. Wie fehr unfere Väter 
im Klofter diefe von jener zu unterfcheiden verflanden „ 
haben fie durch ihre Nachgiebigfeit mehr als genug. bes 
wieſen. Allein gleichwie vielfaͤltig ein gewißes Aeußer⸗ 
liches von feinem Innerlichen unzertrennlich iſt, wenn 
nicht das Eine mit dem Andern zu Grunde gehen ſoll, 


fo kann insbefondere die Fatholifhe Religion ohne mans 
he fichtbare, ihr. ganz eigene Formen unmöglich beftehen. 
Abgefehen demnad von dem rechtlichft hergebrachten unse 
unterbrochenen Befiz ihrer. freyen Ausübung mußten 
Abt und Konvent hiefür um fo mehr beforgt feyn, je 
klarer fich zeigte, man wolle mit den Teremonien das 
gefammte Fatholifhe Weſen verdrängen. Denn wenn 
ohne Erlanbniß des Bürgermeifters im Amte keine Kin- 
der der Nitgläubigen getauft, Feine Ehen mehr einge 
fegnet werden dürften, wohin: müßte das führen? — 
Doch was auf dad angeführte Magiftratifhe Schreiben 
zu erwiedern feyn mochte, liegt in der ganzen, bisher 
vernommenen Gefchichte vor: Augen! und. fonnte feiner 
Zeit weit weniger denen, bie es betraf, als und entge- 
hen. _ Eben fo begreiflidy ift die Fühne Sprache, die ſich 
die Herrn des Raths, befonders in Bezug auf das 
Schirmrecht über das Klofter gegen den Biſchof erlaub: 
ten. Sie fühlten ſich nämlich jetzt wieder ficher und flarf 
in der Verbindung mit den maͤchtigſten proteftantifchen 
Fürften und Ständen, mit denen auch fie die, haupt- 
fählih durch ‚die Bemühungen des Churfürften Auguft 

von Sachſen zu Stand. gebradhte, und den 25. Juny 
1580 publicirte, fogenannte Concordienformel,*) obgleich 
eben fo zwecklos als. widerfinnig, unterzeichnet hatten. 
Zwar war, diefeds Concordienwerf eigentlich nun gegen 
die Calviniſten und fo manche andere neue Secten ges 
richtet „und. follte vor allem die gerade 50 Jahre zunor 
angenommene Augsburgifhe Coufeſſion defto mehr befe- 





*) Schmidts n, Geſch. d. Deutfch. dritt. B. S. 43. 
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ſtigen. Allein auch die Katholiken fanden darin gleich⸗ 
ſam einen neuen Bund wider ſich, der in ſo weit, be⸗ 
ſonders auch hier, dem ruhigen Fortgenuß ihrer alten 
Religion zu gefährden ſchien. Doch ſie ließen darum 
den Muth: nicht ſinken, und: ſetzten ihr Vertrauen nicht 
allein auf den Kaifer und die beftehenden Vertraͤge, ſon⸗ 
dern noch weit mehr auf Gott ſelbſt, durch deſſen lieb⸗ 
vollſte Vorſicht die ununterbrochene Ausuͤbung des wah⸗ 
sen katholiſchen Glaubens , ber heftigſten Widerſtrebun⸗ 
gen ungeachtet, bisher noch ſo wunderbar aufrecht er⸗ 
halten wurde. Den augenſcheinlichſten Beweis hiefuͤr 
gab ihnen, ihrer Meynung nach, das ſonderbare, ſehr 
traurige Loos, das als vermuthliche Strafe Gottes. viel- 
fältig diejenigen traf, die: fich hier durch uͤbertriebene 
Xhätigkeit in. Befdrderung des Lutherthums auszeichne⸗ 
ten. Oben an ſtand dießfalls der viel beruͤhrte Sylve⸗ 
ſter Raith. Er frente ſich mit ſeinen Anhaͤngern nicht 
wenig daruͤber, den papiſtiſchen Ceremoniendienſt aus 
der Stadtpfarrkirche ganz verbannt zu haben, als auf 
einmal ein kaiſerlicher Dienſtmann, Chriſtoph Bechlen, 
den 3. May 1663, bier ankam, ſich Abends. 9 Uhr zum 
Bürgermeifter im Amte begab ,. diefen auf vorgelegten 
Befehl des Kaifers auffoderte, fogleich in feinem; Haufe 
ben Fleinen Rath zu verfammeln, und nachdem Dieß ges 
ſchehen, der Verſammlung erklaͤrte: „Keiner: folle vom 
andern weichen, ehe ihm nicht der uͤberall im Reich ver⸗ 
ſchreyte, banniſirte, und aufruͤhriſche Sylbeſter Raith 
gefaͤnglich übergeben wuͤrde. Wo einer oder der andere 
in dieſe Handlung ſollte Zweifel ſetzen, wolle er in Kuͤrze 
mit ſtattlich beſiegelter Inſtruction gefaßt die Sachen 
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weiter ausfuͤhren.“ Man rief ſofort Raithen durch den 
Stadtkuecht in die Behauſung des Buͤrgermeiſters; er 
kommt, nichts übels ſich verfehend ; trogt und pocht zwar 
heftig, als es heißt ; er ſey feiner Faiferlihen Majeftät 
Gefangener; fagt aber, ald man ihm dad Verhaft⸗ 
in Schreiben in bie. Hand reicht ; Ich ſtelle mich Ihrer 
Majeſtaͤt mit Leib und Gut. hm begleiten ſofort um 
a Uhr drey Bürger auf Die Donau, und übergeben ihn 
einem Faiferlihen Kommiffarius. Sein Ende war Stran; 
‚gulirung im Kerker.*).  _ | 
„Ein, unbefchreiblicher. Jammer traf den Buͤrgermei⸗ 
fter Johannes Bucher, einen vorzäglihen Patronen des 
Martin. Kaifer und anderer Prädifanten, hauptſaͤchlich 
in feinen Kindern. Gein Sohn Peter Bucher, — in Stu- 
diis humanioribus ziemlid fundirt , — verfiel in ſolche 
Melancholie, daß er ſich eines Tags in feinem Studier⸗ 
Zimmer mit einem Federmeffer in die Gurgel_und bis 
auf das Herz ſtach. Er würde ſich verblutet haben F 
wenn nicht der Water = durch fein lautes Aechzen her: 
beygerufen , die Thuͤre ſogleich mit Gewalt erdffnet, 
“nnd ihn durch eilige Hälfe, weil die Wunden nicht tbdt- 
lid waren, noch gerettet hätte. Allein, zu, nur, defto 
größerm Ungluͤcke. Als er bereits, „gengfen war, gieng 
er, deu ı2. July 1565, in den, väterlichen Kramladen , 
worin feine. Schwefter Sibylla dem Tuchhandel abwar⸗ 
tete, auf und ab, ſagte dieſer: ſie werde bald, und 
zwar durch ſeine Haͤnde ſterben muͤßen; ; überfällt hier: 
auf sigleibe mit einem Dolce, werett ihr vierzig 
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Stiche, und rafet fort, bis fie in ihrem Blüte den Geiſt 
aushaucht. Der unfelige Mörder wurde nun ald wahns 
ſi innig eingemaurt und ſtarb endlich zu Lauingen. Buchers 
zweyter Sohn, Georg, laͤßt ſich tauber Weiſe in des 
Eggelhofers Behauſung vom Zuge herab, und faͤllt ſich 
augenblicklich zu Tode. Der dritte, Gallus, bemerkt: 
Seitdem ſein Vater die katholiſche Religion dahier ab⸗ 
zuthun mitgeholfen, ſterbe ſeines Geſchlechts keines mehr 
eines rechten Todes, Gallus zog ſofort in den Krieg, 
und wurde weiteres von ihm nichts vernommen.“ Den 
vierten Cohn K Ehriſtoph, zerfihlug mit ſieben andern 
Buͤrgern der eingeſtuͤrzte Giebel eines Zehentſtadels, 
der Tags zuvor, nahe am Pfarrhaufe, abgebranüt war, 
und wovon man jetzt den Schutt wegräumen? wollte, 
Eine zweyte leibliche Schweſter dieſer vier Bruͤdet Ka— 
tharina, war, im tollen Wahne jener Zeit, als eine 
Unholdinn verſchrien, und aus dieſer Urſache fluͤchtig 
geworden. Nachdem fie dennoch eingefommen ‚’ vergab 
fie fih im Gefängniße felbft mit Gift, wie es ihr ana 
tomirter Kdrper bewies, der ſodann in ein Faß geſchla⸗ 
gen‘, und in die Donau geworfen wurde, | | 
Einen gleichen Tod, und aus gleichem Anlaß, that 
fih, die Tochter des Birgermeifters Paulus Mayr an; 
fie war "mit Johaim Kyrmayr, einem guten Arzt und 
Apotheker vuahlet geehliget, und ſtarb, als ein großes 
feißtes Weib, in den Armen des Buͤrgermeiſters Marb. 
J Buͤrgermeiſter Andreas Echinger geht geſund und- 
froͤhlich mit andern Geladenen zur Trauung ſeines Sohnes 
Philipp in die Kishe. Da trifft ihn Gottes Gewalt, 
und man fchleppt ihn nach Haus. Während der Hochs 
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zeit entzweyt ſich des Hochzelters Bruder Gottfrled mit 
dem“ Sohne des Kreutzwirths. Man macht zwiſchen 
beyden Thaͤdigung, aber umſonſt; mitten im Tanze 
empfaͤngt Gottfried von jenem einem toͤdtlichen Sticht 
Died ‚Morgens: (denn der alte Echinger hatte Nachts Hi 
Uhr den Geift aufgegeben) wird Vater und Sohn in ein 
Grab getragen, mit; großem Trauren "des Stadtvolks 
der Freundfchaft, der Hochzeitleute. Der Kreutzwitth 
Tofere' feinen Sonn mit 1300 fl. ans dem Gefaͤngnißen? 
Bouͤrgermeiſter "Matthias "Funk hatte einen Sohn 
und einen Tochtermann, die ſich beyde erhenkten. Seine 
Tochter Katharina ertäppte man zweymal!mit dem Strik 
de um den Hals.“ Sie wurde beydenial:'geretter, und 
ſtarb endlich gaͤhen Todes In welches Betruͤbniß fpdt 
terhin den a6. Auguſters99 Buͤrgermeiſter Georg Wurm 
durch ſeine ledige Tochter Maria, als Moͤrderin ihres 
Kindes, ſodann die ihm im Amte folgenden, auch nach—⸗ 
her wieder batholiſch gewordenen Jakob Marb, Niklas 
Haͤrpfer und Auguſtin Schmid, durch andere Umſtaͤude 
verfegt wurden , foll Hier nicht ausführlich erzaͤhlt, und - 
ir" noch bemerkt werden‘, man Habe’ ed auch. als ein 
geheimes: göttliches Verhängnif (arcanım Dei judicium) 
angefehen „daß der edle Wolfgang Tuͤſchinger im drey 
und dreyſigſten Fahre ſeines Stadtſyndikats den Bol 
Dezember 1685 im’Mitte der Nacht ſchnell dahin vn 
ohne mehr die heiligen Saframente zu empfangen *) :: 
‚Biel ſeliger, oder: doch viel troſivoller endeten le, 
die- ihrem alten un getreu aus biefer nr en 
77 7 JRu— — 
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den, wenn ſchon auch manche unter ihnen, in Folge 
des damals ſo ſchwankenden Zuſtands von Seite der 
Religion, Plage uͤber Plage auszuſtehen hatten. Daran 
fehlte es beſonders auch in unſerm Kloſter nicht. Selbſt 
der uͤbrigens ſehr fromme, ſchon oben belobte Meiſter 
im Schoͤnſchreiben, P. Johaunes Lug, litt vielfältig an 
Melancholie, wahrſcheinlich nur aus Mangel an Bewe⸗ 
gung und Zerſtreuung bey feinem, ihm zu lieb gewor⸗ 
venen Geſchaͤfte. Un Ir. Mathias Bachmann iſt bald 
nach abgelegter Brofeffion ein. folcher Bldd- und Wahns 
finn ausgebrochen, daß er dadunch auf fein ganzes Les 
hen Hin unbrauchbar wurde, Nicht viel befjer war man 
mit Sr. Georg Zriden daran, deſſen Geifteözerrättung 
manchmal in sine Art Raſerey uͤbergieng; er. mußte ſo⸗ 
dann an Ketten” gehalten und verwahrt werden, , Eins 
mal nicht genug bewacht fprang er in den .ı8 Klafter 
tiefen ‚Konventbrunnen,, Man brachte es jedoch. Durch 
fraundliches Zuſprechen dahin, daß er ſich in den Eymer 
ſetzte, und wieder herauf ziehen ließ. Daß ihm aber 
bey einem fo ſchrecklichen Sprunge gar nichts am Leibe 
gefhehen, ſchrieb man dem: wunderbaren Schuße der ge⸗ 
benedeyten Mutter Gottes zu, die.er, ſo oft und lange 
er bey gutem Verſtande war, inniglich liebte, ‚Er über 
lebte moch das Jubilaͤum von 1600, legte während Dies 
ſem eine Geueral⸗Beicht ab, uud verharrte. bis zu ſei— 
nem Sterbſtuͤndlein im ſtaͤter Reue und Furcht Gottes. 
Mehr noch, als uͤber den eben vernommenen Sturz in 
den Brunnen, entſetzten ſich Abt und: Konvent, als ſie 
erfuhren, ihr ſonſt ſo rechtſchaffener und geachteter Mit⸗ 
Bruder Benedikt Salicet habe kaum ein Jahr als Ad⸗ 
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miniftrator zu Kloſter Metten ausgehalten, fey von dort 
ensflohen, von ‚dem Drden umd wahren Glauben abger 
fallen, und zu Luthers Irrthuͤmer übergegangen. Doch 
aud) hier erfolgte mit Gottes Gnade Rettung, Der eds 
le Abtrinnige kam gar bald wieder zur Befinnung; Fehr: 
te bußfertig in unſer Klofter zuruͤck, zeigte fich ‚von. neu⸗ 
em als den liebenswuͤrdigſten Ordensmann und. ftarb. in 
vollen Ehren um das Jahr 199 er 23 pn 


4. ann‘ u 


Abt Benedikt wanſcht fi, ü 

Coadjutor, legt aber "bald — * die — * 

tur von fi, Unter feiitem Nachfolger wird 

"die Hofmark Tapfheim von Pfalz-⸗Neuburg 
wieder eingeldst. Schwere Progeſſe er 
| — wegen Manſter. 


In ſo lopderdarer Lage fr der jetzt beſchriebenen 
Zeit mochte ſich kaum. je ein Kloſter befunden haben, 
wie unfere Abtey; umd ed gehbite,, als Borftand der⸗ 
ſelben, offenbar ein eben fo gutmuͤthiger als ſtaudhaftey 
Mann dazu, um dieſelbe gegen ſo vielfachen Andrang 
von außen und innen aufrecht zu erhalten. Damit feit 
24 Jahren unermuͤdet befchäftigt, rief nun Water Ber 
nedikt feine geiftlichen Shhne in das Kapitel zuſammen, 
und. trug ihnen ‚vor: Sie wuͤßten, mie. ſehr er am, Alter 
zu, an Kräften aber durch podagraifche, und andere ‚Edrs 
perliche Leiden täglich mehr abuehme, ſo daß er außer 
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Stand ſey, die Laſt der Haushaltung noch ferner fuͤr 
ſich allein zu tragen. Er wuͤnſche daher, daß ſie ihm 
aus ihrer Mitte einen Gehuͤlfen beygeben, und ſolchen 
mit dem Rechte der Nachfolge, ſowohl auf den Fall feis 
nes Hinſcheidens als feiner freywilligen Abdankung, um 
fo eiliger wählen möchten, je größere Gefahren von 
Seite: der Stadt: bey den bekannten Anmaßungen des 
nun ganz Jutherifchen Magiftrats dem Gotteshauſe bevor: 
ſtuͤnden, wenn ihn der Herr fchnell von der Welt nähz 
me, und es ohne Oberhaupt wäre. 

„Tief drangen bie Mose des vaͤterlichen Greifen, in 
die „Herzen ber, Brüder ein; fi e danften ihm innigft für 
feine fo. Tiepvole Sorgfalt, , wünſchten ihm zwar noch 
fehr, viele der gluͤcklichſten Jahre, erklaͤrten ſich jedoch 
bereit, zu thun ‚ wie ‚er verlangte. Der gemeinfchäftlis 
che Befchluß wurde nun. an den Biſchof Marquard be⸗ 
richtet, mit der Bitte um Sendung eines Bevollmaͤch⸗ 

tigten, durch den dns Wahlgelchaͤft zu Teiten wäre. Es 
traf deſſen Suffragan und Genkkalbikar Michael, Biſchof 
von Adrumet, mit ihm als Skrutatoren (zur Stimmen- 
Sarlinfang) der Abt Georg von Neresheim, und Jo⸗ 
hann Echenking Domherr zu Augsburg ein. Die bey⸗ 
beh Pfarrer "Andreas Selßhen “ir Auchfesheim-, und 
Michael Hirsbolt in MWernigftein waren als Zeugen, 
Sebaſtian Ulman aber Cleriker und Siegler des Biſchofs, 
aß bͤffentlicher Notar gegenwaitig. Ganz nach kanoni⸗ 
ſcher Vorſchrift beganıt nun das Heilige Geſchaͤft. Ein⸗ 
hellig Härten? fi die Kapitularen damals, anfer dem 
Abte und einigen erſt angehenden Ordensneulingen, zehn 
an der Zahl fuͤr das gemiſchte Kompromiß, das iſt, da⸗ 
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hin erklaͤrt: jeder von ihnen giebt ſeine verſchloſſene 
Stimme, und überträgt, wie alle insgeſamt, den Konz 
miffarien und Sfrutatoren dad volle Recht, denjenigen. 
unter fi) ald Coadjutor und Fünftigen Abt aufzuftellen, 
für den alle oder, doch der größere Theil von Stimmen 
entfcheiden werden. Schon zuvor erflang die feyerliche 
Meſſe vom heiligen Geifte ; die fehweren Eide, in der 
Wahl nur auf den wirdigften zu fehen, waren von als 
len einzelnen Konventualen abgelegt, und was: daraus 
bhervorgieng, zeigte fid) in der Kundmachung des MWeih- 
Biſchofs: Das Loos fey auf. Chriſtoph Gerung gefallen, 
diefer fomit als wirklicher Coadjutor, und, infoweit die Bes 
guehmigung des apoftolifhen Stuhls erfolgen wird, 
auch als Fünftiger Praͤlat anzufehen, und nun dem ges 
mäß alles weitere zu verfügen. 
Ehriftoph Gerung, zu Kempten aus gefeglicher Ehe 
von fehr ehrbaren Eltern gebohren, jet ungefähr 40 
Sahre alt, hatte feit feinem Eintritt in unfer Klofter 
dad Beyfpiel eines wahrhaft religidfen Wandels gegeben, 
und dabey ſtets viele Klugheit in. geiftlichen und zeitlis 
chen Dingen an den Tag gelegt. Um fo weniger it es 
befremdend; daß er fih nur durch vieled Bitten und 
durch Hinweifung auf den von ihm befchwornen Gehor: 
fam bewegen ließ, in feine Wahl einzuwilligen. Denn 
er Fannte ganz die große Verantwortlichkeit für die mit 
der Abtey verbundene Seelforge, und den Außerft hars 
ten Stand eines jeweiligen hiefigen Prälaten in Bezug 
auf alle mögliche Verhältniße. Nachdem er länger nicht 
widerftreben Fonnte, fchritt man noch den nämlichen Tag, 
den 27. Juny 1580, zur Abfaßung der Urkunde, worin 
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dem Pabſte Gregor XIII. von dem Geſchehenen um⸗ 
ſtaͤndlicher Bericht erſtatict, und ſeine Heiligkeit, weil 
nach den Satzungen des Kirchenraths zu Trient fein Co: 
adjutor mit dem Mechte der Nachfolge aufgeftelkt wers 
den koͤnne, ohne vorausgegängener -Unterfuchung und. 
Gutheißung des röinifchen Stuhls, demäthigft gebethen 
wurde, in Folge der fo dringenden Beweggründe entwes 
der dem Hochwuͤrdigſten Ordinarius und Fürftbifchofe. zu 
Augsburg, vder andern benachbarten Prälaten, gemein 
fhäftlih oder auch einzeln, die apoftolifche Vollmacht 
zu ertheilen,, damit nach den gemeinfanten Wuͤnſchen 
des noch regierenden Abts und des geſammten Konvents 
der Neugewaͤhlte ohne Hinderniß in ſein Amt eingefuͤhrt 
und darin beſtaͤttigt werden möge, *) 

Eine fo gerechte, und hauptfächlih nur das Beſte 
der katholiſchen Religion bezweckende Bitte Fonnte in 
. Rom unmdglic) einigen Anftand finden. Es gelangte 
baher nath wenigen Monaten die erflehte Vollmacht in 
Augsburg an. Marquard, dem fie übertragen wurde, 
fchritt num vor; und weil fich inzwifchen der betagte Abt 
‚ zur fdrmlichen Refignation entfchloffen hatte, fo warb 
dieferhalb mit ihm die befriedigendfte Uebereinkunft ab: 
gefchlöffen, ſowohl in Betreff feiner Wohnung, die er 
fi) in der vor Furzem neu gebauten Pfifterey felbft aus: 
fuchte, als feines lebenslänglichen Unterhalts und aller 
übrigen Verhälmiße, wie dieß alles in dem bifchöflichen 
Vertragsbriefe vom 19. April 1581 auf das genauefte 
beftimmt wurde. Der ehrwärdige Greis lebte hierauf 





*) Kloſt. Regiſtr. 


ttoch volle ı2 Jahre in erbaulichfter Zeömmigfeit, und 
ſchied von dieſer Welt den 29. März 1593. 

Gleich den andern Tag nad) deffen N ignation tratt 
der bisherige Coadjutor 

30.) Chriftoph Gerung bie le: wirklich an, 
und empfieng zehn Tage darauf ten 30. April in der 
Kirche zum heil. Kreug in Augsburg die feyerliche Ein- 
fegnung ald Abt. Unter den unzähligen Bemühungen,, 
und oft fehr ſchweren Gefchäften für das Wohl feines 
Stiftes war eines ber erften die Entäußerung der Hof- 
mark Tapfheim. Wir wiffen nicht genau, auf welde 


Art unfer Klofter und in welchem Jahre ed zum Beſitz 


berfelben gelangte, Als —— Inhaber, kommt auf 
dem Landtage zu Neuburg i. J. 1523 Doktor Hierony— 
mus von Ervaria vor; ) auch wurden neben allen ans 
dern darüber vorhandenen Urkunden, die man auszulies 
fern hatte, namentlich die Bedenflainifhen Schife 
ten genannt. Die Amtmänner und Xehenträger der dor— 
tigen Gerichtsbarkeit für das Gotteshaus. heil. Kreutz 
waren Hanns Manfer, Hanns Simon Maytinger, 
Mathes Steinberger und Ehriftoph Gift. *) Für jett 
hatte Philipp Ludwig, Pfalzgraf und Herzog zu Neu: 
Burg befchloffen, Tapfheim wieder an fein Fürftenthum 
zu bringen, und deßhalb bereits ſchon mit dem Abte 
Benedikt Unterhandlung angefangen , mit dem Abte 
Chriftoph wurde diefe den 9. Oft. 1582 um die Kaufde 


Summe von 21000 fl. und 200 fl, Leihkauf für die Konz 
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ventualen vollendet. Und weil legterer zugleich feine 
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fuͤrſtliche Gnaden unterthaͤnigſt gebethen hatte, daß die 
in Folge des vorbemeldten Vertrags vom Jahre 1576 
dem Kloſter auferlegte Steuer zu 300 Goldgulden Huld= 
reich gemäßigt werden möchte, fo feßte der Herzog mit 
Wiligung feiner Landichaft diefelbe für die Zufunft auf 
3oo fl. in grober Reichsmuͤnze an Silber, den Gulden: 
zu fünfzehn Batzen oder fechzig Kreußer, herab, aus⸗ 
drüdlich aus dem Grunde; ‚‚weil der ehrwürdige Herr 
Abt und Konvent in der diefes Tags und Jahrs ges 
ſchloſſenen Kanfshandlung wegen der auf Wiederlöfung 
ingehabten Hofmark Zapfheim mit Vorwiſſen und ſchrift⸗ 
lichen Eonfens Ihres Droinarii des Hochwuͤrdigen Fürs 
fien Herrn Marquarden, Bifchofs zu Augsburg und 
Domprobfts zu Bamberg, in einen leidentlichen Kaufe 
zu fonmen, und fih gutwillig haben finden laſſen.“ a. 
Nur hatte ed in allem übrigen bey dem genannten Vers 
trage zu verbleiben, wie es nicht allein die Sekrete feis 
ner fürftlihen Gnaden, und von wegen gemeiner Neus 
burgifchen Landſchaft die Ehrwärdige Frau Barbara 
Rinckhmayrinn WVerwalterin des Klofters, deßgleichen 
Caſpar Gribel jeßt bemeldter Landſchafts⸗Commiſſarius, 
und dann Buͤrgermeiſter und Rath der Stadt Neuburg, 
ſondern auch ermeldter Herr Praͤlat und Konvent mit 
ihren Inſiegeln beftättiget haben. *) ‘ 

Höher als den augenblidlichen Erlös der 21000 fl. 
ſchlug der neue für ſein Stift Außerft beforgte Abt die 
ihm dabey bewiefene Gewogenheit des Herrn Pfalzgra: 
fen an. Allein es fehlte ihr an Dauer und Wirkfamfeir, 


\ 
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Mas Dtto Heinrich 3ı Jahre früher begonnen hatte, 
darauf beftand auch Philipp Ludwig auf gleidy ungezies 
mende Weife, und drang der Gemeinde Minfter neuer 
dings i. J. 1585 einen lutherifchen Prediger auf. Abt 
Ehriftoph hatte dahin einen Kouventpriefter, den fchon 
genaunten Benedikt Salicet, verordnet, den man, aber 
von Seite der Pfalz mit vielen Roffen und wohlbewehr: 
ten MAnnen zu Fuß, dem Landfrieden zuwider, unter 
Hohn und Schimpf aus dem Pfarchofe nehmen, mit Ge: 
walt nad) Höchftärt fchleppen, und allda in ben 
Scherers Thurm (darin man fonft die malefizijche Perfonen 
zu verwahren pflegt) fegen ließ. *) Dem ungeachtet 
meldete ſich den 28, September (nad) dem neuen Kalens 
der) der würdige und wohlgelehrte Konrad Stuͤrcher, 
diefer Zeit vermeinter Pfarrer zu Münfter, im Klofter, 
und begehrte für das abgewichene Quartal Michaelis 
feine Befoldung. Der Prälat verfah fi) dagegen ohne 
Verzug mit fchriftlicher Proteftation, ließ fodann in Ge: 
genwart feines Obervogts Hans Abraham Stiller und 
der beyden hiezu befonders erbettener Zeugen, des Erb⸗ 
marfhalfs Haupt von Pappenheim, und des Ehriftoph 
Bergen Buͤrgers und des Gerichts zu Wörth, den faifer: 
lichen öffentlichen Notar dahier Melchior Maurer, wie 
auch benannten Pfarrer zwifchen neun und zehn Uhr 
Vormittag in die Abtey Fommen, und mitteld Ablefung 
des in VBereitfchaft gehaltenen Papierd durch den Ober⸗ 
Vogt erklaͤren: „Wiewohlen der Herr Praͤlat gute, er— 
hebliche und berechtigte Urſachen hätte, ernannten Pfar— 
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rer (als der wider ſeiner Gnaden, des Konvents und 
Gotteshaus Willen von den fuͤrſtlichen pfalzgraͤfiſchen 
neuburgiſchen Raͤthen und Amtleuten allda unlaͤngſten 
mit Gewalt eingeſtellt) dieſer Zeit nichts zu geben, ſo 
woͤllen doch Ihre Gnaden zu Verhuͤtung von Weitlaͤufig⸗ 
keit ihme Pfarrer uf ſein demuͤthiges Begehren die an— 
begehrte Quartalbeſoldung benanntlich dritthalben und 
zwanzig Gulden uf dießmal folgen und paſſiren laſſen,/ 
mit der lautern Proteſtation, daß ſolche Reichung dem 
Herrn Praͤlaten, deſſen Konvent und Nachkommen an 
deren zu Muͤnſter habenden Oberrechten und pfarrlichen 
Gerechtigkeiten in kuͤnftig Ohnpräjudieirt und ohnnach⸗ 
theilig ſeyn ſoll und bleiben.“ Man erſuchte zugleich 
den Herrn Notar, hierüber die noͤthigen Proteſtations⸗ 
Urkunden, wie dann aud) in befter Form gefchehen, ges 
gen Gebühr zu fertigen; der Obervogt aber wollte fo eben 
das auf dem Tiſche bereit liegende, Geld dem Herrn Pa= 
ſtor vorzählen, als diefer bemerkte: er koͤnne foldhes, 
ohne vorläufige Anzeige, nicht annehmen, damit es ihm 
gegen feinen gnädigen Fürften und Herm wicht Mangel 
bringe, und hiemit von dannen gieng. *) 

Gewalt wider Gewalt Fonnte freglich hier nicht ſtatt 
finden; dafuͤr hoffte und bemühte ſich der nur anf feine 
Pflicht bedachte Abt um fo mehr, das Ziel durch wie: 
derholte Schreiben und Vorftellungen fowehl an das 
Landvogtamt, ald an den durchlauchtigen Fürften felbft 
(vom 15. Februar 1566) zu erreichen. Eh noch die les 
tern — man hatte fie abfchriftlich auch nach Hoͤchſtaͤtt ges 
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fchikkt — einer Antwort gewuͤrdiget wiirde, machte der 
dortige Landvogt und fuͤrſtlich⸗pfalzgraͤfliche Rath Hiero⸗ 
nymus don und zum Diamauſtein, ſonſt unſeres Praͤla⸗ 
ten lieber Freund, dieſem die vom 26. Maͤrz lautende 
Anzeige, ed ‘werde nächftfolgenden Sonntag, die Pal- 
marum, die Inſtallation des Pfarrers zu Münfter vors 
genommen werden. Da ward natürlich eine neue, ſo 
nachdruͤcklich als möglich abzufaffende Proteſtation unver: 
meidlih. Sie wurde auf Chriſtophs, und feines Konz 
vents Erfuchen von dem nämlichen Notar Melchior Maus: 
ver, unter Zeugichaft des obigen Chriftoph Fergen und 
des Anton Manner beyder Bürger zu Wörth, am befags 
ten Tage und Orte vollzogen. Als die Copie ded ns 
firuments von Wort zu Wort verlefen war,; erwieberte 
der anmwefende Superintendent von Lauingen: Xieber, gu⸗ 
ter Freund Norary! Ich und'meine Mitabgeorbnete has 
ben nad) laͤngs angehört, was Ihr im Namen des Herrn 
zum Kreuz’ vorgebracht. "Das alles laſſen wir in ſei— | 
nem Werth und Unwerth beruhen Dieweil dann unſer 
Gnädiger Fuͤrſt und Herr allein Dero Conſcienz und rus 
hige Poffeffisn über Menfchengedenfen, und. an hoher. 
oder niederer Obrigkeit gar nichts fucht, alfo werben wir 
mit der Inſtallation fortfahren. Maurer. wollte uun 
das Inſtruͤment dem Landvogt überreichen, legte es aber, 
weil es derfelbe‘ nicht zur Hand nahm, auf den neu 
bededten vordern Tiſch, und machte fi T mit 
Zeugen davon. 

Doch Pfalzneuburg ken pedteſtiren, und beharrte 
auf der nun einmal beliebten Gewaltthaͤtigkeit. Aber 
— unſer Abt verlor den Muth nicht in Vertheidigung 
P 2 
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feines heiligen Rechts. Nach vollen ſechs Jahren, da: 
man es ihm noch immer nicht widerfahren ließ, wendete 
er fi) abermal, wie die , Auffchrift lautet, ‚an den 
Durdhlaudtigen und Hochgebornen Fürften 
und Herrn Philipp Ludwigen Pfalzgrafen 
bey Rhain, Herzogen in Bayın, Graven zu 
Veldenz und Sponheim, feinen gnädigen 
Herrn,“ und fchreibt, wie folgt : = 


Durchlauchtiger und Hodhgeborner Fürft! 
Euer Fürftl. Gnaden ſey mein armes Gebeth, und un— 
| terthänigfte Dienft jederzeit bevor. 
Ä Gnädiger Herr ! 

Ener Fuͤrſtl. Gnaden ift aus. der offenbar landkuͤn⸗ 
digen Notorietät zuverſichtlich nicht weniger als fonft als 
len Benachbarten genugfam bewußt, daß die Burg und 
das Dorf Miünfter bey Zapfen, famt allen dazu gehöri- 
gen Leuten und Gütern mit Zwängen, Poͤnen, Gülten, 
Zinfen,, Raißen, Steuern, Ungeld, Gebotten , Verbot= 
ten, auch allen Ehren, Rechten, Ober = Herrlich = und 
Gerechtigkeiten, infonderheit aber mit der niedern, mitt» 
len, und hochen Oberfeit quoad omnes et singulos gra- 
dus jurisdietionis et Imperii inn und außer Detters, zu 
Dorf, Holz und Feld, meinem Gotteshaus zum heili= 
gen Kreuß in Donauwdrth unwiderſprechlich zuftändig , 
und deßwegen von Euer Fürftl- Gn. Landtöfürftlichen 
und allen andern Oberkeiten durchaus exempt fey ; its 
maßen dann folches weiland Pfalzgraf Ottheinrich ıc. 
hochmilder Gedächtniß , neben den dreyen Ständen des 
Fuͤrſtenthums Neuburg gemeiner Landichaft in einem, 
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‚gedachten meinem Gptteöhaus von dato den 9. February 
Anno 1553 gegebenen befiegelten Revers, ſelbſt rund 
bekennt und bekundſchaftet. So iſt ferner wahr und 
in eontineuti erweislich, daß der Kirchenſatz, und das 
Jus patronatus uͤber unßer lieben Frauen Pfarr zu Muͤn⸗ 
ſter mit aller Zehendögerechtigfeit, auch den Widumguͤ⸗ 
tern und andern Zugehoͤrdten oder Pertinentien Niemand 
als ernanntem meinen Gotteshaus gebuͤhrt. Bey wel— 
chen itzt erzaͤhlten ſeinen habenden, titulirten und wohl⸗ 
hergebrachten Juribus, Ober⸗ Herrlich- und Gerechtig⸗ 
keiten, es auch vermoͤg der Rechte, item des heil. Reichs 
Conſtitutionen, Abſchiede und Ordnungen, fuͤrnaͤmlich 
aber nach Ausweiſung des heilſamen Landfriedens, und 
Anno 1552 zu Paſſau aufgerichteten Religion-Vertrags 
von maͤnniglich billig noch unturbirt, und unbeſchwert 
gelaſſen werden fol. Dem aber zuwider ꝛc. ꝛc. 

(Es werden hier die dagegen laufenden, ganz UM: 
gerechten, fowohl alte als neue Eingriffe geſchichtlich 
angeführt, und dann fortgefahren) Solches alles werde 
ich hiemit Gewißend und tragenden Amtes, deögleichen 
zu meinem Gotteshaus verpflichteter Verwaudniß halber, | 
gedrungen, durch ordentliche Mittel Reshtens abzuwen⸗ 
den. E. Fuͤrſtl. Gnaden erſuch ich hierum mit dieſem 
Schreiben unterthaͤnig: Sie geruhen, laut des 4. Ti⸗ 
tuls im andern Theil des heil. Reichs Kammergerichts 
Ordnung, mir 9 Ihrer trefflichen und unparteylichen 
Raͤthe (wie ſich nach Erheiſchung erſtgedachter Ordnuug 
und der Rechte gebuͤhrt) innerhalb eines. Monats gnädig 
niederzufegen, vor denen ic) nachmals oben angedeutete, 
meine“ und meines Gotteshaus Beſchwerden Klagsweis 
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anbringen, rechtlich austragen, und durch ein bilfigmäs 
ßigs Urthl definitive entfcheiden laffen möge. Sonft be: 
halt ic) mir auf die unverhoffte Verweigerung, oder 
Verzichung vorangedeuteter Niederfeßung, meine Nothz 
durft an dem hochloͤbl. Kaiſ. Kammergericht fürzunehz 
men, hiemit lauter bevor. Stell auch Darneben zu E. 
Fuͤrſtl. Gn. gnaͤdigen Gelegenheit, ob Ihnen zur Er: 
fparung doppelter Mühe nicht geliehen will, dieforts 
jegt angezogenen Austrag zu renuntieren, und mit mir 
ſtracks, ohne Mittel, an hochgedachtem Kaif. Kammer; 
Gericht fürzufommen, dabey unterthänig bittend, Diefel- 
ben wöllen dieß mein wohlberechtigtes unumgaängliches 
Begehren zu Feiner Unfriedfertigen und unnachbarlicyen 
Zanfgierigfeit ausbeuten , fondern gllein will mir gegen 
oft bemeldtem meinem Gorieshaus und meinen Nachkoͤm⸗ 
lingen defto weniger verantwoztlich ſeyn, vorberährtes 
mein Vorhaben länger. einzuftellen , damit EnF. Gn, 
durch mein Stillſchweigen nicht laͤßlich verurſacht werden, 
vielgedachtes Gut Muͤnſter gar unter Ihre Landjäßeren 
zu ajferiren, immaßen Sie ſolches vermeyntes Beginnen 
mit diefem genugfam zu verftehen geben, daß Diefelbe mich 
( Ungeachtet, daß die Hofmark Tapfheim, welche mein 
Gotteshaus etliche Jahr lang von E. F. Gn. Fuͤrſten⸗ 
thum Pfandtsweis innen gehabt hat, und derwegen Sie 
mich Ihren Getreuen praͤdicirt haben, vor dieſem 
ſchon wieder abgelbst worden iſt) nichts deſto ‘weniger 
noch Shren Getreuen tituliren, welches angemaßte 
Prädifar id) hiemit einmal für alles, befter. Form Rech⸗ 
tens ‚ widerfprochen, mir auch dargegen all meine ges 
buͤhrende Nothdurft feiner Zeit. zu ahnden ausdruͤcklich 
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reſervirt haben will, Euer Zürftl. Gnaden mic damit 
zu Guaden und abgeredter gnädigen Willfahrung unter 
thänig befehlend. Datum Schwäbifchen Wörth den 5. 
Auguſty Stilo novo Anno 1592. — E. 5. Gnaden uns 
terthäniger -williger Chriftoph Abt zum Heiligen Kreuß 
daſelbſten. *) | 

Juhalt und Darftellung zeichnen unftreitig das ge: 
genmwärtige Seudſchreiben aus, und verrathen einen Ver: 
faffer , dem es eben fo wenig an Einficht , Pflichteifer 
und Muth, als an Beſcheidenheit und Ehrfurcht gegen 
den Fuͤrſten fehlte, wider den er feine Rechte zu ver— 
theidigen hatte. ° Nur mußte vor allem dafür gelorgt 
werden, es ficher in deffen Hände zu bringen, Es wur— 
te daher Johann Allakra, gebürtig von Rain, zur Zeit 
Procurator des Hofgerichts Eichftätt, auch pabftlicher 
und Faiferlicher Notar den befagten Tag in bie Prälatur 
geladen, und da mit genauer Beobachtung aller geſetzli⸗ 
chen Vorſchriften erſucht, jenes Geſchaͤft auf ſich zu 
nehmen. Pfalzgraf Philipp Ludwig hielt ſich eben in 
dem Kloſter Mödingen auf, das damals feiner fürftl. 
Gnaden gewefen. Dahin begab fih nun Allakra mit 
den hiezu aufgefoderten Zeugen Leonhard Gldtter zu Do: 
nauwdrth und Georg Kalkfchmied zu Münfter, Donnerss 
tag den 6. Auguſt, in Willens, das gefiegelte Original 
des Briefes in die eigenen Hände des durchlauchtigen 
Zürften zu übergeben. Diefer ließ dasfelbe, nach vorz 
gehender-guädiger Befragung, was Allakras Anbringen 
oder Werbung wäre, durch feinen Sekretar Ulrich Ber: 


*) Catalog. Bl. 256. b. ꝛc. 


thele, um neun Uhr Vormittag in dem Kreutzgange abs 
holen, und nachdem er es geöffnet und gelefen,\wie der 
nämliche Sefretar glaubhaft verficherte, ganz gnädig 
anzeigen und vermelden: Er werde mit nächfter Geles 
; genheit in Schriften darauf refoloiren, und dem Herrn 
Abte zum Heil. Kreug Antwort ertheilen. (So umfiäud: 
lich erzählt und durch ein Öffentliches Inſtrument mit 
Siegel und Unterfchrift formlid) bezeugt von en 
Allakra, wie oben.) 

Und nun was erfolgte? — -Zu — Teoſte des 
Abts und Konvents ließ wirklich nach einiger Zeit Phi— 
lipp Ludwig die Sache, Kraft der Reichs-Austraͤge, 
vor feinen fürftlihen Räthen verhandeln, *) aber leider 
ungeachtet feiner Anfangs gegebenen Einwilligung in 
den Prozeß, die Erkenntniß nachher unter dem Borwan- 

“de der Incompetenz verweigern. Statt deffen ſchickte 
man uunſerm Abte (den 14. Febr. des neuen, und den 
4. des alten Kalenders 1693) ein pfalzgraͤfliches Man— 
dat, betreffend das Hochſtraͤfliche Gotteslaͤſtern, Fluchen 
und Schwoͤren des gemeinen Manns, mit. der Zumu⸗ 
thung zu, es auch im Dorfe Muͤnſter publiciven zu Iafs 
fen. Chriftoph fendete es mit gebiührender, nothgedruns 
gener Verantwortung ſtracks an bie fürftliche Kanzley 
wieder zuruͤck. Die Folge war, daß dasfelbe nun ‚gar 
den 3ıfaı März auf vorgegebenen Befehl des Pfalzgra: 
fen durch. Caſpar Sieglen, Landoogtöfnechten zu Er⸗ 
lingshofen, an die Kirchthüre zu Münfter gehefter und 
angehängt wurde. . Sobald dieß der Prälat vernahm, 
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Hab er feinem Vogte zu Münfter Georg Kalkſchmled Bes 
fehl, ed in Beyſeyn des Kafpar Lentſcher und Andreas 
Kopf, .beyder des Gerichts‘, unverzüglid) abzunehmen , 
und in fein Gotteshaus zu bringen. Auch, was da 
geichehen, wurde auf Begehren des Abts und feines 
Priord Leonhard Hörmann im Namen des Konvents 
nach allen Umftänden  durd) den Faiferlihen Notar Jo— 
hann Lang, und unter Zeugfchaft des bereitd genannten 
Leonhard letter, feiner Rom. Kaif. Majeftät geweſe— 
nen Trabanten , jegigen Provifoners im Klofter, und 


bes Benedikt Neus Bürgers zu Wörth, urkundlich zus - - 


fammengefaßt, und hiemit auf das feyerlichfte gegen je- 
den Nachrheil, der daraus wider die Flofterlichen Rechte 
herporgehen Fonnte, proteftirt,. mit aller nur immer moͤg⸗ 
lihen Berwahrung derfelben, (Gefertiget den zofıa 
April 1595.) 

Auf ſolche Weiſe wurde zwar die unmittelbare Reichs— 
Freyheit ded Orts Münfter ftandhaft behauptet, aber vor 
weitern gewaltfamen Anfällen noch Feineswegs gefichert. 
Denn nicht lange, und es folgte von Seite Neuburgs 
-ein neuer Akt mit Anfchlagung eines ähnlichen Manz 
dat3 auf der naͤmlichen Stelle; von Ceite des Klofters 
verfuhr man dagegen abermal wie zuvor, Allein jege 
kam es zu emithaftern Auftritten. Georg Kalkfchmied, 
unfer Vogt zu Münfter, befand fi) eben, begleiter von 
Hans Lauter und Hans Degginger beyden dortigen Ge— 
richtömännern und Unterthanen auf dem Mege von 
Wörth nach Haufe. Da wurden fie, den 9. Jaͤner 1599, 
unvermuthet in der Spindelgaffe von dem fürftlichen 
Untervogt zu Blindheim mit mehrern diefem Zugeordne⸗ | 


— 
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‚ten, welche deßwegen in der Wart lagen, angehalten, 


mit Gewalt nach Höchftätt abgeführt, und bdafelbft im 
Wirthshaus mit Arreft verftridt. Den Degginger ent; 
ledigte man desfelben in Kürze guͤtlich. Kalkſchmied 
wurde nad) drey Tagen auf dad Rathshaus vor den 
Landvogt geführt, und ihm eine Strafe von 25 Thalern 
auferlegt, weil er fich erfrecht hätte , zwey verfchiedene 
zu verfchiedener Zeit an die Kirchthäre zu Münfter anz 


geſchlagene pfalzgräflihe Mandate abzureiffen. — Daß 


dieß der Höfterliche Vogt nur feinen Pflichten gemäß, 
und ausdrädlich auf Geheiß feines Herrn des Abts ge: 
than hatte, lag am Tage, und eben fo Far die Unge— 
‚rechtigfeit der an ihm verfuchten Beftrafung. Weil er 
fidy diefer aus gleichem Grunde auf Feine Weife unter: 
werfen Fonnte, rief man ihn abermal, den 3. Februar 


‚neuen Stild, vor das Landgericht, wo der Sache wegen 


durch obigen Vogt zu Blindheim, Hans Förgen, foͤrm⸗ 
liche Klage wider ihn geftelt, und landgerichtlich auf 
‚ginftweiligen Befcheid gefprochen wurde: „Dem Belag: 
ten gebe man bis auf Fünftigen Donnerstag Zeit, auf 
die wider ihn gethanenen Klagen zu handeln; und wo: 
fern er Bürgfchaft thue, dem rechtlichen Prozeß abzu— 
warten, fol er in feiner Herberge gelaffen werden; wo 
er aber nicht Buͤrgſchaft haben koͤnnte, ſoll er jetzt auf 


dem Rathshaus verſtrickt bleiben.“ 


Um vieles ſchaͤrfer lautete das Endurtheil vom 4. 
April alten Kalenders, wodurch berjelbe, ‚‚andern zum 
abſcheulichen Exempel in die Pon dem Zürftl. Fiffo zwey 


and dreyßig Thaler unnachläßlic zu bezahlen, neben 


Erfinttung aller und ‚jeder auf ihm im währenden Ges 
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faͤngniß erloffenen Nez: und anderer. Unkoſten, condem⸗ 
nirt und fällig ertheilt wurde.“ 

Und nun, was geſchah weiter in dieſer damals und 
ſtetshin fuͤr unſer Gotteshaus ſo wichtigen Angelegen— 
heit? — Aus Furcht, durch ihre zu große Weitläufigs 
Seit Edel zu erregen, fey nur noch bemerkt: fie habe 
zunächft dem oft genannten Notar Melchior Maurer Ar 
beit über Arbeit verurſacht. Zwar voll Schonung und 
Ehrfurdt gegen den Pfalzgrafen, aber auch voll Zus 
trauen auf die. Gerechtigkeit der Sache und der kaiſerli— 
chen Reichögerichte erfchienen von. Seite unfere® Abts 
und des auf das geeignete Glockenzeichen jedesmal im 
poller Zahl verfammelten Kapitels die eben fo umftandlis 
chen ald nachdruͤcklichen Proteſtgtions- und Appellationss 
Inſtrumente vom 9, Februar, 9. März, und 9, April, 
fomit zum erften, zweyten- und drittenmal, fleißig , 
fleißiger und zum allerfleißigfien,, mit Verpfändung ver 
geſammten Befigungen des Gotteöhaujes zur Gicherung 
des Prozeffed, und unter allen noch weiter moͤglichen 
Anerbiethungen, aber audy wie immer nörhigen Verwahs 
zungen. *) Den Ausgang mußte man natuͤrlich erſt era 
warten, 


$. 8. 


Des Abts Ehriftoph vielfeitige, ruhmvolle 
und allgeachtete Thätigfeit.. Sein Top. 


| ‚Wie für Aufrechthaltung der katholiſchen Religion 
and feiner Rechte zu Münfter,, fo war unfer vortrefflis 


*) Ebend. von Bl. 264 b. bis 278, 
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cher Praͤlat nicht weniger fuͤr alles andere beſorgt, was 
nur immer zum Frommen ſeines Gotteshaus gereichen 
konnte. Durchdrungen von der Wahrheit des chriſtlichen 
Glaubens hielt er von drey Dingen — der oͤffentlichen 
Verehrung Gottes, der innerlichen ganz heiligen Geſin⸗ 
nung des Menfchen und der werkthätigen Liebe gegel 
die Mitmenfhen — das eine für fo nothwendig als das 
andere. Dem gemäß brachte er alles, was fein Vor⸗ 
fahr zu Verſchoͤnerung der Kirche und der gottesdienftli- 
chen Geräthfchaften angefangen hatte, allererft zur Bol: 
Tendung. Sodann ließ er in der Srauenfapelle, der be: 
Taunten Ruheftätte der Maria von Brabant, drey neue 
Altäcchen, fo wie in dem dahin führenden Kapitelhaufe, 
wo unfere Stifter raſten, FTunftreich gefchnizte Bänke 
oder Stühle aus Eichenholz auf beyden Seiten errichten. 
Dort mußte täglich nach der Prim. eine heilige Meffe 
‚gelejen werden, welcher er jedesmal, fo fange er geſund 
oder nicht werreist war, beywohnte. Em gleiches ges 
ſchah von ihm, foviel möglich, bey dem Hochamte und 
den übrigen Chorftunden mit erbaulichfter Andacht. Schon 
dadurch wirkte er, wie auf Jederman, fo befonders auf 
die Gemuͤther feiner geiftlihen Söhne fehr heilfam:ein; 
biefe wurden aber nod) mehr durd) feine falbungspollen 
Kapitelreden insgeſamt, und fonderheitlid durch feine 
väterlichen Zufpräche zu allem Guten ermuntert, fo, daß 
felbft die trägern und die leichtfinnigern unter ihnen, die 
er. wohl auch im Falle der Norh mit geziemendem Erns 
jie zu behandeln wußte, willig ſich jeiner Leitung hinga— 
ben, um auf der Bahn zur religidfen Vollkommenheit 
befto ficherer fortzuichreiten. Damit aber hiebey. jede 
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Schwaͤrmerey vermieden werben möchte, ſorgte der klu— 
"ge Mann hauptfächlich dafür, daß außer der göttlichen 
Schrift und den Werfen der heiligen Väter, wie für die 
herfommlichen Leſe- und Betrachtungsftunden, fo auch 
ſelbſt für den Tiſch, ſtets nur rein affetifche, oder 
doc fonft ganz gefahrlofe Bücher ausgewählt und. herz. 
beygefchaft wurden, Doch fennend die Beduͤrfniße und 
die damals nur zu großen Anfechtungen der katholiſchen 
Kirche wuͤnſchte Vater Chriſtoph aus ſeinen Söhnen, 
nicht allein fromme Schüler, ſondern auch aͤcht apoſto— 
lifche Lehrer zu erziehen. Er ſchickte daher die jüngern 
‚aus ihnen, fo wie fie nad) und nach die Ordensprofefe 
fion abgelegt hatten, jedesmal nah Dillingen, wo fie 
(Bifhof und Cardinal Otto hatte die dortige Akademie 
ſchon i. J. 1564 den Vätern der Gefellfchaft Jeſu uͤber⸗ 
geben *) Muße genug und alle Mittel fanden, fich zu 
jenem Zwecke vollkommen auszubilden. Weit entfernt 
indeſſen, aus denſelben etwa nur ruͤſtige Polemiker zu 
machen, wies er ſie vielmehr, beſonders durch ſein ei— 
genes Beyſpiel, zu aller Vertraͤglichkeit und dem fried⸗ 
lichſten Umgang mit den Proteſtanten an. Hieraus gieng 
zunaͤchſt eine Art politiſcher Ausſohnung zwiſchen Stift 
und Stadt hervor. Man hatte ſich wechſelſeitig verftan- 
den, den alten Streit in Betreff der von dem Magiftrat 
behaupteten Schußherrlichkeit über das Klofter durch eis 
nen rechtlichen Ausſpruch der Univerfität zu Ingolſtadt 
enticheiden zu laffen. Beyde Theile legten die Drigina= 
lien ihrer von Päbften, Kaiſern und Königen erhaltenen 


*) Geſch. d. Biſch. v. Augsb. 3.8. ©. 427. 
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Urkunden ober Privilegien mit den darauf Bezug habens 
den Thatbeweifen vor; und obgleich die Entfcheidung , 
wie nicht anders zu erwarten war, dahin gieng: „Das 
Gotteshaus habe die unbefchränftefte Macht (liberrimam 
potestatem ‚ befonders contra praetensioneih — gegen 
Das Voͤrgeben der Stadt) ſich einen Schnutzherrn nach 
ſeinem Beſten zu erwaͤhlen,“ ſo wurde doch dieſelbe, 
den 9, Auguſt 1588, von dem geſammten hieſigen Se— 
nate anerkannt und unterzeichnet.“) Um fo weniger 
fidrten nun auch die ungleichen Religionsbefenntniße den 
friedlihen Sinn zwiſchen den Herrn der Stadt und den 
Geiftlihen unferes Klofters, Zene trugen Fein Bedenken 
den früher üblichen Einladungen zu maucherley Feſten 
oder Bewirthungen in der Abtey von Zeit zu Zeit zu 
entſprechen; man gab fich gegenfeitig Beſuche, und er: 
wies einander jede thunliche Gefälligkeit. Daß Kathos 
lifen an öffentlichen Leichenzügen, an feyerlihen Hochs 
zeiten der Proteflanten, und dieſe wieder am jenen der 
Katholiken mit aller Freundlichkeit Theil nahmen , war 
bereits Feine feltene Sache mehr. Letzteres z. B. geſchah 
ſelbſt von Buͤrgermeiſtern und Rathsverwandten ben ar. 
Juny 1580 bey der Trauung bed Georg Wilhelm von 
Leonrodt, TIrugenhofen, Diſchingen und Baldersporf mit 
der edlen Jungfrau Anna Maria Egolfs von Riedheim 
Tochter in der Kirche zum Heil. Kreutz. Eben ſo bey 
pen Vermaͤhlungen des Herrn Matthaͤus Wanner, Sohns 
des Fuggerſchen Pflegvogts den 21. May 1587, und des 
Johann Mayers, Doͤltorb der beyden Rechte und Rich— 


— 
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ters im Faiferheimifchen Haufe den 5, Nov; 1590, Mit 
gleich toleranter Theilnahme wurde auch i. J. 1593 ge: 


‚ ftattet, die Leiche der edlen Wilhelmine Tuͤſchinger von 
Wallerſtein unter Vortragung der Lichter und Fahne ein: 
zufuͤhren, und ſie zunaͤchſt dem Grabe ihres Vaters an’ 


der Klofterfirche zu beerdigen. *) 


Doch ein fo friedfertiges Benehmen fahen die — 
maligen Prediger der Stadt, und mit ihnen manche anz' 
dere, inäbefonders ‚aber der Außerft heftige Lutheraner 
and Syndikus Wernher Seuter, für gefähith an. Cie 


machten ihren Glaubensgenoßen viele Vorwürfe darüber, 


und Mag. Michael Freymann ließ fih auf Öffentlicher 
Kanzel vernehmen: „es zieren bie Päbftler die evanges: 


lifchen Hochzeiten auders nicht, ald die Efel einen Roß— 


Markt.“ Eine ähnliche, und noch ungezogenere Spras 
che, mit häufiger Befchimpfung des Magiftrats felbft , 
erlaubte fih Mag. Johann Wieland. Diefer war feit 


dem 6. July 1579 als evangeliſcher Pfarrer angeftellt, 
wurde aber feines hoͤchſt unruhigen nnd unduldfamen 


Beiftes wegen i. J. 1590. aus der Stadt verwiefen. 
Er rächte ſich dafür mit bittern, an die. Wand: feiner: 
Schreibftube gefchriebenen Vorwürfen gegen Bürgermeiz 


fier und Rath, die er Lügner, Verlaͤumder, bdfe Tyran⸗ 
en, ärger ald Ketzer, falfche Biber ı md. st (halt, 
Zum Abſchiede ſtand dabey: | 


Werda vale, bis Werda vale, tı ter Werda valeto, 
Utque magis valeas, Werda valeto quater! 





*) Kl. Chron. BL, 187 u, 188, 
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Weil aber hierauf in Wielands gedruckter Verthei— 
digungs⸗Schrift die Herrn zu Wörth, auch oͤffentlich der 
größten an ihm verübten Ungerechtigfeit angeklagt wurz , 
den, fo gaben die letztern -gleichfalls ihre Rechtfertigung 
dagegen zu Frankfurt in den dffentlihen Druck, und er⸗ 
Härten: fie hätten den ſo meifterlofen ‚und aufruͤhriſchen 
Prädifanten unmoͤglich länger bey feinem Amte, belaffen 
koͤnnen. Denn ihnen läge. (gegen das Klofter hatten fie 
vorhin freylich eine andere Sprache geführt) am: hoͤch⸗ 
ſten daran, dem Artikel des Religionsfriedens nachzule⸗ 
ben, Eraft deſſen in Reichsſtaͤdten, wo beyde Religionen 
herfommlich,, Feine der andern befchwerlich oder hinder: 
lich ſeyn ſolle; Wieland, hätte aber -von jeher diefem: 
ganz zuwider gepredigt und gehandelt, — In der That 
war. derfelbe unermüdet beftrebt, alles, was, Fatholifch 
hieß, aus der Stadt zu verdrängen; mit Gewalt wollte 
er den frühern, obgleich, Fraftlofen Befehl des Magi- 
ſtrats, daß die Kinder nur in der Stadtpfarrfirche allein 
getauft: werden müßten, i. J. 1586 wieder in Vollzug 
bringen; und ihm fchien jeder Umgang , jede Gemein 
fehaft der Evangelifhen mit den Katholifen,  befonders 
bey. kirchlichen Verrichtungen; unausſtehlich. In Folge 
diefer Gefinnungen ‚hätte er ed auch recht gerne gefehen, 
daß die nody vorhandenen Monftranzen, Kelche und Dre. 
nate zu Geld gemacht werden möchten. Für. diefen Fall 
hatte unfer Abt Ehriftoph ſchon ‚wirklich , die Summe 
von 3000 fl. angebothen. Allein, „wir wollen unfere 
Altar nicht zerftdren, unfere Kirchenzier nicht verfaufen, 
ſprach einmal im freundlichen Zirfel Bürgermeifter Funk 
zu demfelben: ja ja, Gnädiger Herr! wir wollen ncch 
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erleben, daß alles wieder zum Alten kommt, es iſt doch 
inzwiſchen weder Gluͤck noch Stern, weder Trauen noch 
Glauben, weder Fried noch Einigkeit auf Erden.“ *) 
Minder ſtuͤrmiſch und gehaͤßig, als Wieland, aber 
doch noch widerſpenſtig genug betrug ſich deſſen Nach— 
folger Konrad Kirchner. Man hatte die Frage: ob den 
Evangeliſchen erlaubt ſey, den Hochzeiten der Katholi⸗ | 
fen beyzumwohnen ? (Utrum liceat Evangelicis, interesse 
Catholicorum nuptiis) für fo wichtig gehalten, daß man 
darüber fogar bey einem Kirhenfonvent zu Tübingen um 
ein Theologifhes Gutachten nachſuchte. Die Doktoren, 
Profefforen und Paftoren, Samuel Huber, Johann Paps 
pus Präjes und Senior, Philipp Marbach, Polykarp 
Leyſer, Jakob Heerbrand und andere gaben den Befcheid; 
„es ſey an fidy nicht verbothen, wenn es alfo befchieht, 
daß man fid) von den Papiften alsbald in der Kirche 
abfondert, und mit allen Geberden darinnen zu erkennen 
gibt, daß man an dem Meßopfer, Weihwafler, und 
was dergleichen, durchaus Fein Gefallen habe. Dabey 
zu verhoffen, daß folher Kirchgang mittlerzeit für ſich 
felber fallen und ſchwinden werde.’ An dieje, in feinen 
Augen fo hochwichtige Weifung glaubte nun Kirchner 
aus Anlaß der beruͤhrten Mairifhen Vermaͤhlung die 
Herrn der Stadt erinnern zu müßen, und jchrieb daher 
on den Bürgermeifter Funk: „Ihre Weisheit Tonne 
wohl erachten, wie ſich auf Fünftigen Morgen die päp- 
fifche Hochzeit im Klofter einftellen werde, ihme wolle 
er nicht verhalten, daß viel Auffeher vorhanden, Die 





*) Ebend. Bl. 202. b, — 204, 
Zwepter Theil, | | 2 


allein dahin ſchauen werden, ob von den Evangelifchen 
wiederum, ald vor diefem unverantwortlich im Braudy 
folfe gewefen feyn , dergleihen Kirchgang gehalten wer: 
de. Gefchieht e8 (dafür Gott gnädiglicy feyn wölle ) 
wolle er ihre Meisheit vergewißen, daß größere Unruhe, 
als man immer vermeinen moͤchte, daraus erwachfen , 
und feinen Herrn ſchwerlich gefallen werde, u. ſ. m. 
Zu gleicher Zeit fuchte er auch ein anderes Aergerniß , 
das ihm nicht weniger am Herzen lag, zu heben , und 
föderte den Magiftrat mit Einverftändniß feines Amtes . 
Gehuͤlfen Freymann durch eine eigene Vorftellung auf, 
daß ja doch die Heucheley und das Auslaufen der Ads 
ftanten und. Schüler zur Muſik ins Klofter abgefchafft 
werben möchte; denn dieß werde bey Feiner evangeliichen 
Kirche und Schule geſtattet, als ER ed offenbar zur 
Verkleinerung wäre. *) 

Unbekuͤmmert um diefen Kampf, der mehr nur die 
Protefianten unter fich betraf, gewann unterdefien Abt 
Chriſtoph, wie durch fein tolerantes, fo nicht weniger 
durch ein eben fo mildthätiges als gaftfreundliches Betras 
gen täglich mehr: an allgemeiner Achtung und Liebe. 
Den ftädtifchen Handwerfsleuten, die das Klofter mit 
ihren Arbeiten verfahen, ließ er nicht allein diefe jedes- 
mal ohne allen Abbruch bezahlen, fondern traf auch die 
Einrichtung, daß ihnen felbft ihre Gänge dahin mit ans 
gemeffenen Gaben an Brod und Vier vergütet wurden. 
Noch reichlicher unterftüßte er die eigentlichen. Armen mie 
Almofen; nur war er fleißig darauf bedacht, daß ed als 








*) Ebend. BI. 187. b, 
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fejeit auf die näßlichfte Art, mit wahrhaft chriftlichem 
Sinne, und ‚ohne allen Prunk geſchehen möchte. Da: 
ber mißfiel ihm auch die Weiſe, nad) welcher die fchon 
bemeldte, von Siboto Müänzmeifter auf Et. Margares 
tentag geftiftete Spende bisher ausgetheilt wurde, Es 
pflegten dabey mehrere Saͤcke Mehls bis zu und über 
2000 Paare Semmeln abgebaden, und 3 große Schweis 
tie, manchmal aud) fo viele Farren oder Kühe gefchlachs 
tet zu werden ; und doch war der Vorrath für den zu 
großen Haufen der Herangefommenen nicht jederzeit 
hinreichend; fo wie in dem ınngefehrten Falle, befon- 
ders bey fehr warmem Merter Brod, Fleiſch und Sped 
gar leicht verdarb. Leichtfertige, boͤſe Purſche entehrten 
wohl auch nicht felten das gut gemeinte Almoſen, fpiels 
ten mit einander darum, und trieben allerley Muthwils 
len ; auf Gebet , Dank und Zucht durfte man übers 
haupt bey der großen Menge von oft mehr ald 3000 
Perfonen wenig rechnen. Ehriſtophs Gewiffen war zu 
zart, als daß er fi) erlauben Fonnte, die milde Stif- 
tung im mindeften zu verlegen; um aber ven Zweck ders 
felben mit Befeitigung jeden Unfugs heilig zu erreichen, 
309 er mehrere Rechtsgelehrte zu Rath, und ſetzte i. Fr 
1596 mit ihrer Zuſtimmung feſt, daß kuͤnftig für jeder 
Portion Fleiſch ein Kreuget, und für jede Portion Brod 
ein ſchwarzer Pfennig gereicht werden folte. So bered)s 
nete fich eine Summe zwifchen 70 und 8o Gulden, die 
fofore alljährlich an dem bejagten Tage den Armen zu 
Theil wurde, *) 





*) Ebend. Bl; 201. b. — 191, b. 
Q2 
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In Folge der Zeit geſchah es gewoͤhnlich auf das 
Namensfeft eines jeweiligen Prälaten. 

Wie fi) aus dem bisher vernommenen unfer würs 
digfter Abt Gerung zu Haufe unter den Geinigen zu 
erkennen gab, ift e& fein Wunder, daß fich fein befter 
Ruf auch gar bald in die Ferne verbreitete. Reiſende, 
ausgezeichnet durch Geburt und Gelehrfamkeit, paffirten 
felten biefige Stadt, ohne den vielgeruͤhmten Vorfteher 
des Klofterd zu befuchen, und fanden jedesmal durch 
die reichlichfte Bewirthung , durch deffen eben fo liebe: 
als mürdevolled Betragen ihre Erwartung vollfommen 
befriedigt, ja weit übertroffen. Auf ſolche Weife fam 
er inöbefondere mit den Kanonifern von Augsburg, Ell: 
wangen, Würzburg, Bamberg und Eichftädt in vertrau— 
liche Bekanntſchaft. Daher geſchah ed, daß ihn jene 
der letztern Stadt nach dem Tode ihres Biſchofs Mars 
tin bathen, ald Compromiffar der Wahl feines Nach— 
folger6 Kaſpar (denn Johann Otto von Gemmingen, 
nachheriger Bifchof zu Augsburg hatte diefelbe feyerlich 
von fich abgelehnt) den 13. Nuguft 1590 beyzumohnen. *) 
Selbſt Marimilian Emanuel, Herzog von Baiern , trug 
Perlängen denſelben perfönlich Fennen zu lernen, und 
erwies ihm die Ehre, den 12. Fäner 1595, da er eben 
nach Lothringen reiste, um fich dort” mit der herzoglis 
hen Prinzeß Elifaberh zu vermählen, das Mittagsmahl 
im Klofter einzunehmen. Zum Beweife feines dabey ge- 
noſſenen Vergnügens that er auf der Rüdreife in Ges 





*) Al. Regir. — Geſch. d. Biſchdfe v. Augsb. 4 
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fellſchaft feiner jungen Gemahlinn das nämliche den 5. 
März. *) 

. Doch nicht im Genuße ehrenvoller Auszeichnung , 
fondern einzig im Bewußtſeyn treuer Pflicht: Erfüllung. 
für das ihm anvertraute Gotteshaus fuchre der fromme 
Vater Chriftoph feine Seligfeit. Hievon zeugen, außer 
ben ſchon angeführten, noch viele andere feiner Hand: 
Jungen. 

Mathäus Wanner, Pflegvogt ded Herrn Marr 
Fugger von Kirchberg und Weiffenhorn als Inhabers 
der Reichspflege Wörth, hatte ſich angemaßt, die kld⸗ 
ſterlichen Unterthanen des Weilers Zuſum durch einen 
ſchriftlichen Erlaß mit Strafe zu bedrohen, wenn durch 
die Graͤben, welche ſie zu Ableitung des ausgetrettenen 
Gewaͤſſers aufgeworfen hatten, Schaden entſtuͤnde. Die⸗ 
ſen ohnehin grundloſen Eingriff in die Gerichtsbarkeit 
ſeines Gotteshauſes wies Chriſtoph ſtandhaft zuruͤck, 
both aber dafür zur friedlichen Ausgleichung einiger Als 
dern zwifchen beyden Theilen mehrmal entftandenen Zwi⸗ 
ftigfeiten, namentlich eined durch die Donau abgeriſſe⸗ 
nen Woͤrts und der Zuſam-Bruͤcke wegen, mit aller 
Freundlichkeit die Hand. — Ein gleiches that er gegen 
Friedrich von Herſperg zu MWöllwart , graͤflich- oͤttingi⸗ 
ſchen Amtmann zu Harburg, der über einen von 10 bis 
11 Morgen Aderd dem Klofter ſchuldigen Zehnten Streit 
erhob. Um diefen in Güte beyzulegen , tratt man den 

26. April des alten Kalenderd mit Zuziehung der beyder⸗ 


*) Ex libro nstr. Baptism. 
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ſeits erbettenen Unterhaͤndler und Beyſtaͤnder in der Ab⸗ 
tey Deggingen zuſammen, und kam dahin uͤbereins, 
daß aller weitern Zehentsfoderung von benannten Ae⸗ 
ckern, ſie moͤgen tragen oder nicht, alle Jahre auf St. 
ulrich, drey Gulden Gelds gereicht werden mußten, un: 
ter Beſtaͤttigung und Befieglung des Grafen Goitfried 
zu Dettingen als Lehnherrn jener Gründe ; den 1. May 
1602. — Mit dem Abte Dominifus zu Kaifersheim ver: 
trug er fih den 16. May 1591, daß die Unterthanen der- 
beyden Gotteshäufer ungehindert von dem Gebiethe, den 
Lehen, Höfen, Sölden und andern Gütern des einen P 
in jene des andern ziehen, das ihnen, es fen durch 
Kauf, Zaufh, Erbſchaft oder andern Weg zugefallene 
| Vermögen dahin bringen, und alſo, mit formlicher Zu: 
ſtimmung der. beyden Konvente, von aller Nachfteuer 
befreyt ſeyn follen, — Mit Bürgermeifter und Rath 
dahier ſchloß er einen Wechſel, in Folge deſſen der 
Mayrshof mit 3 verſchiedenen Sölden zu Heißesheim, 
und ein halber Hof zu Zapfheim von dem Klofter der 
Stadt, von diefer aber jenem ein Hof zu Donaumuͤu— 
fier , und ein anderer zu Erlingshofen abgetretten wur; 
den. Da fi die gegenfeitigen Gülten und andere Ab— 
gaben, welche die benannten Güter alljaͤhrlich in bes 
traͤchtlicher Menge zu leiften hatten, nicht ganz ausgli⸗ 
hen, fo wurde, zum Beweiſe und zu Pflanzung guter 
Nachbarſchaft bedungen, „daß Herr -Prälat um des 
Ueberſchatzes Willen dem Ehrbaren Rath fiebenzig Gul— 
den Rheiniich herausgeben, an diefer Summa aber eiz 
nem ehrmwärdigen Konvent zwanzig Gulden, zu einem 
Angedenken und Leihkauf, abgehen ſollen.“ (Unter bey⸗ 


berfeitigen Inſiegeln gefertiget den 17. Sept. 1590.) — 
Ein Paar ähnliche, jedoch minder bedeutende MWechfel 
hatten 6 Fahre zuvor, gleichfalld mit Bürgermeifter 
und Rath, um eine Sölde zu Zirgeöheim gegen eine 
andere zu Feldheim, und wieder im Jahre 1594 flatt 
gefunden, da die Vormünder der Graveneggifhen Witt: 
we und Kinder zu Eglingen, Dietrich von Horben zu 
Ringenberg und Hans von Sürgenftein der ältere, dem 
Klofter ungefähr 4 Zauchert Holz , jenes aber denfelben 
die fogenannte, Simoni⸗Soͤld uͤbergaben. *) 

Wichtiger waren die mancherley Käufe, wodurd) 
Chriſtoph das Flöfterliche Eigenthum bedeutend vermehr: 
te. Dahin gehbren vor allem dad Vogthaus zu Min: 
fter mit Stabel und Gärtlein, wofuͤr i. J. 1582 dem 
Martin Kalkſchmied 700 fl. bezahlt wurden, wie auch 
etlihe Sölden dafelbft, die er niederreiffen, und um dad 
vom Grund aus, mit einem Aufwand von mehr als 
6000 fl. neu erbaute Schlößchen her, zu Gärteg, eineb⸗ 
nen ließ. **) Hiezu kamen a) ein Hof zu Heroldin- 
dingen, erfauft um 1450 fl, den 24. Juny 1585 vor 
Ulrich Fiſcher des innern Raths zu Ingolſtadt, und deſ— 
ſen Hausfrau Eliſabeth einer Tochter des Georg Pauſer 
geweſenen Buͤrgermeiſters zu Rain, der denſelben vorhin 
beſeſſen hatte, b) Vier Tagwerk Wieſen, auf der Holz: 
fpeden in der Zapfheimer und Münfterer Flur, erfauft 
von Paul Schufter alldort und deſſen Ehewirthin Apol- 


*) Catalog... Bl. 521. b. — 98, — 142, — 244. b. 
365, b, und 349. 


**) Kl. Chron. BI. 201. b, 


Tonia um 272 fl. vheinifcher Münze, uf Martini 1587. 
— c) Fünf Jauchert Holz, erfauft von Hans Heil, 
Miller zu Ebermergen um 131 fl. — uf die 4 Taͤg ans 
gehender Faſten 1589; und eine fechöte, gelegen an der 
Tafferthek bey Neudeck, erfauft um 20 fl. von Hans 
Heffelin und Veit Zerrenweck famt ihren beyden Haus: 
frauen gefeffen zu Riedlingen, — uf Joanis Baptiftä 
Tag 1590. Sowohl diefe, als die beyden vorhergehens 
ben Verhandlungen bekräftigte Endres Ehinger, Buͤr⸗ 
germeifter zu ſchwaͤbiſchen Wörth durch Beyfügung fei- 
ned Inſiegels. d) Schs Morgen Holz und Miesmath 
an einem Stuͤck', gelegen an des Gotteshaufes eigenem 
Holze dem Hanenhau, erfauft von Mathäus Kraulandt 
zu Kallertshofen in der Herrſchaft Hochenburg um 110 fl. 
gefhehen und gefiegelt durdy den Ehrenhaften Hanfen 
Babſt, Kaſtner zu Markt Biffingen, den 17. May 1591 .*) 
Benannte ſechs Morgen wurden jedod) fpäterhin wieder 
entäußert gegen 4 fl. jährlichen Grundzins. **) 

Mehr anderedö, was hieher gehörte, umgehen wir 
Kürze halber mit Stillfchweigen , fo wie die mancherley 
Baugefchäfte, wodurd von Chriſioph insbeſondere auch 
das Innere ſeines Stiftes im hohen Grade verſchoͤnert 
wurde. Um aber dad Ganze, foviel möglich, für alle 
Zukunft fi fi cher zu ftellen , befchloß er in Einverftändnig 
des gefammten hiezu eigens werfammelten Konvents dag: 
felbe gleichfam von neuem- dem Schuße des römifchen 
Stuhled zn ———— oder doch die von Anbeginn 





*) Catalog. Bl. 114. 246. b. 118. b. 120. b. 121. b. 
Saalbuch Sub Tit, Stillnau. 
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und nachher erhaltenen Bullen, mit allen darin gegriins 
deten Rechten, Gnaden und Freyheiten, durch eine neue 
im vollften Umfange vom Pabfte Clemens VIII. beftättis 
gen zu laffen. Weil ed aber zu gefährlich ſchien, die 
foftbaren Driginalien felbft bis nach Rom zu ſchicken, ſo 
ward Abt Jakob zu St. Ulrich in Augsburg theild fchrifts 
lich, theild durch den mit Vollmacht dahin abgeordneten 
Syndifus und Obervogt des Klofterd Johann Abraham 
Stiller mündlich gebethen,, von jenen allen-in gefegli: 
‚her Form die treueften Eopien zu nehmen, und fo das 
Vorhaben auf die befte Weife zu befordern, wie denn 
auch wirklich gefchehen den 16. April 1594. *) 

Heil dem edlen Gerung, und feiner nie ermuͤdenden 
Thaͤtigkeit für die Aufnahme feines Klofters, ja für al- 
les Gute! — Aber leider! macht derfelben ganz unerwarz 
tet der Tod ein Ende. Eine leichte Verlegung an ber 
großen Zehe des rechten Fußes, die dem Manne auf 
dem Heimwege vom Kloſter Deggingen unvermerkt zu⸗ 
ſtieß, geht gar bald in den Brand uͤber, und binnen 
vierzehn Tagen iſt derſelbe ſchon eine Leiche, am Bor: 
Abende der Himmelfahrt Chrifti den 14. May / 1602. 
Zwar uͤbertrug er die großen Schmerzen der Krankheit 
mit ſtandhafteſter Geduld, allein doch nicht ohne Ban⸗ 
gigkeit vor der Zukunft. „Ich fuͤrchte mir zu ſterben 
(fo ſprach er zu Georg Bed unſern Chroniſten, den da— 
mals jüngften Priefter des Klofterö, wenige Tage vor. 
feinem Ende) wegen drey Dingen; erftlich, weil ich etwa 
dem Konvent faumfelig vorgeftanden: Judicium durissi- 


*) Lib. Privileg. pag. 15. 
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mum his, qui praesunt, fiet; zweytens, weil ich für 
-fo viele Unterthanen muß Rechenſchaft geben; Sanguis 
omnium reguiritur a me, Drittens, weil id) etwa Die 
Ehre und Gewalt in meinem Amte mißgebraudht, und 
vielleicht hören muß; Ejicite inutilem servum in tene- 
bras exteriores. *) 

- Mie man lebt, fo flirbt man, Der Demuthige- 
fromme, aͤußerſt gewiſſenhafte Gerung mußte gleich⸗ 
ſam gezwungen werden, die abteyliche Regierung auf 
ſich zu nehmen, Er führte fie volle 21 Fahre hindurch 
mit aller Treue, mit allgemeinem Beyfall, und mit 
größtem Nutzen, für das Klofter, wie unfer Chronift 
fagt, beynahe ein neuer Stifter, für die Yrmen der 
barmherzigfte Vater, für die hiefigen Proteftanten der 
freundlichfte Nachbar , für jederman ein wahrhaft ehr: 
wirdiger Prälat. Und doch zitterte er in den Stunden 
des herannahenden Todes vor dem Gerichte Gottes! — 
Aber unerfhütterlic im Glauben an Jeſus Chriftus, 
und geftärft durch den Empfang der heiligen Sakramen⸗ 
te fchied er zuletzt freudig und voll des Troftes aus die= 
fer Welt ,. begleitet von innigfter Trauer feiner geiftlis 
hen Söhne, und feiner unzähligen Verehrer, 


*) Kl. Chron. Bl. 202. d. u. 210. 
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RE KDOIDD ——- 


Viertes Hauptſtuͤck. 


Fortrücken des fechsten Jahrhunderts der hieſigen 

Benediktiner. Vertilgungskrieg des Proteſtantis— 

mus gegen den Katholizismus dahier im Kleinen. 
Sieg des letztern. Von 1602 bis 1618. 


6, 


Städtifhe Abgeordnete brechen in bas Klo 
fer ein. Sonderbarer Hergang bey der Wahl 
eined neuen Abts. Noch fonderbarere 
andere Auftritte, 


Von Seite des Konventd wurde feinen Augenblic® ge= 
faumt, von dem Hinfcheiden des verlebten Prälaten dem 
Bifchofe Heinrich V. von Kndringen die gebührende Anz 
zeige zu machen, und ihn um die ndthige Anordnung 
zum Behufe der erledigten Prälatur zu bitten. Derfelbe 
ſendete in ſchutzherrlicher Eigenfchaft ohne Verzug feinen 
Rath Erneft Braun, um den verwaisten Brüdern des 
Gotteshaufes in allen Fällen an Handen zu gehen. Als 
der Magiftrat deffen Dafeyn erfuhr, ermachte in ihm 
fogleih die alte Eiferfucht gegen jede fremde Schirm⸗ 
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Vogtey unſeres Stifts, und vergeſſend auf die erſt viers 
zehn Jahre zuvor von ihm ſelbſt angenommene Ingol—⸗ 
ftädter-Entfheidung, ſchickte er eilends einige Rathöver: 
wandte an das Klofter, um gegen jedes Recht und Ge: 
(haft ded angefommenen Kommifjärd nachdrüdlih zu 
proteftiren, das eigene aber mit allem Ernfte aufs neue 
zu behaupten. Doc jene fanden die Pforte verfperrt, 
und ihr anfangs nachbarliches Gefuch um Deffnung der: 
felben eben fo wenig Gehör, ald die in feyerlichen Wie: 
derfprüchen und Verwahrungen laut ausgefprochene Dros 
bung. Sie traten fomit wieder ab, Fehrten aber bald 
wieder unter Begleitung bewaffneter Bürger mit Schlofs 
fern, Mauerern und Zimmerleuten zurüd, fprengten 
die Pforte auf, erbrachen die Küche, den Keller, die 
Klaufur mit nocd fünf andern Thuͤren, feßten fich in 
ben befiebten Zimmern feſt, nnd ließen fihs herrlich 
ſchmecken. *) | 

Unbegreiflih müßte uns eine fo zweckloſe Gewalt: 
that vorfommen, wenn wir nicht wüßten,, durch den 
Tod des menfchenfreundlichen Abts Chriftoph fey die 
bisherige fo gute Nachbarfchaft zwifchen ihm und den 
angefehnften Herrn der Stadt gleichfam mit zu Grabe 
gegangen, Mehrere der leßtern waren bereitd auch nicht 
mehr am Leben. Und da, wie ſich unfer Chronift aus— 
drüct, **) „der fchädlihe Holzwurmb ( Bürgermeifter 
Wurm) ald Neufang, mit ihm der verführerifhe Stadt: 
Prädifant Joh. Chriftoph Neuberger, item Syndikus 





“) Mothwendige Erinnernng ıc. ©. 13. 
**) Bl. 198, 
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Wernerus Seitter, Georg Cuno, Stadtſchreiber, alle 
eines Schiebens an dem Karren geſchoben, um zur Vers 
tilgung der Katholiſchen — Fürderniß zu geben 5‘ da das 
wechielfeitige Mißtrauen und der hieraus entftandene 
Berfolgungsgeift zwifchen den verfchiedenen Religions— 
Parteyen um eben dieſe Zeit wieder gewaltig über Hand 
nahm, und in Folge der bekannten Achner, Niederlän: 
der und Ghlnifcher. Händel, *) ja felbit der damit zu: 
fammenhängenden in Franfreih , in der Schweiß, 
in Ungarn, Bbhmen und überall überhand nehmen 
mußte; da endlich der wanfelmäthige und unentjchloffes 
ne Charafter des fonft fehr edlen, aber weit mehr in 
die fhönen Künfte, wohl auch in aftrologifche und als 
chymiſtiſche Thorheiten, als in die ſchwereu Regierungs⸗ 
Geſchaͤfte verliebten Kaiſers Rudolphs IT. gar nicht von 
der Art war, daß er den Katholiken wider die Anftren= 
gungen der Proteftanten , vorzügli des Falvinifchen 
Churfürften von der. Pfalz Friedrichs IV. in Verbindung 
mit dem Könige von Frankreich Heinrich IV. das nöthi= 
ge Ueber = oder auch nur Gegengewicht verfchaffen Fonn= 
te, fo darf uns das im Grunde doch nur geringe Was 
geſtuͤck unſerer Wörther gegen das Klofter nicht fonder= 
li auffallen. Dasfelbe wurde dndeffen auf der Stelle 
von den bifhäflichen Abgeordneten an feinen Herrn, von 
biefem aber an das Reichskammergericht nad) Speyer 
berichtet. Der Erfolg war ein fchleiniger Spruch und 
foharfer Befehl, ein Mandatum sine clausula vom 
19. May 1602: ,‚,Der ftädtifche Magiftrat habe mit 





*) Schmidts neuere Geſch. d. Dentfchen. 3: Band ꝛc. 
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Recht im Klofter nichts zu fuchen; folle alfo alfe Unko⸗ 
ften erftatten , und die feinen. fuͤrderlich zu den Ihrigen 
heimſchaffen.“ Obgleich hiedurd im ‚hohen Grade bes 
ſchaͤmt, glaubten doch Buͤrgermeiſter und Rath aus 
Klugheit gehorchen zu muͤßen. Allein ein eigener Ge⸗ 
genbericht an den Kaiſer vom 5. July, worin ſie ihre 
unnmgängliche Exkuſation allerunterthaͤnigſt fuͤrbringen 
wollten, ſollte fie wenigſtens in ſoweit beſchoͤnigen oder 
rechtfertigen, „damit es nit bey Sr kaiſ. Majeſtaͤt und 
dero Reichshofraͤthen das Anſehen haben moͤgte, wir 


thaͤten uns, wenn wir ſolche ungereimte und imerfindliz 


che Dinge unverantwortet hingehen ließen, tacite darzu 
bekennen.“ *) | 

Man war nun feiner umgebettenen Gäfte los, und 
ſchritt, ſobald als möglich, den go. May, zur Wahl ei⸗ 
nes neuen Praͤlaten. Unter dem Vorbeſitze, des Herrn 
Zacharias Furtenbad) Generalvifard von Augsburg nahs 
men Herr Michael Schmidner Siegelbewahrer, und P. 
Gregor Gaſtel, Prior zu St. Ulrich, die Stimmen auf; 
als Zeugen ſaßen die Herrn Pfarrer Lizentiat Viktor 
von Rhain, nachher Defan zu St. Peter in München ; 
und Lukas Freidhof von Auxesheim bey. Zweymal wurs 
den Die verſchloſſenen Stimmen gefammelt , fie blieben 
aber beydemal auf drey Subjecte vertheilt. Man trug 
daher den Kapitularen vor, ob ſie nicht ihr Wahlrecht, 
einverſtaͤndig auf ein Kompromiß, den Herrn Kommiſ— 
ſaͤren uͤberlaſſen wollten — Wohl merkend, Fein Theil 
unter ihnen werde leicht von feiner Gefinnung abgehen, 





— 


*) Kl. Regiſtr. und Ehron. Bl. 180. u. 182. 


Haben jene das Jawort von ſich; und hum brachte der 
Generalvifar den P. Prior Leonhard , die übrigen Bey— 
figer einflimmig der P. Georg Bed, unfern Chronik⸗ 
Schreiber, in Vorſchlag. Allein diefer ift noch jung, 
ſprach Furtenbah, er kann nody wohl-ein andermal 
‚ Prälat werden; Schmidner, Gaftel, Viktor uud Freids 
hof willigten ein ; die Kapitularen mußten fich — 
und fo ward ) 

31.) Leonhard Hoͤr- oder —* gebiketig von 
Aichach in Baiern bereits 50 Jahre alt, als ernannter 
Abt anerfannt und ausgerufen. Der Biſchof beftättigte: 
und weihete ihn ein, den 2. July im Stifte St. Ulrich 
zu Augsburg. Aus feinen Konventualen hatte er den 
Johanes Lucius und Udalricus Lector mit fiy dahin: 
genommen; dad Gefchäft Foftete bey 300 fl. | 

Wenn auch nicht aus und durch ſich ſelbſt, ſo iſt 
doch die Amtsfuͤhrung des gegenwärtigen Praͤlaten we— 
gen den unter und mit ihr eingetrettenen Ereignißen , 
eine der merkwuͤrdigſeen nicht allein für unfere Stadt 
und Abtey, fondern in vieler Hinficht auch für ganz Deutſch⸗ 
land geworden. Die Anläße hiezu haben bereits, ohne 
daß es unfere Lefer wahrnehmen Fonnten, ihren Anfang 
genommen. Ed fühlten fih naͤmlich die Urheber des 
vereitelten Einbruch in das Klofter gerade dadurch zur 
Rache aufgereigt , und fie befchloffen daher nicht eher. 
zu ruhen, als bis die von ihnen fogenannte papiftifche 
Abgdtterey ganz aus den Mauern der Stadt verbannt 
fenn würde, **) 

——— 
*) Ebend. Bl. 210 u, arı,. **) Ebend. Bl. 216. 
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Nach Leonhards Einfegnung waren nur wenige Tas - 
ge verfloßen, da die Zochter der Wittwe Johanſens 
Hochſchild mit Tod abgieng. P. Ulrich Lector, als aufs 
geftellter Pfarrer im Klofter, wollte die Leiche auf die 
unter dem Abte Chriftoph noch immer üblidhe Art, alfo 
mit der Stole angethan, zur Beerdigung abholen. Man 
ſtellte fih ihm in den Weg, und befahl diefelbe einzus 
fteden, „weil ed dem alten Herkommen, und der Ab: 
rede mit dem verftorbenen Prälaten zuwider, fie auffer 
der Kreußgafle zu tragen‘ Der Konventual widerfprach 
dieg, mit Bemerken: „Die Herrn von Wörth werden 
dem Gotteshaufe jura parochialia nicht nehmen, nod) 
cultum mufum dahin introduciren: fintemalen das Pfar: 
Recht der Stadt annoch dem Klofter gehöre; denn Abt 
Thomas habe ed mit der Befchränfung von fich gegeben, 
wenn nämlich die Pfarrey continue (für je und allzeit) 
mit einem Fatholifhen Pfarrer bejegt werde, Nun fey 
aber diefer ftipulirte Contract nicht. gehalten worden 
u. f. w.“ Doc das fey nicht ihre sSache , erwiederten 
Amman und Ainigers fie müßten dem Befehl eines Ehr- 
famen Raths nachkommen; und P. Ulrich, um größern 
Lärmen zu verhüten, ſchob gleichwohl feine Stole in den 
Bufen. *) Der hiemit von neuem aufgeregte Verfol- 
gungsgeift zeigte fich insbefondere auch darin, daß. nicht 
allein, wie ſchon früher gefchehen, einzelnen malefizifchen - 
Perfonen , fondern auch der edlen Wittwe Chatharina 
Roͤglinn im Stadtfpital den 9. July 1602, und der 
Dienfimagd des Metzgers Auguftin Schmied , die. den 





*) Bl. 168. b. 
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5. Febr. 1603. von einem raſenden Pferde jaͤmmerlich 
zertretten, bald darauf ſterben mußte, ihre Bitten um 
einen katholiſchen Seelſorger hartnaͤckig verweigert wur« 
den. *) Als im naͤmlichen Jahre den 5. May, mit dem 
Beginn der fogenannten Bitt- oder Kreutzwoche, bie 
gewohnlidye Prozeffion aus unferer Kirche ausgezogen 
war, fielen unvermuthet, und noch in der Kloftergaffe 
die Stadtfnechte mit einigen Bürgern den Träger der 
Fahne an, riffen ihm diefe aus den Händen, und wollten 
damit auf Befehl des Stadtammans, wie fie behauptes 
ten, dem Rathshauſe zueilen. Es entftand darüber ein 
beftiges Zanfen und Lärmen; „wo die Fahne wäre, da 
müßten wir auch feyn, erflärten die vier den Ing be: 
gleitenden Konventualen. Diefe Entſchloſſenheit wirkte; 
die Stadtfnechte mit ihren Gefellen machten fich davon, 
und ungehindert feßten nun die Wallfahrter ihren Kreuß: 
Gang fort. Dadurdy wieder ermuthigt beharrten unfere 
Katholifen um fo ftandhafter auf Beybehaltung fo mans 
her anderer Zeichen ihrer oͤffentlichen Religionsäbung , 
und insbefondere auf Begleitung der Leichen mit breis 
nenden Kerzen. Allein dieß war ein neuer Gräul in den 
Augen ‚der Protefianten, und der Magiftrat erließ den 
3. Februar 1604 ein fcharfes Verboth dagegen Das 
mit verbanden einige Mirgliever derfelben auch gütliche 
Vorftellungen, und erfuchten den Abten, da er den 17. 
April die Prozeffion nad Auresheim perſoͤnlich begleites 
te, und von da eben zurückkehrte, inner dem Bollwerke 
beym .Donguthor; ”) Er follte doch von fo beſchwerlichen 


) Bl. 188 u, 213. *) Ebend. Bl. 216. 
Zweyter Theil, R 
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Gebräuchen, vor allem aber von dem bffentlichen Fah⸗ 
nentragen abftehen, damit nicht etwas Ärgeres, das dem 
Rathe nicht lieb wäre, eutfichen möchte. Der Abt er: 
Härte: er begehre nicht, die Fahne in der Stadt, aber 
doch bis zum Pfleghaufe, wie es hergebracht, fliegen zu 
laffen ; und dabey müße es verbleiben. Unzufrieden mit 
dieſer Antwort 309 man fie in einer vollen Rathöverfamm: 
lung in Erwägung, und befchloß: „Man koͤnne zwar 
zu diefer, fhwierigen Zeit nichts Gewaltthätiges gegen die 
Kreußfahrter vornehmen; wenn fie aber weiter durch die 
Stadt herab wollten, follen ihnen Amman und Xiniger 
mit ihren Beyftänden den Hader dffentlich niederle: 
gen. Welche Lofung in diefem Beichluße lag, bedarf 
feiner Erklärung, und zeigte fi) zum Theile bald durch 
einen merhvärdigen Anlaß. 

„Wenig Wochen zuvor, fchreibt unfer P. Georg 
Beck in feiner Chronik, *) fah ich zu Buggenhofen einen 
betrißen **) Mann, der bey 7 Zahr Frumm zu Bert lag, 
- von einem Karren ab, nachher in die Kirche fchleppeit. 
Beym andern Opfergang befindt derfelbe eine Bewegniß 
der Glieder, da fich die Fuß von einander thun, und 
wunderlich auöftreden. Darauf wagt er ſich, fteht auf, 
gehet um den Altar, darob ich die Meß laſe, opfert die 
2 Krucdhen mit großem Weinen , und Vergießung vieler 
heißen Zäher. Nach vollendtem Gottesdienſt befrag ich 


*) Bl. 188. b. 

**) Auch bethruͤſen, d. i. Gichtbruͤchigen, oder übers 
haupt: Breſthaften. P. Bernh. Stocker Diplo— 
matiſche Erklaͤrung altdeutſch. Wörter. Nothwen⸗ 
dige Erinnerung ıc. ©. 28. 
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dieſen Mann in Gegenwart des edlen Melchior von 
Schlaten Ritters des Deutſchordens ꝛc., was die Krüs 
cken und fein Weinen bedeuten. Er antwortet: ich wei⸗ 
ne vor lauter Freuden, daß mich Gott erhdrt durch die 
- Zürbitt feiner H. Mutter, indem ich 9 Aerzt gebraucht, 
bey ihnen groß Geld eingebießt ist von 7 Jahren; ift 
mir aber nirgends als hier bey diefem Gotteshaus heu—⸗ 
tigen Tags alfo wunderbar geholfen worden ꝛc.“ 

Als Augenzeuge und tief gerührt von dieſem außer—⸗ 
ordentlichen Ereigniße eilt 9. Georg nad Haufe. Wie 
die Brüder im Klofter, denen er es erzählt, fo gerathen 
alle benachbarten Eatholifchen Pfarrer mit ihren Gemein 
den darüber in Erſtaunen. Das neue Wunder erweckt 
unter ihnen neue Feftigkeit im Glauben, neuen Eifer 
im Vertrauen auf Gott, und auf die mächtige Fürbitte 
Mariend. Um beydes dffentlich an den Tag zu legen, 
befchließt man, voll des freudigften - Danfgefühls eine 
gemeinfhäftlihe Wallfahrt zum Gnadenorte Buggenho: 
fen; diefe geht den 15. May vor ſich; die Kreutze von 
Truisheim, Merdingen, Aspach, Auresheim und Riedlins 
gen ſchließen fi) an das unfrige an; bey 1900 Pers . 
fonen mit 18 flügenden Fahnen (die Wörther Fonnen 
diefe Kühnheit Faum begreifen) ziehen durch das Gehieth 


der proteftantifhen Pfalz und Graffhaft Dettingen, . 


und vollbringen fo in fchönfter Ordnung ihr chrifts 

liches Verlobniß. Auf der Rücreife befuchten zwar die 

ländlichen Pfarrer mit den ihrigen aud; nod) das hei: 

tige Kreuß im Kloſter, hatten. aber die Stadt feldft 

nur mit abgelegten Fahnen in feyerlicher Stille betret= 

‚sen, und ihren Gefang erft in der Kreuggaffe angeftimmt, 
N 2 
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Zuletzt Fehrten fie auch noch, mit gleicher Vermeidung 
alles Geprängs , in der Kapelle des Deutfchen Haufes 
ein. Hier tretten aber Stadtamman und Winiger den 
Pfarrern entgegen mit anfahrenver Frage: Wie fie 
fo feet und vermefjen in der Stadt eine Neuerung fus 
hen, fd troßig e8 wagen, aus- und einzuziehen? — 
Wir vermuthen, erwiederte gnftatt aller jener von 
Merdingen Mag. Michael Weinmann , es fey bier eine 
Öffentliche Reichsſtraſſe, die manniglich zu wandeln ver— 
gönnt feyn folle. Sie hätten weder mit Gefang, noch 
mit oͤffentlicher Tragung der Fahnen Aergerniß gegeben; 
ob ſie gleich hofften, noch eine Zeit zu erleben, daß man 
ihnen damit in ihrer Stadt und Pfarrfirche felbit Trotz 
biethen dürfte, Doch nun war es Zeit zu ſchweigen 
und ſich weiter zu machen; denn ſchon griefen, nahe 
am Donauthor, einige Buͤrger nach Knuͤtteln und Kol: 
ben. Deſto eiliger ſuchten jene den Fuggeriſchen Boden 
Auf der Matzenau, zur Reichspflege gehoͤrig, zu gewin⸗ 
nen, wo fie, glei den Herrn der Stadt, auch mit 
bedeckten Häuptern ganz frey athmen und ſprechen 
konnten. *) 

Gerade nach Jahr und Tag, alſo den 16. May 
1605, tratt wieder die Bittwoche, und in ihr der ge— 
woͤhnliche Kreutzgang nach Yuresheim\ein. Da ſchon, 
in Folge des eben erwähnten nad Buggenhofen, im 
verjammelten Rathe befchloffen wurde, fi durch der— 
gleichen pompofe Aufzüge nimmer mehr troßen zu laſ— 
fen, fondern alle Mittel aufzuſuchen, daß die papiftifche 





*) Ebend. und Cod, Biblioth, MSS. 93. 
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Abgoͤtterey je länger und heftiger abgeſchaft und vers 
tilgt werde, fo war es für dießmal unabänderlicdy ents 
fchieden , die verhaßte Fahne, wenn gleich gefenft und 
zufammengerollt, durchaus nicht. mehr paffiren zu lafs 
fen; mit Gewalt mußte fie, noch ehe man damit bis 
zum Pfleghaufe Fam, von Amman und Yiniger mit 
Hülfe ihrer Gefellen und der Stadtfnechte weggenommen 
oder ‚erobert werden. Ein, Eatholifcher Bürger, Michel’ 
Malet ver Welſche Kramer, ward nachher gezwungen, 
diejelbe bis zur. St. Veitskappelle hinzutragen, und dort 
auf der Erde liegen zu laſſen. Bon eifrigen Chriften 
ein und das andere Mal aufgehoben und. an die Mauer 
gelehut, fiel fie durch den Wind Hfter wieder zu Boden, 
bis fie, durch boͤſe Witterung fchon -ziemlidy verdorben, 
nad 10-Zagen famt Kreuß * Stangen vom Platze 
verſchwand. *) 
Mn. Tegel "Fe — 

Ein Prozeß zwifchen dem Reichspfleger Zuge 
ger und der Stadt. Abt Leonhard ruft gegen 
Bürgermeifter und Rath den Beyftand feines 
Schußherrn des Bifhofs Heinrich V. an; die 
fer fellt Klage bey 8. Rudolf ll. Erfolg 

| hievon. 


Alfo Feine Fahne mehr, feinen SKreußgang mehr, 
feine Stole mehr, Fein heiliges Saframent mehr für 





*) Kl. Chrom. BI. 189. — Beftänd. Inform. facti 
et juris etc, Beyl. Num, 6. ©. 223, u. ff. 
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Kranke oder Sterbende, keine Beerdigung mehr nach 
katholiſchem Herkommen — wollten fernerhin unſere 
evangeliſchen Wörther. Sie wollten naͤmlich auch keinen 
Katholiken mehr in ihrer Mitte. Daher fuhren nicht alz 
lein ihre Zünfte fort, ſich jeder Heyrath eines folchen 
unter ihnen auf alle Weife entgegenzufegen, fondern der 
Magiftrat hielt fi) auch für ermächtiget, den 12. März 
1605 durd) ein eigenes Gefeß zu verordnen: „Kein buͤr— 
gerlihes Gut einigem Fremden, fo nicht Bürger ift, 
folgen, oder Faufen zu laſſen, allerhand böfen Eingang 
und MWeiterung zu verhindern.“ *)  Zunächit war diefe 
Verordnung, wir wiffen nicht , abfichtlich oder zufällig 


gegen den damaligen Reichöpfleger felbft, Georg Fugger, 


gerichtet. Derſelbe hatte das Haus des Chriſtophs 
Stillers, Sohns unſeres alten Obervogts Adam Stiller, 
an ſich gekauft, und hieruͤber die Beſtaͤttigung bey dem 
Kaiſer ſelbſt eingeholt. Dieſe ließ er ſofort den 8. April 
durch feinen Pflegvogt Andreas Wanner, den Sekreta— 
ins Wilhelm Sreyfinger -und zwey Zeugen, auf dem 
Raths hauſe beyden daſelbſt anweſenden Buͤrgermeiſtern 


und Peter Kauten im Original zur geeigneten Einficht 


und Verhandlung vorlegen. Allein letztere erklärten, die 
Sache fey nicht ihres Thuns, fondern müße dem vollen 
Rathe vorgelegt werden. Der volle Rath entfchied, und 
befahl durch Amman und Ainiger den 29. April morgens 
vor Tags die Stilleriſche Behauſung durch Mahlſchloͤßer 
zu verſperren. Ohne Verzug ſchickt Fugger feinen Pfleg⸗ 
Vogt mit Dr. Madrutzius ab, und begehrt zu wiſſen: 





*) Ebend. Vl. 216. 


4 


. Aus was Urfach dieſer Befehl ergangen; a. ob es 
mit Vorwiſſen eined ganzen Raths gefchehen ; 3, ob 
man nicht gutwillig wieder dffnen , ſondern es alfo vers 
bleiben laflen wollte? — Es müße dabey verbleiben, 
antworteten ftandhaft die Herrn der Stadt; denn es ſey 
mit Vorwiffen des ganzen Raths gejcheben, und zwar 
‚darum, -weil Ihre Gnaden ein bürgerliche Haus ohne 
Ernfens des Magiſtrats ald der dieforrigen hohen und 
niedern Obrigkeit, was deffen wohl hergebrachten Faifers 
lichen und königlichen Privilegien, Statuten, Ordnun⸗ 
gen und Satungen offenbar zuwider laufe, kaͤuflich an 
fidy zu bringen, überdieß ſich unbefugter Weiſe gegen 
gemeiner Stadt Baudings-Ordnung auf fkädtifchen Grund 
und Boden unterftanden haben, hinten eine Thüre hin: 
aus zu brechen. Der kaiſerliche Conſensbrief ſey hinters 
ruͤcks und ungehdrt eines Ehrfamen Raths ausgebradht 
‚worden; diefer müße daher feine Rechte folcher Geftalt 
handhaben, ‘und werde, bis zum endlichen Entjcheid der 
Faiferlihen Majeftät, die angeregte Verfperrung nicht 
aufheben u. f. w. Ungefähr das nämliche wurde den 7. 
May wiederholt, da der Reichöpfleger die nachdrüdlich- 
fte Proteftation gegen die vorgegangene Handlung durch 
feinen Sekretär Zreifinger, als Notarium cum testibus, 
an den Rath bringen ließ. Hiemit Fam der Prozeß in 
vollen Gang., Denn ohne Verzug hatten Bürgermeifter 
und Rath umftändlichen Bericht zu allmoͤglicher Recht: 
fertigung an ihren Agenten nach une) und 
Sugger eilte perfdnlich dahin. 

In der Zwifchenzeit ließ letzterer, in der Reichspfle⸗ 
ge Wörth, und foweit ſich feine Gerichtöbarfeit erſtreck⸗ 
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te, durch ſeine Amtleute alles Arbeiten im Felde an Fas 
tholifchen Feyertägen verbiethen, was allerdings man— 
chen darin begüterten Bürgern fehr Iäftig fiel. *) Der 
Magiftrat vergalt dieß damit, daß er in Bezug auf die, 
nod nad) dem alten Kalender beftehenden,, Feſte der 
Proteftanten für das ffädtifche Gebierh ein gleiches Ver: 
both erließ. 

Den nun an den Kaifer een Fuggeriſchen 
Beſchwerden giengen die kloͤſterlichen zur Seite. Es 
war höchfte Zeit, daß ſich der Abt um kraͤftige Abhuͤlfe 
umfah, wenn er nicht die Rechte feines Gotteshaufes 
und der Fatholifchen Religion dahier gänzlich verloren 
geben wollte. Ausführlihd wurden daher die neueften 
Vorfaͤlle fowohl für fih, als in Verbindung mit den 
fruͤhern Greignißen, namentlih vom Sahre 1544 an, 
dargeftellt , mit der Bemerkung, wie haufig die Wörther 
gegen den Land» und Religionsfrieden gehandelt hätten, 
ob fie fie gleich beftändig als die eifrigften Beobachter. 
deöfelben befchönigten‘, und .mit der dringendften Bitte 
an den Biſchof Heinrich, durch geeignete Klage die Ges 
rechtigkeit des Kaifers für die Sache des Klofters und 
der Religion ja doch mit allem Nachdruck anzurufen. **) 
j Heinrich konnte fhon als Bifhof, noch mehr aber 

als der eigentliche Schirmherr unferes Gotteshaufes nicht 
umhin, das fo wichtige Geſchaͤft mit deſto größerer Thaͤ—⸗ 
tigkeit zi betreiben, je näher dasfelbe feinem eigenen 
Herzen gieng. Als der flädtifche Agent den 28. Zumy 

*) Ebend. 217. 

**) Ebend. Bl. 219. — Sartori Geſch. ©, 15, 


— 
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von Prag aus berichtete, Fugger habe durch großen 
Beyſtand der kaiſerlichen Raͤthe ein Poenal Mandat 
(Strafgeboth) mir angehängter Eitation ıc. erprakti— 
cirt, fügte er zugleich fchon die Meldung hinzu, es fey 
gegen die Herrn der Stadt einer neuerlichen Thaͤtlichkeit 
halber durch den Bifchof von Augsburg für den Abt zum 
Kreuß Klage eingegangen. Darüber gibt Georg Euno, 
Stadtichreiber, zur Antwort: ‚Man habe fi wegen 
des Kloſters nichts zu befahren, es werde nichts ander 
res eingefommen feyn, als was vor drey Jahren mit 
Einnehmung des Flöfterlihen Schuges und anjego mit 
dem Fahnentragen und den Außerlichen Geremonien vor« 
übergegangen, Indeſſen habe man ſich ſchon vor 20 Jah: 
ven gegen Bifhof Marquarden, auch Xo. 94 auf dem 
Meichstag (zu Negensburg) in diefen Sachen genugfam 
verantwortet.‘ Den 9. July ward. befagtes Mandat 
dem Magiftrate Fund gethan, und weil e8 — Sine.clau- 
sula — den eiligften Vollzug geboth, fo erhielt der 
Etadtamman Befehl, das Mahlichloß zu eröffnen, jez 
doh in Gegenwart des Faiferlichen Notare Melchior 
Schwarz, den man erfuchte, das Paritionsinftrument 
(das Zeugniß vom geleifteten Gehorſam) jedod) mit als 
lem möglichen Vorbehalt zu verfafien. Nur vier Wochen, 
und es langt, den 9. Auguft, durch den nämlichen Agen— 
ten weiterer Bericht an, ein zweytes Poenal: Mandat, 
bewirkt durch den Biſchofen von Augsburg in Bezug auf. 
das Klofter, werde bald nachfolgen. Doch es folgte nicht 
fobald, ward erft den 24. Oft. 1605 ausgefertigt, uns 
ferm Abte nicht nor Ende des Novembers mitgetheilt, 
dem Magiftrate noch viel fpäter, den ı8. Februar 1606, 
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durch Johann Schrall Notarius und Stadtſchreiber zu 
Dillingen im Namen feines Herrn des Fuͤrſten und Bi— 
ſchofs Heinrich eröffnet. *) Laut des von dem ftädtifchen 
Agenten ſchon früher angezeigten Inhaltes werden Bürs 
germeifter und Rath vor das Faiferliche Gericht geladen, 
um fi über. die vielfache Verlegung des Religiongfries 
dens zu verantworten, zugleich aber unter Bedrohung 
des unvermeidlichen Verfalls in die Reichsacht und als 
ler. damit verbundenen Strafen angewiefen, den Abt 
zum Heil. Kreuz und die Katholiken überhaupt in Aus: 
übung ihres hergebrachten Glaubens mit allen Fatholifchen 
Geremonien von dieſem Augenblid an im geringften nicht 
mehr zu flören. *8) GScall’erhielt zur Antwort: Man 
habe das Mandat in unterthäniger Reverenz ablefen ges 
- hört; wolle eö im Abfchrift zu Handen nehmen, und 
das gebührende in termino der 36 Tagen vorbringen. 
Sonderbar, daß eben jest den 18. Febr. Johann 
Hochenſchild, der Sohn oben genannter Wittwe, als 
Reiche in feinem Haufe lag und nad) wenig Stunden in 
das Flöfterliche Begräbniß gebracht werden follte. Beyde 
Theile, den beflagten, wie den Elagenden,. fette diefer 
Umftand in DVerlegenheit, Ohne Zweifel, bemerften die 
Herrn der Stadt, wird der Abt gleich jet mit feinen Ce— 
remonien den Anfang machen. Dürften wir ed wohl wa= 
gen, ihm Hinderniß in den Weg zu legen, ohne daß wir 
Gefahr liefen, nach nun gefchehener Erdffnung des Man⸗ 


*) Ebend. BI. 220. | 


**) Schmidts n. Gefch. d. Deutfh. 3. B. ©. 1760. u. 
Beſtaͤnd. Information. Beyl. N. 6. ©. 223. 
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dats in die darin angedrohten Strafen zu verfallen ? 
Sie riefen daher alfobald den Rath der Zwanzigen- zu⸗ 
ſammen, machten dieſe mit, den obmwaltenden Umftanden 
bekannt, und foberten fie auf, die Buͤrgerſchaft zu bes 
lehren 5 daß ein Rath gezwungen wäre, für jet die 
Exereitia Catholicorum paſſiren zu laffen; derfelbe wer: 
be aber.nicht verfäumen, dagegen vorfichtig zu proteſti⸗ 
ven, und feine Rechte: zu verwahren. Die Zwanziger 
flimmten dieſer Maßregel bey, und waren hiemit bes 
ruhigt. 
Unverweilt verfuͤgte ſich nun der Stadtamman in 
das Kloſter, und trug vor: „Da man von Seite des 
Senats ſeine Einwendungen gegen den angekommenen 
Befehl fuͤr den Augenblick an das kaiſerliche Gericht nicht 
bringen koͤnne, ſo erwarten Buͤrgermeiſter und Rath, der 
Herr Praͤlat werde bey heute vorzunehmender Beerdi⸗ 
gung, und überhaupt, alles nach dem Herkommen bez 
laffen; wollte er aber etwas neues vornehmen, was fie 
Meipefts halber gegen der kaiſerlichen Majeſtaͤt Mandat 
für dießmal nicht verhindern koͤnnten, fo folle ihnen 
ein fol’ ungeziemendes Attentat hinfuͤro nichts präjudis 
ciren.“ *) | 
Was da zu thun wäre, koſtete Ueberlegung. Die 
allgemeine Antwort des Abts: Das Gotteshaus müffe 
auf feinen Rechten beftehen , entfchied noch nichts. Als 
lein, ob fich glei bedenkliche, vieleicht felbft blutige 
Auftritte befürchten ließen., Me flimmte man doch im 





ee Sartori Sch. ©. 19. u. Befänd, Information ꝛc. 
| Beyl. Num, 7. ©, 228, | 
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Kloſter dahin, es duͤrfe die naͤchſte, jetzt wirklich vorhan⸗ 
dene Gelegenheit durchaus nicht verſaͤumt werden, den 
von dem Kaiſer foͤrmlich ausgeſprochenen rechtlichen. Ber 
fisftand der in ganzer Voͤlle Hier auszuäbenden. katholi⸗ 
ſchen Religion durch die That ſelbſt zu beſtaͤttigen. Und 
fo wurde bald hierauf von unſerer Prieſterſchaft der fey⸗ 
erliche Leichezug gewagt, und gluͤcklich vollbracht. 
Sobald die Wörther:von der wider fie bewirkten Cita⸗ 
tion durch ihren Agenten aus Prag den 21. Dezember 
1605 Kunde erhalten hatten, ſchickten fie ihren Stadts 
fhreiber nad Ulm ab, und bathen die dortigen Herrn 
um Rath und Benftand in der bevorftehenden Fehde mit 
dem Bifchofe und dem Prälaten vom Kreug. Sie ems 
pfiengen theils mündlich theils fchriftlich , den 31. Jaͤner 
i606, die tröftlichfte Zufage, mit der Bemerkung, es 
fey nicht billiger , ald daß man fih alle Mühe gebe, 
den Religionsfrieden handzuhaben, und. folches: Aerger— 
niß (mit den Germonien ) abzufchaffen ; ja die Sache mit 
dem Klofter zum Kreuß fo einzuleiten ‚wie dort bey den, 
Mengen in St. Michaels Klofter, da diefes in geiftlicher 
und weltlicher Jurisdiktion nicht ein Haar breit weiter 
fehreiten dürfte, als ihm von feinen Herrn. vergonnt 
würde, a —— 
Mittlerweile hatte man dahier mit gutem Muthe an 
Berfertigumg der Exceptionen gegen dad Mandat gear⸗ 
beitet ; fie. giengen den ı2. März 1606 an ben Agenten nad) 
‚Drag ab. An. Abfchriften wurden diefelben auch den 
Senaten zu Nürnberg , Nördlingen und Ulm mitgetheilt, 
- und diefe inftändig erſucht, ihre Sache, als die bed 
Evangeliums und der chriftlichen Freyheit, bey. Kaifer 


und Reich nach allen Kräften zu unterftüßen. Dem ges 
mäß fchrieben die Ulmer einen Reichsftädtifchen Konvent 
auf den 10. May nach Worms aus, um fich zu bera- 
then, wie der befchwerliche Handel einzuleiten, und zu 
gutem Ansgang zu befdrdern ſeyn möchte. Doch indeffen 
war bereits der 15. April, für die hiefigen Katholiken 
der Tag ihres alljährigen Kreußganges nad) Auresheim, 
angerücdt, und es ließ fich Faum zweifeln, dieß werde 
man vom Klofter aus eben fo feyerlich , ald den neulis 
chen Leichenzug , vollbringen wollen. Um diefen zu hin 
dern, mußten fich auf Befehl des Magiftratd Stadtam⸗ 
man umd Aininger am befagten Tage in aller Frühe da: 
bin begeben , und die fchon den 11. zuvor eingereichte 
fchriftliche Proteftation noch einmal mündlid) wiederholen ; 
fie lautete: „Ein ehrfamer Rath wolle den Herrn Abt 
guter nachbarliher Meynung gewarnt haben, bey vor- 
fiehenden Kreußzug durch die Stadt Feine Neuerung zu 
ſuchen, fondern den Kreußfahnen vom Klofterberg an 
‚ jufammengewidelt und niedergelegt durch diefelbe hin— 
aus zu tragen; follte er fich aber des fliegendeu Fahn⸗ 
end zu gebräuchen unterftehen, fo protefliren und bezeu- 
gen VBürgermeifter und Rath, daß fie dagegen, zuläßige 
Abſchaffung und Abwendung folcher befchwerlihen Eins 
gänge und Neuerungen mit allem Ernfte vorzunehmen, 
nicht unterlaffen werden.‘ *) Allerdings eine drohende 
Sprache, aber auch nicht muthlos die Antwort des Abts: 
„Man wollte fi) verjehen, daß ein Ehrfamer Rath das 
ihme infinuirte Faiferlihe Mandat , darauf man fi all⸗ 


*) Notar. Inſtrument. 
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weg bezohen haben will, in gebuͤhrendem Reſpekt haben, 
und hoffentlich demſelben nichts zuwider haudeln, noch 
dem Gotteshauſe an dem Exerzitio der katholiſchen Re⸗ 
ligion verhinderlich zu ſeyn begehren werde.“ 


F. 3 


Das Kreußzund Fahnengefecht, der Grund 
zu neuer Klage. Die daraus entflandenen 
Bewegungen 


„Indem wir aber, die Wahrheit zu befennen , nes 
nig Luft hatten, diesmal und mit dem Kreutzfahnen alls 
bereit in fo Leibs- und Lebenögefahr zu geben, wollte 
fi dannoch geziemen, der Kaiferl. Majeftät Mandat 
in Obacht zu nehmen, Thäten die Widerfacher und 
Kreußfeinde Dawider, fo hätten wir ein gewonnen Spiel, 
und Urfache,, weiters wider Gewalt zu Hagen: machten 
und deswegen auf, und befahlden das ganze Werk 
dem lieben Gott.” *) Mit folder Stimmung erdffnete 
unfer Chronift felbft , ald Prior, begleitet von noch vier 
andern jungen Prieftern aus dem Konvent, und bem 
Zuggerfhen Haustaplan , den hochwichtigen feyerlichen 
Zug nad) ſechs Uhr des Morgens. Alles, was dabey 
. vorgehen würde, genau zu beobachten und zu verzeichnen, 
hatte, auf Erfuchen des kldſterlichen Obervogts Ulrich 
Strele , oben genannter Faiferlicher Notar von Dillingen 
Johann Schrall vermdge Amts und Pflicht mit Zuzier 
hung ziveyer Zeugen auf fih genommen, Es wallte dem⸗ 





*) Kl. Chron. w. O. 
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* die große, natuͤrlich erſt neue, ziemlich koſtbare 

Fahne, mit dem Kreutzzeichen geſchmuͤckt, in freyer Luft 
fliegend einher; ihr zunaͤchſt die Schaar junger Muſiker 
in Linnen gekleidet, ſodann die Prieſterſchaft, und das 
geſammte katholiſche Voͤlklein des maͤnnlichen wie des 
weiblichen Geſchlechts in herkommlicher Ordnung. Ehr⸗ 
bar, eingezogen und ſchuͤchtern wurde fortgeſchritten, 
ohne, wie einige Jahre her, in die Nebengaſſen einzus 
lenken, oder die Fahne zu fenfen. Als man die Haupts 
ftraffe und den Markt felbft betvett, fland von gegneris 
ſcher Seite fehon alles auf der Warte. Bald fieng das‘ 
Höhnen und Schimpfen an, und dauerte fort bis hinab 
zum deutfchen Haufe, deſſen Bewohner mit ihren zwey 
Faͤhnchen ſich ſchon bereit hielten, den Bittgang mitzu—⸗ 
machen. Zahlreicher aber als die Bethenden mehrten fich- 
die Schreyer: Laſſet ſie nur hinausziehen — die Frie— 
densſtoͤrer, die Pfaffen, die Abgoͤtterer, die Halunken; 
fie moͤgen ſehen, wie fie wieder hereinkommen. So ſtets 
laͤuter, nnd noch über die Donau hinaus bedroht, fühlten 
ſich unfere Kreutzfahrter gluͤcklich genug, im freyen Felde 
wieder frey athmen zu Tonnen. Ihnen war nach gleis 
chem Fatholifhen Gebrauche und eben auf dem nämliz 
hen Wege, die Riedlinger Gemeinde mit ihrem Pfars 
ver vorausgegangen. An diefe fi) anreihend und das 
durch gleichſam geftärkt, rückten fie mit fleigender Andacht 
in die Kirche zu Auresheim ein. Als da das göttliche 
Opfer mit gewöhnlicher Fever, aber mit mehr alö ger 
wöhnlicher Ruͤhrung vollbtacht war, empfahl man ſich 
dem Schutze Gottes voll heiliger Inbrunſt, und des innig— 
ſten Vertrauens auf feine Vorficht und Güte, Wie hine 


- 
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ſo herwaͤrts erklang nun wieder die Luft und die Flur 
von dem lauten Gebethe und Geſang der heimwallenden 
Schaar, der es freylich immer mehr bangen mußte, je 
naͤher ſie zur Donau zuruͤck kam, und gegen dieſe und 
die Wernitz hin die Raͤnder, die Geſtade, die Daͤcher, 
die Fenſter, die Stellen alle, dicht von Menſchen ange— 
fuͤllt erblickte, deren Hohngelaͤchter, Verſpottungen und 
Fluͤche bald hörbar wurden, Sie zieht jetzt herein zwi— 
ſchen den Palliſaden; da tratten ihr Ulrich Hindenach der 
Amman, Mathaͤus Kratzer der Aininger, beye des Raths, 
und Mathaͤus Lentſcher der Wachtmeiſter in den Weg. 
Betroffen ſtehen die Kreutzfahrter ſtille, mit geſpannten 
Ohren und ſchlagendem Herzen erwartend, wozu jene 
kaͤmen. „Die Herrn vom Kreutz, und was vom Deut— 
ſchen Haus, hieß es, und weiter nichts, als: die Wache 
ſollte fuͤr dieſe den Gatter oͤffnen.“ Waͤhrend ſie laugſam 
vorſchreiten, fiel ein wilder Haufe von mehr als zwey— 
hundert Koͤpfen — Buͤrger, Geſellen, Knechte — uͤber 
ſie her, geruͤſtet mit abgebrochenen, auch zum Theil 
ganzen Hopfenſtangen (ein damit beladener, vierfpänniz 
ger Wagen war eben, man weiß nicht ,„ abfichtlich, oder 
zufällig angefahren) mit Kolben, Knitteln, und Wafjen 
aller Art; So eingefpeert zwifchen dem Auffern und ins 
nern Thore, ift, (wie felbft die Gemahlin Georgs Fug— 
ger des Altern Helena) Feine katholiſche Seele ihres Les 
hend mehr ficher, und jeden Augenblid in Gefahr, nie— 
dergejchlagen, erdruͤckt, oder im ben Flußgeftürzt zu 
werden. Daher immer Eläglicher das Jammern der ges 
Angjtigten, bejonderd unter dem Frauenvolke, immer 
wilder das Geſchrey der dareinſchlagenuden, im Ge—⸗— 


— 
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maͤuge ſauſſender Steinwuͤrfe, klingender Seitengewaͤh— 
re, krachender Fahnenſtangen, deren Truͤmmer bereits 
auf den Boden liegen, und im Gewuͤhle des von allen 
Gaſſen hinzueilenden Poͤbels. Von blindem Religionsfa— 
natiſmus ſchon fuͤr ſich hingeriſſen, wurde der gewaltige 
Haufe noch mehr durch die plumpen Zuſpruͤche des Wacht: 
meifterö zum ungefcheuten Frevel aufgereitzt, und darin 
auch noch durch ſichtbaren Beyfall des mit dem Stadt: 
advokaten Dr. Afenheimer der Gräuelfcene von. der 
Stadtmauer herab ruhig zufchauenden Bürgermeifters 
Wurmb geftärkt. Am frecheften hatten fih Carl Schmidt 
(der mit einem Kolben das Cruzifix von der Klofterfah: 


ne ſchlug) Chriſtoph Schmid, ein alter zwingliſcher 


Schweitzer, feines Handwerfs_ ein Sporer, Alexander 
Altgelt ein Goldſchmid, Friedrih Hofmann ein Sailer, 


Thomas Ferber n.f.w, hervorgethan. Jetzt endlich doch \- 


eine Deffnung aus der gualvollen Sperre, aber nur 
durch die ſchmale Thuͤre des Zimmerhauſes, die Mauer 
hinum bis zum innern Wernitzthore, wo die Straſſe aber⸗ 
mal verſtellt war, darum den Steinweg hinauf am Hetzer⸗ 
berge, ſofort von einem Gaͤßchen in das andere uͤber 
Duͤngerhaufen und jeden Unrath hin, zuletzt durch den 
Kirchhof bis zum Kloſterberge, die ergrimmten Waffen— 
Traͤger ſtets zur Seite, vom Troſſe ununterbrochen mit 


— 


Schimpf und Spott, von muthwilligen Buben mit Koth—⸗ 


und Steinwuͤrfen begleitet , da aus irgend einem Winfe 
durch losgebraunte Piftolen oder Mußketen, dort durch 
die Haͤtzhunde, mitteld unter die Menge geworfener Eteis 
he oder Prügel zum Apportiren, in Todesaͤngſte vers 
fegt, endlich, wenn gleich nicht BR mancherley empfun⸗ 

Zweyter Theil. E. * 


— 
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dene Streihe, und wirklicher Lebensgefahr, dennoch im 
Ganzen mit heiler Haut zuräcd in das Gotteshaus, zum 
Schluß = und Danfgeberh für den fo muthvoll gewagtei, 
und noch fo glädlich vollbrachten Kreußgang. *) | 

Faſt eben fo arg als den Katholifen von hier, gieng 
es in der nämlichen Stunde denen von Riedlingen. Diefe 
wollten die Unfrigen bis ins Klofter begleiten; man hatte 
ihnen aber, wie gehdrt, den Gatter gefperrt, und fie 
‚zogen alfo, die Weiden hinauf und an der Stadt vorbey, 
unbefümmert für ſich, ihrer Heimath zu. Da Fam auf 
einmal der pfalzgräfliche Pfleger zu Tapfheim, Schlams⸗ 
dorfer , mit den feinigen daher, blätterte, ‘wie Stadt: 
ſchreiber Georg Cuno in feinem Protokolle fagt, den 
Pfaffen mit trodenen Streichen wohl ab, zwang ihn 
die Sahne auf der Stelle verbergen zu laſſen, und ge⸗ 
rn fo die Heerde in ihr Dorf hinein, 

i Während jegt der Iutherifche Pobel inner und auffer 
Woͤrth über den Hergang, als über einen erfochtenen 
großen Sieg laut frohlockte, waren dadurch die kluͤgern 
und beſſern aus dem Rathe und aus der Buͤrgerſchaft in 
nicht geringe Angſt gerathen. Denn dieſe ſahen eins 
man babe es nun. nicht mehr mit den Mönchen allein — 
mit ihrem Abte oder Biſchofe, man habe es mit des Kal- 
ſers Gerichte , ja mit ihm felbft zu thun; und es handle 


ſich um mehr ald um die Geremonien, ed handle, ſich um 


ſchweren Ungehorfam , um das Verbrechen der beleidig- 
ten Majeftät. Um die furchtbaren Folgen hievon abzus 
wenden, blieb nichts anders Äbrig, als ſich um fremde, 


= Echmids neuere Geſch. d. Deutſch. 3. B. S. 178. 
Adelzreut. Annal. P. III. B. Il 
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mächtige Hilfe umzufehen. Dieß gefchah zunaͤchſt anf 
dem fchon. gemeldten, nah Worms ausgefchriebenen 
Staͤdtetag. Allein der dahin von hier abgeorduete Buͤr⸗ 
germeiſter und Stadtſchreiber brachten fuͤr jetzt nur die 
Verſicherung zuruͤck, man werde ihre Angelegenheit 
durch Interzeſſionsſchreiben den evangeliſchen Fuͤrſten 
empfehlen, und was ſonſt noch thunlich ſehn moͤchte, 
nicht unterlaſſen. Natuͤrlich war es ſchwer hier Rath zu 
ſchaffen. Am allerwenigſten konnten die an den Kaiſer 
eingereichten Vorſtellungen gegen das ſchon erlaſſene 
Mandat jetzt noch von Erfolg ſeyn. Denn die empoͤrenden 
Auftritte mit dem neulichen Kreutzgange, wie ſie von Schall 
in dem oͤffentlichen Inſtrument eben fo genau als pflicht⸗ 
gemäß verzeichnet wurden, gelangten durch unfern Bischof 
bald genug nach Prag: Leider! bedurfte es in der danılt 
verbundenen Klagfchrift Faum der Bemerkung: die Woͤr⸗ 
ther hätten nun ihr Maaß in Verlegung des Religions: 
friedeins uͤbervoll gemacht, und es müßten, wie ber kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt ſo des ganzen Reichs Wuͤrde, ja alles 
Recht und alle Ordnung verſchwinden, wenn ein fö ges 
faͤhrliches Beyſpiel, eine ſolche Widerſetzlichkeit gegen 
ein allerhoͤchſtes Mandat nieht nach aller Strenge ge: 
firaft wuͤrde. Unvermeidlich ward demnach eine zweyte 
Citation, ein zweytes, darum defto fchärferes Gtrafges 
both; gegen die Wörther, gegeben auf dem Foniglichen 
Schloße zu Prag den 3; Sept. 1606, und dem Magiſt⸗ 
‚rate zur Kunde frmlich vorgelefen den 22. Dezemb. *) 


*) Befländige Information. w. o. Beyl. N. 8. S. 229. 
| — 
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Jedes Ding hat ſeine zwey Seiten: ſollte es daher 
wohl ſchwer ſeyn, auch das vorgefallene Fahnengefecht 
zu Gunſten ihrer Utheber wo nicht ganz zu rechtfertigen, 
doch wenigſtens aus ſcheinbaren Gruͤnden zu vertheidigen? 
Dieſe glaubte man in der Behauptung zu finden: Der 
Abt wäre nur ſelbſt Schuld an der den ſeinigen widers 
fahrnen Mißyandlung ; Bürgermeifter und Rath hätten 
ja fleißig vor der Gefahr gewarnt, und ſolche nicht bins 
‚dern koͤnnen, weil dad gemeine Volk zu erbittert gewes 
fen, und die Obrigkeit felbft bedroht habe. Es feyen 
mehrere der Angreifer zum Verhör gezogen worden , bes 
fonderd jene, welche befchuldigt wurden, daß fie ihre 
Schwerter entbloͤßt, und damit um fidy gehauen hätten. 
Allein bey den einen habe fich dieß nicht wahr befunden, 
bey den andern fey es nur gefchehen,, um die zu kuͤhnen 
Brausfäpfe in Schranken zu halten, und gröbere Aus: 
ſchweifungen zu verhuͤten. Gleichfalls verhalte ſich das, 
was dem Amman und Aininger, oder auch dem Wacht—⸗ 
meifter, fo wie dem Buͤrgermeiſter Wurmb und Dr. 
Afenheimer zur Laft gelegt werde, ganz anderd. Dies 
felben hätten zwar billig das’ widerrechtliche Tragen der 
fliegenden Fahne, und beſonders auf der Haupt- und 
Reichsſtraſſe abſtellen wollen und muͤßen, dabey aber 
keineswegs einige Gewaltthaͤtigkeit gegen die Kathnlie 
fen ausgeuͤbt, fondern vielmehr dazu beygetragen , daß 
fie ohne Leibs und Lebensgefahr ihr Gotteshaus erreis 
‚hen konnten. Dieß ungefähr der Stoff zur neuen Vers 
theidigung gegen das neue Mandat. Sobald fie zu Pas 
pier gebracht war, wurde fie den Herrn zu Ulm zur 
Einficht, mit Bitte um jede nöthig fcheinende Verbeſſe— 
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sung, abgeſchickt. Won da zuruͤck, nnd gehdrig gefer⸗ 
tigt, gieng fie den 2. Jaͤner 1607 *) an das kaiſerliche 
Gericht nad) Prag ab. 

In ungewifer und angftvoller Erwartung, ob Los⸗ 
fprehung oder Verdammung , ob erflehte Gnade oder: 
unerbittlidhe Strafe vom Kaifer kommen werden, gieng 
man einftweilen zu Haufe theild unter fi) , theild mit 
benachbarten Freunden zu Rath, wie, wenn das leßtere 
erfolgte, die Stadt und ihre Freyheir, die Bürgerfchaft - 
und ihr lutheriſches Evangelium noch gerettet werden. 
Founte? — Zum Behufe deffen befprach man ſich mit eis 
nigen Näthen verfchiedener Fuͤrſten und Herrn die fich 
hier einfanden , und unter welchen vorzüglich jener des 
Herzogs Friedrich von Würtemberg Dr. Sebaftian Faber 
ſich dahin Äufferte: „Man möge ihm die Akten mit einem 
Schreiben an feinen Herrn mittheilen; er wolle fie dem— 
felben unterthänig vorlegen, und um Affiftenz bey den 
nächften Reichötag bitten; auch für feine Perfon mit 
den Gefandten anderer Fürften bey der Sache thun und 
helfen, was möglihd. Wann in mitteld die Zeit eines 
Kreußganges wiederum herbey komme, follen die Herrn 
den Abt wiederum warnen laffens Weil auf die zweyte 
Citation und das Mandat die Erceptionen eines Ehrſa⸗ 
men Raths eingefommen, darüber aber noch Fein Be: 
ſcheid erfolgt , folle er mit feinem Kreußgehen zur Ruhe 
ftehen, und den Aktum anderft nicht gebrauchen „ als 
von althero, damit nicht wie ferden, wider eines Raths 
willen, ein Zumult unter dem gemeinen Pöbel, ihme 


—- — 


*) Kl. Chron. 231. 
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ſebt und gemeiner Stadt Weiterung entſtehe, deſſen 
man beyderſeits konne uͤberhoben ſeyn. Da er (Abt) 
nichts darauf gaͤbe, ſoll ein Rath die Gaſſen durch ges 
wiſſe aufgeſtellte Perſonen, doch nicht mit Waffen, weis 
len verhoffentlich der Gegentheil Feine Gewalt werde 
brauchen, verftellen laffen , daß fie nicht Über den Markt 
ab, fondern wie von Alterd hero, gehen mögen. Dann 
-Tafje mans einmal gehen, Fommen fie in Poßeffion und 
die Stadt daraus ‚ daß aledann jelbiger nicht mehr zu 
helfen. Doc) folle man in allweg ſehen, daß der Zumult 
und Auflauf des gemeinen Gefindels verhütet werde; 
dann fonften folches Der Obrigkeit wicht zu Gutem Fom: 
men wuͤrde. Und fey dieg Mittel um fo mehr an die 
Hand zunehmen, weil eben um dieſelbe Zeit der Reichs— 
tag feinen Infang nehme, und die Herrn poftehenden 
Beyſtands ſich zu getrdften hätten, wenn ſchon der Ge: 
gentheil auf die Poen dringen wollte.‘ *) 
| Fabers Aufchläge waren offenbar wohl erwogen, 
und darım Bürgermeifter und Rath mit aller Danfbar: 
feit bereit, denjelben genay nachzufommen. , Aber auch- 
von Seite des Klofterd und des. Fatholifchen Yntheils 
verfolgte man feinen Zweck eben,fo thaͤtig als befonnen, 
Um auſſerdem jeden Schein von feindjeliger Gefi junung 
zu entfernen, ud der Abt nach altem Gebraud) auch 
dießmal, den 10. März, die Herrn der Stadt zum Lätare 
oder zu den fogenannten Zaftenfüchleing ein ; erhielt aber zur 
Antwort; „Wenn er fih etwas nachbarlicher,. wie feine 
Vorfahren (bey denen man bergleichen ſcharfen Prozeß 


—ñN — * 
— 





Ebend. b. 


wohl überhebt gewefen Jverfalten, und mit dem Kreutz⸗ 
fahnen bey altem Herfommen verbleiben werde, wolle 
ein Rath auch thun, wie Nachbarn gebührt; wo anderft, 
kann man dergeftalt nicht mit ihme effen und trinken, 
allerley Nachred vom gemeinen Mann zu; vermeiden,‘ 
Auf freundfchaftlichem Wege war alfo nichts mehr zu. 
bewirken, und zwar um fo weiliger , da fein Theil dem 
andern irgend etwas nachzugeben gefinnt war. Um die 
durch das zweyfache Faiferlihe Mandat ausgeſprochene 
ganz freye Ausübung der Fatholiichen Religion ftandhaft 
beyaupten, und den jegt wieder herannahenden Kreußs 
gang ohne Gefahr vollbringen zu koͤnnen, hatte der vor— 
ſichtige Prälat zur Unterftägung hiebey eine Reichshof: 
räthlihe Kommißion erwirkt. Diefe wurde dem Herzoge 
Marimilian von Baiern ald einem nahe gefeffenen Fürs 
ſten des Reichs übertragen ‚ und durch ein faiferliches 
Schreiben vom 7. März 1607, der Stadt zur Nachach⸗ 
tung kund gethan. *) Den 10. April (nach dem alten 
Kalender) noch ehe das letztere an Buͤrgermeiſter und 
Rath gelangte, hatten fie bereits davon Nachricht erhalz 
ten, wendeten fid) fogleich mit Birtfehreiben um Beyftand 
nad Neuburg und Ulm, und thaten nun, wie Faber 
rierh, das iſt: eine von ihnen dem Rathhaufe, der Pfarre 
kirche, den Stadtthoren, und felbft dem Elöfterlichen 
Anıthaufe angeheftete fchriftliche Proteftation , warnte den 
Herrn Abt vor Wiederholung der unftatthaften Prozepion 
mit der fliegenden Fahne durd) die Stadt während dem 
noch ſchwebenden Streite, und erflärte jeden Verſuch eis 


— — 





9 Beſtaͤnd. Inform. w. o. Beyl. N. 11. S. 241. 
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ned dadurch erzweckten Beſitzſtandes im Voraus für nich⸗ 
tig und kraftlos, mit Vorbehalt aller, in Folge deö Ne: 
ligionsfriedens ihrer Obrigkeit zuftehenden Rechte und 
Mittel. Befchloffen den 11. April 1607 im gemeinen 
‚ groß= und Heinen Rath, *) 

Zeit lauter Lärm unter der Bürgerfchaft — 
Und obgleich hierauf, den 18. alle Zuͤnfte vom Magift 
- rate zufanımen berufen, biefelben auch über die Lage 


der Dinge umſtaͤndlich belehrt wurden , fo lieſſen ſich doch 


die erhitzten Gemäther faum mehr aur Ruhe bringen, 
fondern drohten: „Sie wollten bald einen andern Prozeß 
| fogar mit ihren Herrn vornehmen,“ Die Gaͤhrung 
ſchien um ſo bedenklicher, da gerade am naͤmlichen Tage 
die im Namen des Kaiſers von dem Herzoge abgeordneten 


subdelegirten Kommißaͤre, Alexander von Haßlang Kriegs⸗ | 


raths Prafident, und Otto Sorftenheifer Hofrath, hier 


‚angefommen waren, Ihr Erſcheinen veranlaßte fogleich, 
nad) Mittags. zwey Uhr, eine Rathöverfammlung ; fie 


begeben ſich, von zweyen Senatoren begleitet, in dieſelbe, 
weiſen ihre Kreditiv vor, bemerken, welchen groben 


Unfug und ſtrafbaren Ungehorfam man ſich vorigen Jahrs 


an den Katholifen und ihrem Kreußgange erlaubt hätte, 
fodern nun unbedingte Fuͤgung unter das zweyte aller: 
böchfie Mandat, und theilen das Faiferliche Schreiben 
mit, welches befiehlt, den Abgeordneten des Herrn Hevs 


zogs im Namen Seiner Majeftät den fchuldigften Re— 


ſpekt zu bezeugen , diefelben an der ihnen aufgetragenen 
Begleitung der von den Katholifen allernächft wieder ans 





*) Ebend.. ©. 237, Num, 9, 


— 281 — 


zuſtellenden Prozeßion eben ſo wenig, als dieſe in der 
freyeſten Ausuͤbung ihres Gottesdienſtes zu hindern, 
und ſich uͤberhaupt der kaiſerlichen Verordnung in keinem 
Sutuͤcke zu widerſetzen, bamit es ſchaͤrferer Zuͤchtigung 
nicht beduͤrfe. Zum Schluße begehren und erwarten fie 
heute noch fchriftliche Mitteilung ı fowohl von der Ges 
finnung des Raths, ald von jener der Übrigen Buͤrger. 
Sich ald fhuldig befennen, vermeynte bisher mit 
| Uebermuth vertheidigte Rechte aufgeben, und feine Geg⸗ 
ner uͤber ſich triumphiren ſehen zu ſollen, ift eine ſchwere 
Sache. In dieſem Falle befanden ſich jetzt die ‚Herrn 
son Wörth. Welchen grämlichen Eindrud auf fie das 
vielleicht wirklich zu flolze Benehmen der num wieder in 
ihre Herberge zurüc begleiteten Kommißäre gemacht hats 
te, geht aus dem hierüber verfaßten Protokoll hervor, *) 
Für den. Augenblid fiel ihnen hoͤchſt befchwerlih, die 
abverlangte fehriftliche Erklärung noch denfelben Abend 
von fi) zu geben, In der Unmöglichkeit fich mit aus. 
wärtigen Freunden zu berathen, ungewiß, ob mit zu 
ſchneller Nachgiebigfeit, oder mit entſchloſſener Weigerung 
mehr gewagt werde, verlegen uͤber die Art, wie die Stim⸗ 
mung der Buͤrgerſchaft zu leiten ſeyn moͤchte, hielten 
ſie fuͤr das kluͤgſte, an die herzoglichen Abgeordneten zu 
ſchicken, und dieſe, weil es ſchon zu ſpat an der Zeit, 
deshalb bis auf den folgenden Morgen um Nachſicht zu 
bitten. Dieſelben willigten ungern darein, und hieſſen 
Buͤrgermeiſter und Rath die Macht des Kaiſers und ihres 
Herrn, desgleichen die unvormeidliche Exekution im Falle 


) Stadtkanzley, u. Kl. Chron. B. 232. b, etc. 
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des Abſchlags, wohl zu Gemuͤth zu führen. Die eins 
trettende Nacht war gar nicht geeignet zu ruhigem Schlafe 
weder in der Stadt noch in dem Kloſter, weil man un⸗ 
ter allerley Betrachtungen und Bewegungen nicht wiſſen 
konnte, was der neue Tag bringen werde. 

Kaum hatte an dieſem die Ste Fruͤhſtunde geſchlagen, 
da zur großen Frage: was ift zu thun ? — fchon alle 
Rathsherrn, mit innen auf Geheiß auch die Kirchendie— 
ner, fich verfammelt hatten. Einſtimmig glaubten ſie, 
man muͤße gehorchen, und gleichwohl den Kreutzgang, 
jedoch mit Verwahrung feiner Religion und feiner Frey⸗ 
heiten , vollbringen laffen. Denn die Subvelegirten fpräs 
chen bereitö von Erefution. Darüber wäre nun unver 
zuͤglich die Bürgerfchaft zu belehren, umd dur) jede Vor⸗ 
ſtellung zur Nachgiebigkeit zu ermahnen, Diefer Beſchluß 
ſey ſogleich den Zuͤnften kund zu thun. Allein die Zuͤnf⸗ 
te, oder doch ein großer Haufe von Buͤrgern, ſtanden | 
beveitd mit Spießen, Stangen ‚und ehren in Handen, 
vor dem Rathhauſe: „die hintere Gaſſe hinab, ſchrien 
ſie, moͤge der Abt ziehen wie ſonſt, oder er ſolle ſtill 
ſtehen bis zum naͤchſten Reichstag; thaͤt er Feines aus 
Beyden, ſo weichen fie nicht mehr von der Stelle.“ In 
der That war alles Zureden von der Rathsſtiege herab 
vergeblich. Das Anerbiethen: Man wolle ihre Geſin⸗ 
nung den herzoglichen Kommißaͤren und dem Abte im 
Kloſter hinterbringen; nur ſollten ſie ſich ruhig nach 
Hauſe begeben, genuͤgte den Tollkuͤhnen nicht. In ſtets 
zunehmender Menge harıten fie vor dem Rathhaufe, und 
auf dem Markte, zogen in Abtheilungen, gewaffnet wie 
geingt, . hinter den Abgeordneten ans dem Magiftrat, . 
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aufwärts dem Klofter zu, und wollten nun hören, was 
von da für ein Beſcheid Fäme, 

Oberſt Haklang (ed war 7 Uhr, und St. Georgen 
feſt) hörte eben im Chore die Meife an. Da meldete 
ihm einer feiner Bedienten: Die Bürger drohten über 
feine Koffer und Schriften herzufallen. Einige Minuren 
fpäter zeigt deffen Begleiter Hauptmann Bieth an: Die 
ganze Stadt fey in Aufruhr gegen die Commißarios, den 
Abt und die. Mönche; es fehe einem ernftlichen Handel 
glei. Doch jener ließ fih in feiner Andacht nicht ftds 
ren; der heilige Ritter Georg, ſprach er, wird uns ſchuͤ⸗ 
gen. Erft nad) vollendeter Meife begehrt er vom Prior, 
| irgend in die Höhe geführt zu werben, um in die Stadt 
ſchauen zu koͤnnen. Dieß war nur vom gruͤnen Saale 
aus thunlich. Bieth ſollte indeſſen als ein bewaͤhrter 
tapferer Kriegsmann, die Revier des Kloſters erforſchen, 
wie man im Nothfalle aus und ein kommen möchte. 
Auch befahl er die Kirchthüre und die Pforte wohl zu 
verfchlieffen „ und mit Truchen, Baͤnken, Faͤßern u.d.gl. 
zu verrammeln. So viel fuͤr die Noth zu vorlaͤufiger 
Sicherſtellung, wenn Gewalt entſtuͤnde. 
| Allein Gewalt wurde noch vermittelt. Keine gewaff⸗ 
nete Schaar, nur die drey Buͤrgermeiſter, mit ihnen Dr. 
Aſenheimer und Stadtſchreiber Cuno, erſchienen vor dem 
Gotteshauſe; dringend flellten, ‚fie den Herrn Subdele⸗ 
girten in Gegenwart des Abts und des Priors ‚por, es 
ſey ihnen, aller angewandten Mittel ungeachtet, nicht 
moͤglich, die erbitterte Buͤrgerſchaft zur Ruhe zu bringen; 
dieſe beſtuͤnde hartnaͤckig darauf, die Prozeßion nicht an⸗ 
ders als duf die herkommliche Art paſſiren zu laſſen; jetzt 
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fiehe große Gefahr vor + Yugen, wie ihnen und, den Geifts 
lichen, fo auch den Herrn Commißären felbft; daher fie 
bitten wollen: man möchte doch noch eine geraume Zeit 
nachſehen, während der von Seite ihrer, auch mit Hilfe 
‚ber Benachbarten , alles weitere verfucht werben fol, 
um die Gemüter zu gewinnen (ad. demulcendaim 
plebem.) 


Haßlang und Forſtenheiſer konnten nun freylich nicht 
umhin, ſich auf Unterhandlung einzulaſſen. Sie ſehen 
und ſpuͤren, lautete ihre Antwort, daß die Herrn der 
Stadt an ihrem Fleiß mit der Buͤrgerſchaft nichts haͤtten 
erwinden laſſen, welches ſie Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt 
und Fuͤrſtlichen Gnaden nad) Gebühr referiren und ruͤh⸗ 
men wuͤrden. Daher wollten fie 1.) dermalen von Kaiſ. 
- Macht und Kommiffionswegen dem Abt befehlen, den 
| Kreußgang für dießmal gänzlich abzuftellen, nur follten 
| se.) die von Wörth ihn und fein Gefind, und andere 
Katholifche in andern Wegen ‚ inner und außerhalb des 
Kloſters unturbirt , 3.) fie, die Commissarios, ohne 
Geſpoͤtt und Hohn aus der Stadt pafliren laffen, dage— 
gen werden fie 4. ) bey Ihrer Durchlaucht daran ſeyn, 
daß die Exekution auf 6 Wochen (darinnen man fich die 
Gefinnung der Buͤrgerſchaft ſchriftlich zu erklären anges 
bothen Habe) eingeftellt, wie dann auch 5.) das hißige 
Predigen abgeftelt, und endlich die Beftrafung boͤſer 
Reden wider die Kaif. Majeftät von einem Goldſchmied 
vorgenommen werden ſolle. | 


an eilte dieß alles den Bürgern auf dem Marfte 
Fund zu thun; fie frohlockten als. Sieger und giengen 
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auseinander. Bald darauf reiſten auch die Herrn Sub⸗ 


belegirten ganz ruhig und zufrieden von hinnen, 


. . 
Verlauf des ſechswochentlichen Waffenſtill— 


Stands. Wörth verfällt in die Reichsacht. 


Es liegt wohl von felbft am Tage, daß ber ehrfas 


me Magiftrat dahier eben das wollte, was feine Bürger 


durch ihren gewaffneten Widerfland ertrogten, naͤmlich 


fo viel Zeitgewinn, ald man ndthig zu haben glaubte, 
um die erfoderlihen Mafregeln in Bezug auf die zu 
hoffende Hülfe von Seite der evangelifchen Stände ges 
hörig einzuleiten. In dieſer Abfiht mußten ſich Buͤr— 
germeifter Schmid, Dr. Afenheimer und der Stadt: 
Echreiber unverzüglich nah Pfalz Neuburg, MWürtens 
berg und Ulm begeben. Sie kehrten nach zwblf Tagen 
. mit der alfenthalben ganz tröftlichen Zufgge zuruͤck: man 
folle ohne Sorge feyn; die Sachen ftehen in guten Ter- 
minis; man werde fich ihrer weiter annehmen ‚ damit 
Unheil gewendet werde. Je mehr hiedurdy der Muth 
‘und der Muthwille unter der Bürgerfchaft ſtieg, deito 
.übler waren um diefe Zeit unfere Brüder im Klofter 
daran. Am meiften fchien der Abt felbft geängftiger. 
Neue Aufläufe befürchtend faßte er alfobald , nad) der 
Entfernung der herzoglichen Kommifläre, den Entichluß, 
ſich gleichfalls aus den Etauden zu machen. Er räumte 
in der Abtey fleißig auf, ließ den Prior Fommen, und 





*) Ebend. BI. 234 x. 
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forach : Allda habt ihr meine Schluͤßel, hebet fie flei⸗ 
ßig auf, lebt friedlih beyfammen, feyd auf der Kanzel 
Befcheiden , ich will nach Buggenhofen, und bald wieder 
da fenn. Dem Prior Fam diefes? Bald wieder, ver: 
dächtig vor in Vergleich mit der Übrigen Rede, und 
zwar um fo mehr, da gleich nad) der Abreife des Praͤ⸗ 
- Sateii der Obervogt ſchnaubend daher Fam, und ihm mit 
den Schlüßeln in die Abtey zu gehen bath, weil darin 
noch ıBoo fl. Pleppert vorhanden, die fie auch befier ” 
verwahren wollten. Hier feyen die Schlüßel, erwiederte 
der gereite Prior: habe Herr Obervogt anderes Silber 
und Gold flehnen helfen, fo möge er aud) mit den Plap⸗ 
pertö nach feinem Befehl handeln, Doch auf wiederhol- 
tes Bitten desfelben, und weil er bemerkte; 28 hafte 
Gefahr auf dem Verzuge (fore periculum in mora) 
willfuhr jener gleichwohl, und dffnete die Abrey. Denn 
nun fieng er felbft an, beforgt zu werben, zeigte den 

Verlauf dem Kuftos an, ließ durch diefen die Monftrans 
zen, und was font Nahmhaftes vorhanden, zufammen 
bringen, in Küften paden, und auf einem Karren nad 
Rain in das Haus des VBürgermeifters Schoͤnkind ab⸗ 
fuͤhren. Das heilige Kreutz ſelbſt, mit dem dasſelbe bes 
deckenden Bilde *) behielt er zuruͤck, und verfchloß es in 
ben Tabernadel zum Hochwuͤrdigſten Saframent. Dem 
Prälaren , der nun auch jenes geflüchtet wiſſen wollte, 
und es durch den Obervogt abverlangen, ließ, wurde 





*) Dieſes war alſo um jene zeit noch unſtreitig vor⸗ 
handen. Kl. Chron. Bl. 235. M. f. erſt. Bd; 
S. 38. — 
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geantwortet: „es ſey unerhört, daß die Tafel mit dem 
heiligen Kreuge jemald aus ber Stabt wäre geflehnet 
worden, ein Konvent habe darauf Profeffion gethan, 
und begehre bey demſelbigen im Nothzwang zu leben 
und zu ſterben; jetzt muͤßte es den Bruͤdern um ſo mehr 
zum Troſte dienen, da ſie von ihm als ihrem Hirten 
und Vater verlaſſen waͤren.“ Der uͤber dieſe Sprache 
betroffene Abt wollte ſich Feine weiteren Vorwürfe zus 
ziehen , kehrte alfo den 7. May wieder auheim. 

In wie weit die genommenen Maßregeln zweckge⸗ 
maß feyn mochten ; läßt fi) aus der gewaltigen Gaͤh⸗ 
rung ſchließen, die ſich wegen den neuerlichen Vorfaͤllen 
in Wörth beynahe über ganz Deutſchland, beſonders uns 
ter den Proteftanten , verbreitete. m meiften nahmen 
die Stände des ſchwaͤbiſchen Kreifes daran. Theil, weil 
fie glaubten, nicht dulden zu dürfen, daß die Erefution 
gegen eine ihnen angehörige Stadt dem Oberften eines 
. andern, nämlich des baierifchen Kreifes, überträgen wurs 
de. Es traten daher den 22. May die vier Fürften — 
Pfalz, Brandenburg, Würtenberg und Baaden, mit 
den fünf Städten, — Ulm, Regensburg, Nürnberg, 
Schwäbifhhalle und Nördlingen-, in letzterer zufammen, 
und fchlugen Kath, wie den bedrohten Woͤrthern zu hel: 
fen, dabey aber überhaupt dem Einfchreiten des Kaiferz 
lihen Hofgerichts gegen ihre ftändifchen und evangelis 
fhen Freyheiten Fräftiger MWiderftand zu leiten wäre. 
Dan befchloß, dringende Schreiben ſowohl an den Kai— 
fer ald an den Bifchof zu Augsburg abgehen zu laſſen, 
und entließ die Abgeordneten von hier (fie waren die 
oben genannten Buͤrgermeiſter, Syndifus und Stadt: 
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Schreiber, und kamen den 26. May zuruͤck) mit der 
wiederholten Verheißung von weiterer Huͤlfe, ſo daß 
man ohne Sorge ſeyn dürfte, 

Indeſſen fchien doc) der Magiftrat nicht ohne Sor⸗ 
ge zu ſeyn. Denn nod) am nämlichen Tage, gleich nady 
der Zuruͤckkunft feiner Abgeordneten, gab er alfen 
MWirthen den Auftrag, Niemand Fremden über Nacht 
zu behalten, ohne davon Anzeige zu machen. Vielleicht 
Kam diefe Verfügung felbfi mit von Nördlingen. Der 
folgende aTte May war für alle Einwohner son bier 
ein Schreckentag. Denn ein fehauerliches Gewitter mit 
Hagel z0g Aber die Stadt hin, richtete große Verhee⸗ 
zungen an, und ſchlug im Klojter allein mehr ald 1000. 
Senftericheiben ein Doch der Schrecken ward bald ver: 
geſſen, und blieb, wie gewöhnlich, ohne bleibenden Eins 
druck auf die Gemüther. Wenigſtens waren ein Paar 
Tage darauf, den 29. May, einige Böfewichte kuͤhn 
genug, in, den Yulverthurm zu brechen, und daraus 
eine Tonne Pulver zu entwenden. Der Verdacht, den 
nicht allein unfere Brüder , fordern. ſelbſt auch) manche 
Buͤrger hegten, es möchte damit vorzüglich gegen das 
Klofter angefehen ſeyn, war nicht gauz ohme Grund, . 
Je näher das Ende der bedingten ſechs Wochen heran 
richte, defto mehr nahm wechjelfeitig die Spannung, das 
Mißtrauen, die Erbitterung wieder zu, und fand im 
nächften beften Anlaß neue Nahrung. So begab. es fich 
den 1. Jung, daß der Stadtoogt von Augsburg mit eis 
nigen Bertrauten auf dffentlichem Plage von Donaus 
worth ſprach; und wie ring, oder leicht, diefer Drt be⸗ 
fliegen und erobert werden kͤnne. Das Gerede hoͤrte 


ra. ” 


von ungefähr ein arger Schalt und Bürger, von hier 
Balthafar Heggel, meldet ſolches anheimfommend alſo— 
gleih feinen Herrn, und nun wird ohne Verzug zur 
Anlegung etlicher MWehren um das Klofter innerhalb 
des Zwinzers gefchritten. Die Sache machte Aufſehen, 
und reitzte, beſonders in der Pfingſtfeyer, neuerdings 
den Empoͤrungsgeiſt. „Was berathſchlagt man lang, 
rief ſelbſt einer des Raths, Kaſpar Hochſchild, den Buͤr⸗ 
gern zu, dieſen Fahnenhandel: ſtecke man das Kloſter 
geſchwiud mit Pulver an, ſo ſeynd wir mit Ruhe, und 
bleiben bey unſerer Gerechtigkeit.“ Kein Wunder, wenn 
auf ſolche Weiſe unter der Buͤrgerſchaft der Haß gegen 
den Abt und die Konventualen von Tag zu Tag hoͤher 
ſtieg, und ſich dieſe kaum mehr auf oͤffentlichen Straf 
ſen ſehen laſſen, kaum mehr ohne Mißhandlung in das 
deutſche Haus begeben durften, um dort die gewoͤhnli— 
chen Wochenmeſſen zu leſen. 

Der Stadt gegenuͤber gieng zunaͤchſt etwas ganz ei— 
genes im Kloſter vor. „Ehe ich, erzähle unfer Chro⸗ 
niſt, *) am Tage der heiligften Dreyfaltigfeit auf die 
Kanzel füieg, begehrten zwey fremde Herrn zu mir, als 
wollten fie beichten. Ich führte fie auf ihr Begehren 
in die Pflafterftube; hielt fie anfangs für Kundfchafter, 
‚als Marfgräfliche ‚oder Wuͤrtembergiſche Gefandts Da 
hörte ich aber den einen (Herrn Grebellium) welfch pars 
liren, und fahe feinen- zierlichen Reſenkranz. Endlich 
zeigten ſie mir auch ein kleines Handſchriftlein; befrag⸗ 
ten mich aber zuvor: ob ich Ihrer Durchl. Maximilian 

*) Bl. 235. b. | 
Zwepier Tpeil. | T 


Darauf wollen wir Eier ıc. nicht Bergen, daß wir 
Niemanden geitatten und einräumen fonnen,, wann im 
Reich über den ufgerichten Religionfriden, zwifchen den 
catholifhen und augsb. Confessions verwanthen Stritt 
fürfalfen, daß uns die Cognition oder Decision benoms 
men fey, und allein an dad Cammergericht. gehöre, fonts 
dern Daß vilmehr wir unjere hechgeehrte Vorfahren jeders 
zeit (fo oft uns ein oder der andere Theil um Inſpeec—⸗ 
tion und Hilf anrufen) darinn gebührenden Ausſchlag 
gegeben, und noch zu geben befüegt und berechtigt feindr, 
gedenken auch nicht, und und unfere Nachfahren am 
Reich zu Verkleinerung und Nachtheil davon zu weichen. 

Belangend deren von Thonawoͤrdt verbrechen, bes 
findet ſich nicht, daß es Glaubens Articul beruͤere, fons 
dern es feind fürfeglihe zundttigung gegen denen bei 
ihnen wohnenden geiftlichen und weltlichen Gatholifchen, 
deren Exercitien, Kirchengebreuch und Ceremonien Sy 
die Thonamwerdter nach Buechftablicher Ausweifung vor= 
gedachts Religioufriedens und von euch felb8 allegierten 
$. Nahdem aber ıc. Feines Wegs zu thuen oder fie 
Davon zu tringen, fondern ruebig und friedlich dabei 
‚ bleiben, audy wir aus tragendem Faiferl. Ambt die Bes 
ſchwerdete wirklih ſchuͤzen und fihirmen follen, darum 
lofien es wir bei unferem wider die Ubertretter mit gu= 
tem zeitigen Nat) und wolerwogenen Sachen gerichtlich 
erfanten und ausgangenen Proceffen bilfich bewenden , 

Und irret dagegen gar nit, was man etwan zur 
Anfechtung unfer uralter Eaiferl.Reihshofjurisdiction , 
fürnemlic aber zur Entfliehung ſchuldigen Gehorfams 
neulicher Zeit für umerhebliche Disputat zu movieren 
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anterfangen, fintemal wir and unfere Vorfahren eines 
andern berechtigt, auch angemaßter Contradiction uns 
geachtet und. bis auf dieje Stund bey erfigemeldter uns 
ferer wolhergebrachten kaiſ. Hoheit und Obmeſſigkeit hands 


gehabt , und die Miderjeffige felbft (in vil unzehligen 


Fällen) mehr vorberüerte unfere Reichöhofjurisdicetion in 
ſchuldigem Gehorfam erkennt, ſich derſelben unterwor⸗ 
fen, ja noch heutigen Tags gar gern (bevorab wann es 
zu ihrem Nuz und Vortheil gereicht) anfliehn, ſuchen 
und gebrauchen, zu geſchweigen, daß obangeregte nich⸗ 
tige oppositiones ſchon vilmals von uns mit genugſa⸗ 
mer Ausfuͤehrung abgewieſen worden, 

Wie weit des Reichs Execution Ordnung und 
Kreisverfaſſung ſich erſtreckt, iſt uns unverborgen, wir 
ſeind aber weder in derſelben noch ſonſt dahin gebunden, 
daß zu exequierung unſerer kaiſerl. Urthl oder Erhal⸗ 
tung anders ſchuldigen Gehorſams ſonſten kein Mittel 
fürgenommen werden modge, dann allein blos desjenigen 
Grapfobriften zuthonung, darunter Der condemnierte ges 
feffen, zumal, wann erhebliche Bedenken dawider vor⸗ 
handen, oder. auch, wie in dem Fahl befchicht , dein 
des Herzogen zu Mürttenberg L. fi) die Execution zu 
übernemen nit. Luft hat, fondern der Sachen felbft.theils 
haftig macht, und der Parthey beyfallen thut, da wir 
alsdann erhaiſchender Notturft nach zu Erhaltung gleich 
und rechtens, ſowol Schutz und Rettung der belaidig⸗ 
‚ten und Unterdruͤckten, auf andere Maß in allweg zu 
fchließen haben, und werden dannod) die Graif nit con- 
fundiert, wie Euer ıc. fo fich diefes Werk anmaflen, 
auch nit unter einen Craiß gehdren. 


— 


Allen Gottesheufern und Stiftungen feind wir und 
ein jeder vegierender vor. Keyfer zum obriften Vogt, 
ſchuz und Schirmherrn fürgefezt, und dieweil das heil, 
Meich nit. weniger auf den geiftl. als welt. Stand ge: 
widmet und gegründet ift, fo gebärt und liegt uns ob, 
den geiftlichen eben fowol Hilf und Handreichung zu 
erzeigen. Es. haben auch. unfere hriftenliche Vorfahren 
und wir ſtets gemeinlih, bad nad) der Wahl und Erb: 
nung, jetveild aud) zu andern Zeiten, fo oft es begert 
worden, den Geiftlihen und Prälaten. ihre ‚privilegia 
und Immuniteten nit allein confirmjert, fondern zu 
ftärferer Verficherung derfelben Einen oder mehr nechft 
gefeffene Stend zu conservatoribus verordnet, weld) uns 
fer kayſerliches Jus und Befuͤegniß noch bis auf heur 
wehret, und mit nichten cassiert oder erlofchen if, 


Derowegen und weil nun diefes alles, fo wir zur 
Abwendung diefer. Statt. unleidenlicher Verbrechen und 
Iandfridbrüchiger Gewaltthaten anbevolhen, und fürges 
nonmen , den befchriebnen Rechten , Reichsordnungen 
und der billichheit gemeß ift, ja noch darzu deffelben 
Tumults Redlführer in Gegemwart der fürftt, Bayer, 
Subdelegierten wider unfer kaiſerl. Perſohn, deßgleichen 
des Herzogen zu Bayren L. ſchandtliche, abſcheuͤhliche, 
ſolche Verſpottungen und Schmachreden ausgeſtoſſen, die 
weder Euer ꝛc. noch jemand geringern Standes gedul⸗ 
den wuͤrde, vil weniger aber uns, als der hoͤchſten 
Obrigkeit nachzuſehen, und welches Eder ıc. Crafft der 
Aydt und Pflicht, damit Sie uns zugethan, * äferen 
und Raͤchen zu helfen fchuldig , 


t 
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So ermahnen wir Euͤer ꝛc. gnedigiſt und ernſtlich, 
Sie wollen vilbeſagte Thouawoͤrdter auffem Fahl behar⸗ 
renden Truzens und Ungehorſams nit allein darinn nit 
ſteuffen oder einigen Vor chub nit thuen, ſondern vil⸗ 
mehr unſere gerechte kaiſerl. Erkhantniß zu gebuͤrender 
Vollziehung befuͤrderen, und ofternants Herzogen in 
Bayren L. als unſeren hierzu inſonderheit deputierten 
auſehnlichen Commissario im geringſten keinen Eintrag 
thuen, noch deſſen von Jemanden zu geſchehenden verz 
hengen; deſſen verſehen wir und zu Euer LLLL und euch 
veranläfig und unzweifenlich, bleiben Ihnen auch mit 
vetterlihen freundlichen Willen , Faiferl. Gnaden und 
allem Gutem wolgewogen, datum Prag den 2. Augusti 


Ao. 1607. 


Auf eine ſolche Erklärung. hin was war andered zu 
erwarten, ald genauer Vollzug der befchloffenen Exeku— 
tion? — Daher auch fchon des andern Tags, Prag den 
3. Auguſt, der formliche Achtöbrief *) wider die Wör- 
ther von den Kaifer unterzeichnet wurde. Allein die 


offentliche Verkündung deöfelben blieb noch zuruͤck, weil 


Rudolf hoffte und wünjchte, die Tumultanten werden es 
doc) nicht auf das Außerfte kommen lafien. Es trafen 
demnach die baierifchen Subdelegirten, begleitet von eis 
nem Faiferlihen Herolde , den 25. Auguft abermal hier 
ein, und.foderten den Magiftrat in Güte auf, ven als 
lerhöchften Mandaten vollen Gehorfam zu leiften, die 
bereits in Haft gefegten zwey Bürger auszuliefern, und 





— — 


*) Kl. Chron. Bl. 280, 
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einige andere Mitſchuldige namentlich anzuzeigen; wuͤr— 
de man ſich hiezu mit der Stadt Inſiegl ſchriftlich ver— 
pflichten, ſo verſpreche dagegen feine herzogliche Durch» 
laucht, ftatt Strenge und Strafe nur Milde und Girade 
be) dem Kaifer zu erwirfen. : 
Buͤrgermieiſter und Rath bedankten ſich zwar unter— 
thaͤnigſt für die vorgefchlagenen gätliche Mittel und eis 
"ne fo gnaͤdige Moderation zu Verhätung groͤßern Unheils; 
bathen aber doc) um einen Monat Bedenkzeit bis zur 
Abfaffung ihres Eutſchlußes. Erſtaunt über ein fo uns 
eiwarteted Begehren geftanden die Kommiffäre mehr 
nit als einen Tag zu. Es verfloffen jedoch zwey, 
und am „Iffen Tautete die fchriftliche Antwort dahin: 
„man habe nicht unterlaffen, ſich über die 3 von den 
Herrn Eubdelegirten vorgehaltenen Puncte mit dem 
größern Rathe umd der ganzen Bürgerfchaft nach Noth— 
durft zu unterreden, wie wir und denn einhellig vers 
glichen, erflären und bewilligen , dem Herrn Abt und 
Konvent ſamt ihren Religionsverwandten in diefer Stadt 
die gejuchten Prozeffionen auf etlichen gewiffen Gaſſen, 
worüber ınan ſich mit dem Gegentheil zu vergleichen er: 
biethig , hinfüro nicht mehr zu verweigern , doch mit 
Vorbehalt unferer Proteftation und ohne allem Präjudiz, 
bis an gehörigen Orten ein anderes im petitörio oder 
possessorio mit Recht erfannt wird. Belangend tie 
übrigen Puncte, wiffen wir und zwar unfered Verfpres 
chens der Auslieferung zu erinnern; nachdem aber die 
| ganze Bürgerfchaft um Erledigung der beyden Öefanges 
nen um Gotteswillen gebetten, diefe aud) des befchuldigs 
tem Verbrechenss weder geſtaͤndig noch überwiefen find, 


7 


fo bezeugen fie mit höchfter Betheurung, daß bey ihren 
im Falle fie trunfener Weiſe oder fonft aus Unbedacht 
etwas zur Ungebähr wider die Faiferliche Majeftät aus: 
geftoffen hätten, bey ihnen Fein gefährlicher Vorſatz zu 
ſchimpfen je gewefen, und flehen alfo ‚inftändigft , fie 
um ihrer unfchuldigen Meiber und Kinder willen zur 
Erledigung und Ausfdhnung kommen zu laſſen. Schließ— 
lich bitten wir aber dieſes nicht ſo zu verſtehen, als ob 
wir die Delinquenten zu uͤbertragen gemeinet, ſondern 
wir erkennen uns auch ſchuldig und ſeynd geneigt, Ihrer 
Maj. Hochheit gebuͤhtlich zu defendiren, und gegen den 
convincirten Uebertretter die verdiente EN fürzunehs 
men. ) u.f/w. 

Eine fo fchwanfende, an ſich nichts fagende Erklaͤ— 
‚rung reizte gar fehr den Unwilfen der Kommiffdre, Un— 
bedingten: Gehorſam, ſprachen fie zum Ueberbringer der- 
felden, verlange der Kaifer und der Herzog. Hier eine 
Vorſchrift, die der Magiftrat innerhalb a4 Stunden uns 
terſchreiben und befiegeln follte; thäte er es nicht , fo 
müßte die Verkündigung der Acht ohne Verzug er⸗ 
folgen. J 

Die 24 Stunden waren dahin, aber die Vorſchrift 
blieb ohne Unterſchrift; nicht eine Zeile, nicht ein Wort 
erwiederten Buͤrgermeiſter und Rath. Haplang und Forſten⸗ 
heifer wollten Feinen Angenblid zwecklos verweilen, eil⸗ 
ten nach Muͤnchen zuruͤck, kamen aber ſchon den 4. Sept. 





Sartori $. 50. Def. Zu — ar, Th. Berl, 


Num. 26. 


“*) Ebend, Num. 27. S. 450. u, Num, 28, &, 45a, 
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wieder in dem Staͤdtchen Rain an. Von da ließen ſie 
durch einen verpflichteten Notar nochmal den Woͤrthern 
des Kaiſers gnaͤdige Nachſicht verheißen, wenn fie ſich 
ſeinen Mandaten unbedingt unterwerfen wuͤrden. 

Allein vergeblich. Den Subdelegirten war alſo an⸗ 
deres nichts "mehr uͤbrig, als den Herold fein. furchtba⸗ 
res Geſchaͤft vollbringen zu laſſen. Sie ritten herauf nach 
Nordheim, dem nächften Dorfe jenfeits der Donau, her⸗ 
waͤrts gegen die Stadt; und da ward, den 5. Sept., 
über Bürgermeifter und Rath, über die gefamte mitſchul⸗ 
dige Buͤrgerſchaft, dffentlid) ‚ausgerufen der vom Kaifer 
erkannte Bann, ihr Verfall in die Reichsacht. *) 


— 

Naͤchſte Wirkungen der ausgeſprochenen 

Reichsacht, und allerley Verhandlungen bis 
zum Vollzuge derſelben. 


Sobald Aegidius Krigſen, der kaiſerliche Herold, 
fein Amt verrichtet hatte, Fehrten die herzoglihen Kom⸗ 
| mifjärg mit ihm nach Rain zurück, erwartend allda den 
Fmdruc des Gefchehenen auf die Gemüther der Wörther. 
Bürgermeifter und Rath fühlten ſich jet wirklih nicht 
wenig betroffen, und fahen ohne Zweifel bie äußerft 
mißliche Lage ein, in welcher fie fi ch mit ihrer lieben 
Stadt befaͤnden. Vor allem wurde, von ihnen den 6. 
Sept. 1607 eine unterthänigfte Vittſchrift an Rudolf 
beſchloſſen, daß er ja doch geruhen moͤchte, die wider 





) AL Chron. Bl. 236 u. 237. 
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fie gefaßte Ungnade fchwinden zu laſſen; fie wären bes 
seit feinen Befehlen zu gehorchen, und wollten zum Bes 


weiſe deſſen gleich: jet die verhafteren zwey Frevler der 


berzoglichen Kommiſſion übergeben. *) In der That 
wurden diefe in der Nacht des 9. Septemberd um Auf⸗ 
lauf zu vermeiden, ganz ftille einer baierifchen , hiezu 
vor dem Donauthor aufgeftellten Mannichaft von bo Schuͤ⸗ 
gen und einigen zu Pferd ausgeliefert, Kaum ward 


folhes bey anbrechendem Tage laut, als ſogleich ein 


heftiger Tumult die ganze Stadt erfüllte. Verraͤtherey, 
ſchrie man, Werrätherey! — Der Rath ſelbſt hat unfere 
Freyheiten vekletzt, hat Bürger, .gegen unfer Recht, eis 
nem auswärtigen Gerichte übergeben, hat fie, dem Kai⸗ 
fer unferm Feinde zu gefallen, eiher fremden Herrfchaft 
ausgeliefert. Es wurde zur Bewaffnung gerufen: Tho—⸗ 
. mad 2ugfen, und Ulrich Kaut, fonft Brunner genannt, 


4 


fiellten fih an die Spige,. führten die Wachen auf, ord- 


neten.die Streitluftigen an, und .fprachen ihnen Muth 
zu wider den Magiftrat. Andere eilten nach Ulm, vers 
Flagten diefen bey den dortigen Herrn, und bathen um 
Unterftägung. Darüber geriethen vorzäglich die Fatholie 
ſchen Bürger in großen Schrecken; fie padten ihren be— 
fien Hausrath zufammen, und flüchteten ihn aus der 
Stadt; aber auch viele aus den Eoangelifchen, in unge— 
wißer und angftooller Erwartung der Zukunft, thaten 
das nämliche. Einzelne beruhigten ſich mit der Bemer- 


fung: So lange die Mönche im Klofter ausharrten, wäre 


von naher Gefahr nichts zu befürchten. In vorzuͤglicher 


-} 





*) Beftänd, Juform. w. o. Num. 29. ©. 45% 
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Klemme, von innen und außen, befanden ſich die Mitglieder 
des Raths; fie mußten die empdrten Genrüther nad) Willkür 
[halten und walten laffen, und konnten felbft den Bau 
eines neuen Thors von Brettern außer der Donaubräde, 
am jedes Eins und Auskommen durch die Weiden zu 
fperrem, nicht hindern. Der alte Stadtfihreiber. Euno, 
der freylic vor wenigen: Monaten bey- feinen eigenen 
Herren in den Verdacht von Beftechnng und Untreue.ges 
fommen war, verlor! unter gegenwärtigen Umftänden 
vorzüglich den Muth, und hielt es für das befte, ſich 
einftiweilen heimlich davon zu machen. 

‚Unter eben die ſen Umſtaͤnden konnté es natürlich 
auch dem Abte und Konvent im Kloſter nicht ſonderlich 
wohl um das Herz ſeyn. Der erſtere hatte ſich indeſ—⸗ 
fen, ſchon den 2. September, abermal dadurch vorgeſe⸗ 
hen, daß er ſich in fein Schloͤßchen nad Muͤnſter be⸗ 
gab, dahin, den ı=ten:feinen Stab, Kelch, das Pec- 
toral. (worin ein Dorn von der Krone Ehrifti gefaßt war) 
und felbft das heilige Kreuß bringen ließ, endlich, wee 
nige- Tage hierauf, den Weg nad) dem Klofter Kühbach 
nahm, wie fehr zum Aerger, und. zur Betrübniß der 
von ihm im fo: bedenklicher Zeit ek ie — 
kann man ſich denfen. *) 

Mittlerweile ſah der bekuͤnmiert⸗ Dagifrat mit 
Sehnſucht einiger Antwort vom Kaifer entgegen ; und 
weil Feine Fam, fendete er eine zweyte demäthigfte Bitt⸗ 
N den ı8. Sept. **) an denfelben ab, den bereits 


4 





*) Kl. Ehron. Bl. 236. b. 
**) Beſtaͤnd. Inform. w. o. Num, 30. ©. 456. 
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willigſten Gehorſam von neuem verſprechend, und noch 


klaͤglicher als zuvor um Erbarmung flehend. Doch es 


folgte auch hierauf, und konnte im Grunde bey ſolchen 
Verhaͤltnißen keine Antwort folgen, ſo ſehr der guͤtige 
Rudoelf ſelbſt gewuͤnſcht haͤtte, alle mögliche Schonung, 
in fo ferne es feine Würde umd die Geſetze des Reiche . 
geftatteten, gegen die geächteten eintretten zu laſſen. 
In dieſer Abſicht erhielt von ihm Herzog Maximilian 
wirklich nochmal den Auftrag, mit der Exekution inne 
zu halten, und durch eine neue Kommiſſion einerſeits 
die wahre Geſinnung der Woͤrther zu erforſchen, andes 


rerſeits dieſelben zu gaͤnzlicher Unterwerfung unter feine 
‚Gebothe auf gütlihen Wege zu vermögen. Die Herrn 


Konrad von Bemmelberg, Wilhelm Jochert, Pfleger zu 
Dachau, und ſchon oft gemeldrer Otto Forſtenheiſer tra— 
fen demnach dießmal den 1. Okt. als Subdelegirte zu 


Rain ein. Sie foderten den Magiſtrat auf, Bevoll⸗ 
maͤchtigte aus ihm dahin zu ſchicken, um ſich mit eins 


ander über die Art und Weiſe zu bejprechen,, wie weis 


teres Uebel von der Stadt abgewendet werden kdunte. 


Es begaben fich allerdings einige Abgeordnete von bier 
nah Rain. Allein weder wollten noch konnten Bürger: 
meifter und Rath denſelben genuͤgende Vollmacht erthei— 
len, weil ſich gleichſam alle Gewalt in den Haͤnden der 
Tumultanten befand. Nach dreytaͤgigem Hin- und Her 
reden, und manchfachem Rathſchlagen ſahen die Kommiſ— 
ſaͤre ein, es ſey ſo wicht zum Ziele zu fommen, und fie 
fagten zu, was die Abgeordneten perlangten ſich per: 
fönlich nach Donauwörth zu verfügen, um dajeldft mit 
Zuziehung der ganzen Bürgerfchaft, ohne die fich gar 
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nichts entſcheiden laſſe, die Sache zu ſchlichten. Bis 3 
uhr Nachmittags den 5. Oft, hatten fie verfprochen im 
Klofter zu feyn, und hielten Wort. Allein das Wort 
der Abgeordneten, die Herrn der Stadt werden ſich gleicht , 
falls zu befagter Stunde dafelbft einfinden, um das 
fhon hinreichend eingeleitete Gefchäft mit Einverftänds 
niß der übrigen Bürger zum gluͤcklichen Ausgang zu 
bringen, wurde nicht gehalten, Won 3 dis 5 Uhr wartes 
ten bie Suboelegirten mit Ungeduld auf die Erfcheinung 
derfelben. Und wer Fam? — Der ſtaͤdtiſche Weinvifirer 
mit einigen Knaben! Diefe überbringen das gewöhnliche 
Ehrengefhent von 22 Kannen Weins famt Fifhen und 
Krebjen, mit Vermelden: die Herrn der Stadt ließen. 
ſich die heutige Zufammenfunft verbitten, weil ihrer meh⸗ 
rere ganz betäubt, und ein großer Theil des Volks bes 
rauſcht wären; morgen um 7 Uhr wollten fie fich zu 
reiferer Weberlegung der Sachen einfinden. Dieß hieß 
freylic) , ohne daß wir nad dem Grunde fragen, die 
Keckheit weit treiben; fie wurde aber Bald noch viel weis 
ter getrieben, da man alfenthalben, befonders auf der 
- Mauer um das Klofter her, verftärfte Wachen aufſtell-⸗ 
te; unverſchaͤmte Lotterbuben vor den Zimmern dei her⸗ 
zoglichen Kommiffäre aͤrgerliche Lieder fangen, und ſich 
mir Schimpfen und Spotten über den Kaifer, über den 
Baierfuͤrſten, über den Haßlang u. f. w. auf eine Art 
ausließen, welche wörtlich anzuführen die Ehrbarkeit vers 
biethet. *) Was konnten nun die Herrit Subdelegirten 
von einem fo geftimmten Volke auf den andern Tag ers 





*) Kl. Chron. Bl. 238, b» 
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warten? — Um nicht chre eigenen Perſonen, um nicht 
die Wuͤrde ihres Herzogs und des Kaiſers ſelbſt, noch 
groͤberen Mißhandlungen auszuſetzen, ſchlichen fie fi > 
ehe es tagte, unbemerkt in das nahe Dorf Berg, und 
berichteten von da aus nach Muͤnchen, wie unmoͤglich 
es ſcheine, den wilden Pobel in Wörth zur Parition zu 
. bringen. 

WVon neuem äußert. verlegen über die fo plögliche 
Entfernung der Kommiffäre ſchickte ihnen ver Magiſtrat 
ohne Verzug, den 8. Oktober, Briefe an den Herzog 
und an den Kaiſer nach. "Er verſprach darin nun zum 
drittenmal in allen Puneten zu gehorchen, unter Vers 
pfändung alfer feiner und der gemeinen Stadt Haabe 
und Güter, vertrauend jedoch auf die Gnade feiner Faif. 
Majeftät, und daß ihm nicht benommen werde, feine 
Rechte (im possessorio und petitorio) feiner zu ver— 
folgen, fodann mit Vorbehalt der hergebrachten Religie ' 
on, ihm und allen andern Ständen der augsburgifchen 
Konfefion ohme mindeftes Präjudig u.f.w. (Unter ge 
meiner Stadt Inſigl durch VBürgermeifter und Verordnete 
des Fleinen und großen Raths, wie auch die er 
und Kerzenmeifter aller Zünfte. *) 

In der Meynung, durdy diefe —— a 
les erfchöpft zu haben, was nur immer von ihnen ver 
langt werden koͤnne, freueten fich die benannten Haͤup⸗ 
ter mit vieler Zuverficht eines ganz friedlichen Ausgangs 
bes fchon fo lange währenden Kampfes. Dazu fchien fie 
ſelbſt Aegidius Krigfen, Sr. Majeftär Erhold, zu berech- 


*) Beſtaͤnd. Inform. w. o. Num 31. ©. 458. 
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tigen, indem er ben a6. Dft.*) fchrieb: „Weil nunmehr, 
Gott Lob, Das negotium dahin gedirigirt, auch in der 
Guͤte aljo ift gefchlichtet worden, daß die Herrn nicht 
allein bey Ihro Faiferl. Majeftät, wie aud) bey ihrer 
fuͤrſtl. Durchlt. reconcilirt, ſondern Gnade erlangt, und 
verglichen ſeyen, ſo wolle er dem alten Herkommen ge— 
maͤß um ein honorarium angelangt haben.“ Allein dieſe 
troͤſtlichen Einbildungen hatten keinen Beſtand. Wie 
wenig ſich der empoͤrte Pobel zu dem verſtehen wollte, 
| was feine Vorſtaͤnde neuerdings nach Muͤnchen und Prag 
verheißen hatten, zeigte ſich gar bald wieder in man⸗ 
cherley ſtuͤrmiſchen Auftritten. Denn ein unbegreifliches 
Wirrwarr herrſchte jetzt in Schwäbiigwörth. 

Bald, nachdem über dasfelbe von Nordheim aus die 
Reichsacht verkündet war, verfügte ſich Buͤrgermeiſter 
Wurm mit zwey Praͤdikanten zum Pfalzgrafen nach Neus 
burg, und bath dieſen um Rath und Beyſtand. Weil ſie 
die Lage der Sachen ſchief vortrugen, ſo wurde ihnen 
auch fehiefer Rath ertheilt, und ſchiefer Beyſtand zuͤge⸗ 
ſagt. Dadurch deſto kuͤhner geworden trotzte man auch 
deſto kuͤhner allen inzwiſchen eingetrettenen kaiſerlichen 
und herzoglich-baieriſchen Anordnungen und Kommiſſio⸗ 
nen. Eine nochmalige Bothſchaft dorthin mit gleichem 
Geſuche fand ſchon kein Gehoͤr mehr, ſondern die Wei— 
ſung: Die Buͤrger ſollen ihrer Obrigkeit, und dieſe dem 
Kaiſer gehorſamen, ſonſt wuͤrde die Achtserklaͤruug ge— 

wiß in Vollzug kommen. Anſtatt dieſer Warnung zu 
folgen wurden die Woͤrther nur deſto uneiniger unter cr 





*) Ebend. Num. 832. S. Abu 
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and zogen gleichfam wider einander felbft zu Felde, Am 
nämlichen Tage, da Herr von Bemmelberg mit feinen 
Gefährten fih nach Berg flüchtete, Fehrte der entlaufene . 
Stadtſchreiber Cuno wieder zuruͤck, in Hoffnung fein 
Ant wieder fortführen zu dürfen, Allein er wurde in 
die Schergenftube gelegt, ob mehr mit, oder gegen den 
Wunſch der Bürgerfchaft, tft ungewiß.» Es fam jedoch 
hierüber den 12. Oft. zu einem neuen Auflauf und viele 
foderten mit großem Laͤrm: auch der fchelmifche Syndi⸗ 
kus Afenheimer follte in die Schergenftube zu Cuno ges 
jetzt werden. Enno ward den andern Tag vor Rath ges 
ſtellt, um feines ftillen Abzugs wegen Rechenfchaft zu 
geben. Cr wäre, IAutefe feine Antwort, nur aus 
Furcht vor den Tumultirenden Bürgern geſchehen, da= 
rau fey Aber Hauptfächlid, wie je an allen diefem Uns 
heil, Bürgermeifter Wurm ſchuldig. Die fo freye Anz , 
klage blieb nicht oßne Erfolg; Wurm wurde, bis auf 
weitern Beſcheid, aus dem Rathe geſchaft, und gerieth 
in ſolche Kleinmuͤthigkeit, daß er ſich nach einem Stricke 
umſah, aim ſich dns Leben zu nehmen. Gluͤcklicher 
Meife ‚gewahrten dieß feine Hausleute, und vretteten ihn 
noch von der fchauerlichen That; auch ward er In fein 
voriges Amt als Bürgermeifter wieder eingefeht. An 
Cunos Stelle würde einige Tage hierauf den 17. Dft. 
ein neuer Stadtfchreiber, Clemienius, gebürtig: von hier, 
vorgefählagen und aufgenommen. 

Entweder durch die hier beruͤhrten Vorfaͤlle von 
ſelbſt veranlaßt, oder durch irgend eine Partey zu Hülfe 
gerufen, waren um diefe Zeit einige fürftlihe Gejandte 
aus Neuburg angekommen. Dieſe beftrebten ſich, die 

Zweyter Theil, u 
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aufruͤhrlſchen Buͤrger mit dem Magiſtrat anszuſdhnen, 
und fo durch Einhelligkeit unter ſich auch die Ausſohnung 
mit dem Kaiſer deſto leichter zu bewirken. Sie bemuͤh—⸗ 
ten fi) aber lange umſonſt, und waren kaum im Stans 
de, die den 28. Dft. abermal geftörte Ruhe wieder hers 
zuftellen. Die Hite der Ruheftdrer kuͤhlte fich für dieß— 
mal an einem fchandvollen Pasyquille gegen den Magi— 
ftrat ab, das in der Nacht des 29. Okt. mit einer brens 
nenden Lunte an das Tanzhaus angeheftet worden war, 
Wahrſcheinlich lag hiebey aud) eine befondere Erbitterung 
gegen den Stadtfchreiber Euno zum Grunde. Wenige 
ftend hatte man den 31. alle Zünfte verfammelt um. ihn 
zu entlaffen; denn er wäre fonft faum mit dem 
Leben vor die Stadt gefommen, fchreibt unfer 
Ehronift. *) Hiedurch noch mehr aufgebracht, umran⸗ 
gen die Tumultanten den andern Tag ’ alfo den 1. No⸗ 
vember, dad Rathöhaus, worin fich eben wieder der 
Heine und große Rath verfammelt hatte. Weil diefer 
in ihre Foderungen unmbglich willigen fonnte, fo mußte 
er fich gefallen laſſen, nicht allein den Tag, fondern 
felbft noch die lange Nacht hindurch eingefperrt zu bleis 
ben. Endlich gelang es den noch anmwefenden Gefandten 
aus Neuburg die fiirmifchen Bürger zur Befinnung und 
dahin zu bringen, daß fie fich wieder unter den Gehors 
ſam ihrer Herrn begaben. 

Indem fo die wilde Fehde daheim * ganzen Mo⸗ 
nat angedauert, das letzte Magiſtratiſche Schreiben aber, 
als zu anmaßend, den Kaiſer keineswegs befriedigt 





*) Kl. Chron. Bl. 239. 
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hatte, erließ diefer von Prag aus feine letzten Befehle 
nah Münden. Zwar folte der Herzog durch feine 
Subdelegirten auch dießmal noch den Weg zu freywillis 
j ger unbedingter Unterwerfung offen Iaffen, wollten ihn 
aber die. Wörther, wie bisher, hartnädig verfchmähen, 
fo wäre ohne weitern Aufenthalt die Achtserflärung zu 
vollziehen. In Folge deffen erfchienen jene abermal den 
5. Nov. in Rain, wehin fi denn auf geichehene Ein» 
ladung auch wieder eine beflimmte Zahl von Abgeordne- 
. ten theild aus. dem Heinen und großen Nathe, theils 
aus den Zünften verfügen mußte. Um was es fich 
handelte, haben wir zur Genuͤge vernommen. Man 
war auch bereitö fo weit gefommen, daß die ganze ftäd- 
tifhe Gemeinde, nur 30 bis 4o Bürger ausgenommen, 
die ihr von der Subdelegation gemachten Borfchläge ge: 
fallen ließ, und die darüber verfaßte Urkunde *) fo. eben 
nad Rain abgehen follte, ald den Augenblid D. Ro- 
dius, oder Roth, ftädtifcher Anwalt in Neuburg , den 
10. Nov. frühe um 8 Uhr von Ulm hier ankam. Diejer 
fprach den. wanfenden Bürgern Muth zu, und verhieß 
ihnen weit größere, Hülfe, als je die Ulmer und der 
Pfulzgraf von Neuburg leiften wollten: „ehe foilten fie 
fi) in den Bann werfen laffen, als Gott und ihrer 
Religion untreu werden ; der Reichstag werde * daraus 
erloͤſen.“ 

Da die kaiſerlichen Mandate und ihre Befolgung 
von ſelbſt dahin fuͤhrten es ſollten in Zukunft auch ka— 
tholiſche Buͤrger in den Rath aufgenommen werden; 





*) Beſtaͤnd. Inform. w. o. Num, 33. S. 462. 
Na 
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und da der neue Stadtfchreiber glaubte, man habe, nady 


dem Sinne der Subdelegirten, gleich jet darauf Ruͤck⸗ 


ficht zu nehmen, was natürlich den Evangeliſchen hoͤchſt 
widerlich vorkam, fo fand Rothe Zuſpruch auf der Stelle 
faft allgemeinen Beyfall. Die bereits gefertigte Urkunde 
wurde zurücbehalten ; nach Rain lieg man den Komz 
miſſaͤren muͤndlich ſagen: „Die Wörther wären entfchlofe 
ſen fuͤr ihre Freyheiten Leib und Leben zu laſſen; der 
Kalfer möchte fie nur Achten, es werde ihnen an Muth 
und Benftand wicht gebrechen.“ Zum Beweife ihres 
Ernſts fohritten fie wirklich zur Wahl eines neuen Mas 
giſtrats, und trogten damit, weil fie jeden Katholiken 
ausſchloſſen ‚ abſichtlich der gegenfeitigen Zumuthung. 
Hierauf wurde zu maͤchtiger Ruͤſtung mit Waffen und 
Pulver gefchritten. Man wählte die zwey Befehlähaber 
für die zwey Fahnen, verfaßte eigene Kriegsartikel, 
warb Soldaten und ſchwur zufammen. Die Thore er- 
hielten verftärkte Wachen, die Stadtmauern und Thürz 
me nach Bedarf; das Zimmerhausd und manches andere 
gegen Baiern hin wurde abgetragen, die Donaubrüde 
zum Abwurf, Geſchuͤtz und alles übrige fo hergerichtet, 
wie ed die ausdauerndfte Gegenwehr, im Vertrauen auf 
hinreichende Unterftüßung von außen, zu erfodern fchten. 
Um legtere wurden vor allen die Städte Stuttgart, Ulm 
und Neuburg eilig und dringend angefleht. 
Die nod) denfelben Tag nah Rain zurüdfehrenden. 
Abgeordneten von hier nahm Herr von Bemmelberg mit 
feinen Gefährten in freundlichfter Zuverficht auf. ber 
wie flaunten dieſe über die mirgebrachte , aͤußerſt verz 
wegene Erklärung. Jetzt war von Seite ihrer jede Nach⸗ 


Nr 
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ſicht unmoͤglich, deſto nothwendiger hingegen ein raſcher 
Entfchluß geworden. Dem gemäß wurden die anweſen⸗ 
‚den zwey Buͤrgermeiſter Schmied und Wurm , der neue 
Stadtichreiber, Ulrih Hintennach der Amman, Krager 
deö Heinen, und Lentfcher. des großen Raths in ſtaͤdti⸗ 
fe Berwahr genommen: und Tags darauf den 11. Nov. 
in den Falkenthurm nad Münden ‚abgeführt. Zugleich 
ergeht an die Wörther die legte Citation, ungefähr Iaus 
tend, wie folgt: | 

„Nachdem ihr fowohl der verfchiedenen Defreteu 
kaiſerl. Majeftät, als auch Dero gnädigfter Ermahnung 
und Angewandter Güte hochfträflich troßige Werächter , 
drjentliche Rebellen und Ungehorfame, wegen eurem diel: 
fältigen Trotz, Öffentlicher Rebellion, Widerſetzlichkeit 
und Verachtung, in ihrer kaiſerl. Maj. Ungnade, aud) 
in die Poen der Acht gefallen, und durch einen Endes: 
ſpruch dazu erfannt worden. feyd; fo citiren wir euch in 
Kraft Faiferl. Vollmacht, daß ihr morgen den 12. Nov. 
früh um. Y Uhr zu Nordheim vor unfern Gubdelegirten 
durch euern Ausfhuß erſcheinet, die kaiſerl. Urtheile 
publiziren, und euch alle als ihrer kaiſerl. Maj. und 
des heil. Reichs Veraͤchter, Rebellen und Ungehorſame 
in die Poen der Acht, mit allen rechtlichen Solennitaͤ⸗ 
ten, durch den kaiſerl. Ehrenhold erklaͤren ſehet und hoͤ⸗ 
ret. Ihr erſcheinet oder nicht, ſoll doch wider euch 
landkundige Rebellen mit der Acht uneingeſtellt fortge— 
fahren. werden: darnach ihr euch zu richten habet. Hertz 
3098 Maximilian, ) — | 





*) Ebend. Num. 34. S. 466. 
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Nicht blos ſchreckend, wie vor zwey Monaten er⸗ 
ſcholl dießmal das aͤchtende Urtheil, ſondern zu ernſtlicher 
Vollfuͤhrung aller dadurch ausgeſprochenen Strafen; das 
zu ward. denn auch der Stab fürmlich gebrochen. Won 

ben MWörthern erſchien freylich Feine Seele auf dem be= 
- flimmten Plage; was aber nun die Nordheimer wieders 
holt, mit ihnen manche andere abfichtlich herbeygerufes 
‚ne oder angehaltene Landleute oder Reifende fahen und 
hörten, das that jehen, und aller Welt, ein eigenes 
an die Thore der Städte Neuburg, Ulm, Augsburg -und 
Nördlingen angeichlagenes Manifeft Fund, des Inhalts: 
„Wir Rudolf IT, Kaiſer ꝛc. Urkunden Allen durch 
diefen kaiſerl. offenen Drief die Bürgerfchaft, Rath und 
Gemeinde der Stadt Donauwoͤrth, für unfere und des 
Reichs erklärte offenbare Aechter, und gebiethen Allen r 
daß Alle fie dafür erkennen, dieſelben nirgends einlafs 
fen, haufen‘, hofen, verbergen, aͤtzen, traͤuken, leiden, 
vorſchuͤben, ſchuͤtzen, ſchirmen oder begleiten, auch Feine 
Hülfe, Befdrderung oder. Beyſtand durch Faufen oder 
verfaufen thun, mit ihnen keine Gemeinfchaft haben 
‚weder heimlich noch offentlich auf Feinen Schein, fondern 
ſich ihrer entſchlagen follen; ja Alle follen diefer (ihre) 
Haabe und Güter und Leiber, wo fie immer find, ans 
greifen, arreftiren, niederlegen, befümmern, verhaften 
und fo verfahren, wie ſichs gegen dergleichen Aechter 
gebührt, (0 lang und viel, bis fie ihre verdiente Strafe 
ausſtehen, in unfern Gehorfam gebracht, und von bes 
rührter Acht wieder erlediger werden. Was alfo an Dies 
fer Uechter Leib, Haab und. Gut vorgenommen wird, 
darüber ordnen wir, daß dadurch wider uns, und des 
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heil. Keiche, nod jemand andere nicht — noch 
dafuͤr gehalten werden ſoll, wie wir ihnen dann als er⸗ 
klaͤrten Aechtern und Unfaͤhigen alle ihre Benefizien‘, 
Privilegien, und Begnabigungen hi Welche aber 
biefem unferm Faiferl. Gebotte ungehorfam oder troßig 
thun würden, die folfen ebenermaßen in unfere und bes 
Reichs Acht gefallen feyn. Darnach wiffen fi) alle zu 
richen.“ | | | 

Se feltener,, defto erfchätternder weit umher war 
das Loos, dem hiemit unfere Wörther ſich felbft preis 
gegeben hatten. Doch eben auf fie — machte dasſelbe 
für jest Faum einigen Eindrud. Des Trotzens gegen 
alles, was vom Kaifer Fam, feit langem gewohnt, und 
pochend auf die neueften Verheißungen des D. Rodius 
ſetzten fie mit Kühnheit ihre Wehranftalten fort, unter 
mancherley Spottreimen, z. B. Freund oder Feind, 
wo der Ahr, ift aud der Neunt: — Was 
ſechszehn macht, ift Acht und Aberacht u. d. gl. 
Daß es dabey an groben Schimpfe und Drohworten ges 
gen dad Klofter nicht fehlte, kann man denfen : erha— 
fhen wir den Abt nicht, hieß es, fo foll uns doch der 
Prior nicht entwifchen. In einer äußerft peinlichen La: 
ge, ja vielfältig in Xodesängften befand fi) um diefe 
Zeit, der legtere. Bon dem Prälaten bereits verlaffen 
mußte er fürchten, auch die Konventualen möchten in 
die Länge nicht Stand halten. Zu Haufe in fortwäh: 
vender Gefahr, von dem Troße unter der Bürgerfchaft 
überfallen, oder fonft mißhandelt zu werden, hätten. 








*) Ebend, Num, 35. S. 466, u. RL. Ehron. BL, 237. 
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dieſelben, nach dem Beyſpiele ihres Oberhaupts zum. ſo 
leichter ihr Heil in der Flucht ſuchen konnen, da ihnen 
im Sale der North von den benachbarten Stiften St, 
Ulrich in Augsburf, Kaifersheim, Elchingen, Nerese 
heim, Kirchheim u. ſ. w. die bereitwilligite Aufnahme 
verheißen war. Allein dieß ſuchte der entſchloſſene Ges 
org Beck auf alle Weiſe zu verhindern. „Was machen 
wir da, wenn wir nicht zu eſſen haben,“ haderte Selbit 
der Senior des Konvents, ald es den ı4..Nov. am 
nöthigen Brode zur Collation gebrach? — Speifen wir eine 
mal, erwiederte der Prior, zu unſerm Käfe dirre Schni⸗ 


Ge und Hutzeln: find wir Damit wohl fg übel daran, 


als mancher Soldat im Felde, mancher, ‚Belagerte in 
einer Feftung, wo es am Ende faum mehr Rasen = oder 
Roßfleiſch, kaum mehr Maͤuſe zur Nahrung giebt? — 
Iſts nicht fchoner, wir harren aus beym heiligen Kreus 
ge bis zum Tode? Doch wer gehen will, bier ift Tuch, 
(E85 waren vor kurzem ein. Par Ballen zur. Winterfleis 
dung aus Schwabach angefommen) der uehme feinen 
Theil, und ziehe Hin! — Solcher Ernft beſchaͤmte den 
Senior, und flößte Muth ein ben übrigen. ‚Daß. es 
wirklid am Brode gebrach, war nur die Schuld ‚des eis 
genen Bäders im Klofter, Denn ob es glei); der Milz 
Ver, aus Furcht vor dem empdrten Bürgern, nicht 
wagte frifches Mehl dahin zu führen, fo ‚hatte, doch der 
Zuggerifche Pflegvogt. befohlen, das Gotteshaus mit al⸗ 
lem zu verſehen, weſſen es beduͤrftig wäre, Dasfelbe 
‚war indefjen vom den Bürgern formlich blockirt, ihrer 
so hatten den Poften auf dem Eulenthurme, zunächft 
am-Priorat, 8 außerhalb der Stadtmauer auf dem Klos 
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ſterberge, 2 on der St. Veitskapelle. Dieſe ſperrten, 
wie faſt jederman, ſo auch den Giltbauern des Kloſters, 
den freyen Zutritt dahin, eine Sache, die der Prior 
laͤnger nicht dulden wollte. Unter dem‘ Scheine einer 
Geichäftö-Verrichtung in befagter Kapelle naͤhert er ſich 
ihnen, und fraͤgt: „Wer hat euch denn hier aufgeſtellt, 
‚der. Rath oder die Buͤrgerſchaft ?7?“. — Das wiſſen wir 
uicht, gaben fie trotzig zur Antwort. „Ei ſo ſtehet ihr 
ja, fuhr der Prior fort, als Narren an der Kaͤlte da, 
Wer beſoldet euch denn, jener oder dieſe? — Doch kei— 
ue Partey iſt befugt. hiezu, und noch weniger, unſern 
Leuten den Weg zu verſperren; laſſet alſo dieſe mit 
Frieden; denn ihr ſeyd Aechter, nicht. wir. Es ſoll aber 
euere Wache nicht lange mehr währen. Sein Wort: traf 
ein. Denn ohne Verzug ſtellte er ſchriftliche Klage. ges 
gen. die Gewalt, und ſchickte dieſelbe dem alten Apothe— 
Fer Ma Ulrich zu, um ſie dem Rathe vorzulegen, mit 
angefuͤgter Verfiherung ,; keiner ‘im. Kloſter ſey willens 
flüchtigen Fuß zu ſetzen; ſie wollten ſich alle lieber 
ſchiuden laſſen wie St. Bartholomaͤus. Nun wurden 
wirklich die zwey Poſten, bey St. Veit und. außer der 
Stadtmauer, abgeſchafft; nur jener im Eulenthurme 
verblieb. Aber gerade von. daher hatte der Prior. Un, 
ausſtehliches zu ertragen. Er hörte in feine Zelferhins 
ein alle Flüche, Verwuͤnſchungen und boͤſe Anfchläge der 
“auf der Mache fiehenden Bürgerfnlvaten gegen ſich und 
die Seinigen. In das Klofter einzufallen, es mit. Pulver in 
die Luft zu fprengen , die Moͤnchentodt zu fchlagen oder 
aufzuhängen, ihnen das Getreid anf. den. Speichern‘, 
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‚den Vorrath an Brod, Kaͤs, Wein wegzunehmen — 
diefe und dergleichen Pläne oder Drohungen, die in fols 
cher Lage von innen und auffen gar leicht in Erfüllung 
gehen Fonnten, gällten ihm von Zeit zu Zeit in die 
Ohren, fo daß er fünf lange Nächte hindurch fein Lager 
nur auf‘ der harten Bank nahm, ohne die Brüder dad 
‚mindefte von dem allem merken zu laffen, aus Zurcht, 
dieſe möchten zaghaft werden, und nicht mehr fo fleißig 
zu dem gewöhnlichen Gottesdienft kommen, woraus. fos - 
dann wieder andere Verwirrungen hervorgehen würden, 
Da konnte ich mich, find feine. eigenen Worte, deſto 
geſchickter mit gutem Gewiſſen zum Xod bereit machen, 
Indeſſen fieng ed an noch viel ernfter und duͤſterer 

zu. werden, feitdem die zwey Befehlshaber den 23. Nov. 
ihre Mannfchaft gemuftert, und fie in Menge die Büch- 
fen, Doppelhacken, ja aud die großen Stüde hatten 
abbſchieſſen laffen, Des Priors Muth verlor ſich jedoch 
nicht. Er hatte fich die vornehmften Bürger zu Freun- 
de gemacht, ihre Koſtbarkeiten (von einem einzigen bey 
‚ taufend Gulden Silbergeſchirr,) in Verwahr genommen, 
und. ihnen verheißen, bey etwa’ gewaltfamer Erſtuͤrmung 
der Stadt nicht: allein ihren Kindern fihern Schuß im 
Kloſter zu gewähren, fondern auch bey. den herzoglichen 
Konmiffären und Kriegsoberften zu Gunften der Bürs 
gerſchaft durch Fürbitte oder wie immer alled mögliche 
zu.vermitteln. ‚Schon das ließ ihn hoffen, ein foͤrmlich 
ftärmifcher Angriff des Gotteshaufes von Seite der Res 
bellen ſollte nicht leicht zu befürchten ſeyn. Geſetzt aber 
auch, daß einige Waghaͤlſe aus: dem Pobel ſich wirklich 
dazu erfrechten, fo hatte er laͤngſt mit den Subdelegir⸗ 
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zen die Verabredung getroffen: er wolle fich wohl mit 
den Seinigen auf einige Zeit nach Abwerfung etlicher 
Stiegen im Glodenthyurme halten, bis man ihnen zu 
Hüife käme. Die Lofung hiezu folte bey Tag mit aus— 
geſteckter Fahne, bey der Nachr durch eine angezuͤndete 
Pechpfanue gegeben werden, worauf ſodann fleißig zu 
ſehen einige baieriſche Soldaten den Befehl harten. Denn 
Briefe oder Bothen an die Herrn Kommiffäre in Rain 
zu bringen, wie es mittelbar durch D. Glaner nach 
Genderfingen ein und das anderenial gelang, war ges 
faͤhrlich, weil die Wachen kaum Jemanden undurdyfucht 
paͤſſiren ließen. Ä 0 | 

„Dieſer Zeit (Es möge den kleinen Umſtand der bes 
forgte Prior feloft erzählen) ſchickt mir Gott auch einen 
bekannten, vertrauten, guten, verſuchten Soldaten, der 
bey 33 Fahr dent Kriegsweſen abgewartet; dem gieb ich 
ı4 Tag, bis zu Einnehmung der Stadt, eine Priefter- 
Pfruͤnd, und laß ihn bey Nacht durch alle gedffnete 
Zimmer die Wacht halten, damit‘ in der Gaͤhe kein 
Feuer ausfomme, oder doch ſolches bey guter Zeit moͤchte 
verſtuͤckt, und gedämmt werden.‘ *) nn | 





*) Befagter Soldat, fährt unfer Ehronift fort, "begibt 

| ſich darauf nach Jeruſalem, und am Herausreis 
fen nah Compoftel zu St. Jakob in Spanien, 

3u S. Dionysium in Frankreich bey Paris, ja 

nah Ron, Leretam; kommt endlich nad) 6 jaͤh— 
riger Pilgerfahre. frifch und geſund wieder zu;ung, 

ein Buchbinder feines Handwerks, mit vielen 
Sprachen begabt ;“ ſtirbt zu Augsburg in einer 

Cur Ao. 1617. - Der liebe Gott fey diefes Simo- 
monis Hornegg Seel guädig und barmherzig ! 


HH. Chron. 239, b. 
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Allein angftooller, ald die Brüder -im Gotteshauſe, 
lebten jet Die meiſten Familien in der Stadt. Bey 
50 Frauen und Bürgerinneg kommen den 29. Nov. vor 
das Klofier und verlangen heulend: und weinend zum 
Prior. Diefer erfcheint, bewundert den ſo unerwarteten 
Beſuch folder Gaͤſte, und frägt, was ſie deun begehr= 
ten ?— Die Herrn im Konvent möchten doch für ihre Män- 
ner zu München Fürbitte thun, war ihr Geſuch. Seyd 
‚um dieſe, erwiederte -der Prior, unbefümmert, meine 
ehrfame Frauen, diejelben haben jeden Mittag vier, und 
des Abends drey gute Gerichte, dabey auch Wein und 
Bier nach Beduͤrfniß. Mehr habe man Urſache fuͤr die 
Stadt, Haus und Kinder ſorgfaͤltig zu ſeyn; denn in 
Kürze wuͤrden 7000 Mann auruͤcken. Darüber erſchra⸗ 
cken die Buͤrgerinnen nicht wenig: er troͤſtete ſie aber, 
mit der Bemerkung, es haͤnge vorzuͤglich von ihnen ab, 
ſchweres Ungluͤck zu verhuͤten. Sie ſollten nur den lo⸗ 
ſen Lumpen, die kein Vermoͤgen, und nur die Pluͤnde⸗ 
rung ‚des Kloſters im Kopfe ‚haben, das Maul ſperren, 
und ſie von ihrer Widerfeglichfeit gegen den Kaifer ab: 
bringen. Geſchaͤhe das nicht, oder wollten ſich diefelben 
gar an dem Gotteshauſe vergreifen, fo würde freylich 
dad Kind im Mutterfeibe nicht verfchont bleiben, ‚Mit 
Eutſetzen hörten dieß die Bürgerinnen , und die‘ Worte, 
bie fie vom Prior heimbrachten , vetleiteten manchen 
| Toplkopf, fich eines beffern zu befinnen,. Daher. ſtimm⸗ 
ten jetzt ſehr viele Buͤrger in den Vorſchlag der Magi⸗ 
firatöglieder ein, fowohl dem Herzoge als dem Kaifer 
über alles geſchehene demiüchigfte Abbirte zu thun, ſich 
ganz und gar ihren Befehlen zu uateriverfen, und um 
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V | 
nichts anderes ald um Guade und um Aufhebung der. 
Acht zu flehen. *) Kafpar Gall, Pfalzueuburgifcher 
Vogt zu⸗Buchdorf, wurde erfucht, die dahin Iautenden, 
allerunterthänigften Schreiben nach München zu bringen. 
Allein theild gelangte derfelbe. dort zu fpat an, und war- 
nicht fo gluͤcklich, die mitgebrachten Briefe zeitig genug 
in die Hände des Herzogs zu bringen; theild ließen fich 
die bereitö getroffenen Anftalten der Erefution nicht fo 
leicht mehr rücgängig machen ; theild harten endlich fos 
wohl Marimilien als N alles Zutrauen anf die 
Worther verloren. 

Indeſſen nahmen nicht allein die Frauen ‚ wie ge= 
fagt, fondern auch die Herrn der Stadt in gegenwärtis 
. ger Noch ihre Zuflucht zum Prior. Den ı. Dez. wurs 
ven die Senatoren Georg Wagner und der alte Apothe⸗ 
ker von dem uͤbrigen Rathe ausgeſchoſſen, mit dem Auf⸗ 
trage, fich zu demſelben zu verfügen, und ihn im Nas 
men aller zu Bitten, daß er in jeder Hinficht zur Ret⸗ 
tung der Stadt dad Befte thun möchte. Sie erhielten 
Bon ihm die getreulichfte Zufage, und baueten um fo 
zuverfichtlicher darauf, je Härer fie von Tag zu Tag 
einfahen‘, daß an eine Hülfe von außen gar nicht mehr 
. zu denken fey, und je dreifter die Aufwiegler fortfuhe 
ren, allen Eugen Abmahnungen zu trotzen. Letztere, nas 
mentlid Ulrich Kaut, Johann Buechner, Johann Frey: 
mann, und Philipp Echinger wollten fogar nicht dul⸗ 
den, daß. man ſich an den Baierfürften aller untere 
thaͤnigſt unterzeichne, da ſchon nad Gebühr ges 
——— | / 

*) Beftänd, Juform. w. o. Num. 36. S. 469. 
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horfam — genüge. Sie fragten deßhalb wirklich zu 
Neuburg um Rath, wurden aber begreiflich ſamt ihrer 
wiederholten Bitte um Beyſtand als bübifche Meutma⸗ 
cher abgewiefen. Demungeachtet glaubten fie, weil eben, 
in der Nacht vom 9. Dez., zwey fchwere Gutwaͤgen mit 
Pulver und anderm Kriegsvorraty aus Nördlingen ans 
gekommen waren, ihr Muth und ihre Ruͤſtung fey ſtark 
genug, um jeden Anfall abtreiben zu kͤnuen. Die Bes 
fehlshaber fchritten fofort zu ‚neuer Mufterung , und 
vermehrten, befonders um das Klofter her, von neuem 
die Wachen. Denn es hatte ſich ein unſinniges, ganz 
leeres Geſchrey verbreitet: man habe die Moͤnche gra⸗ 
ben geſehen, und ſie haͤtten vor, durch die Stadtmauer 
den Ausreiß zu nehmen. Deſto wahrſcheinlicher verbrei—⸗ 
tete ſich den 14ten der Ruf, die herzoglichen Truppen 
ſeyen wirklich im Anmarſch; der Feind, der Feind! 
ſchallt es durch alle Gaſſen, und jederman fluͤchtet ſich, 
und fluͤchtet das ſeinige, zwiſchen heute und morgen, ſo 
gut er kann, und wohin er weiß. In folgender Nacht 
nimmt die Wache auf dem Thurm viele Lichter und Fa⸗ 
delfchein bey Rain wahr; ed wird. das Brandhorn ges 
blafen,, die Bürger rotten fich zufammen, und legen 
Keuer in die Pechpfannen, meynend, der. Feind ftehe 
ſchon vor der Stadt. Doch der Lärm Fam dießmal noch 
zu früh. Erft am Sonntage darauf, den 16. Dez. Mit— 
tags um 11 Uhr machen 6 Cornet Reiter und 3 Fahnen 
Fußvolk bey Nordheim Halt. Nun wird hier zum drits 
tenmal Sturm gefchlagen,, die Trommeln rufen zur 
Wehre, Hans Buechner ſchwingt die Fahne, und — legt 
fie auf der Rathsſtiege nieder. Denn kaum ein paar 
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hundert Kampfluftige hatten ſich elngefunden, auch dieſe 

ſich allgemach, der eine da, der andere dorthin ſehr ver⸗ 
zeihlich verloren, und ſo gab denn auch — das 
Ferſengeld. 

Jetzt erſchien, Mondtags den 17. am — Mor⸗ 
gen, abermal ein Ausſchuß von den noch uͤbrigen Raths⸗ 
Verwandten, den Siebenzigern und den Zuͤnften, ihrer 
zwoͤlf an der Zahl, mit der Bitte vor dem Prior, um 
guten Rath und Fuͤrſprache. Seines Erachtens, war 
deſſen Aeußerung, ſey nichts rathſamer, als den Kriegs⸗ 
Raͤthen zu Nordheim die Schluͤßel der Stadt in aller 
Demuth zu praͤſentiren, ſich ganz auf Gnade zu erge⸗ 
ben, und um Schonung der Buͤrgerſchaft zu flehen. 
Dieß dürfte aber weder reitend noch fahrend (demn ein: 
zelne unter dem Ausſchuſſe waren geftiefelt und gefpornt) 
fondern müßte nothwendig zu Fuß gefchehen. Bor allem . 
aber hatten fie dad gefammt Stadtvolk nachdruͤcklichſt zu 
warnen, daß ja Fein Schuß, noch fonft ein Unfug ftatt 
finde ; das Gegentheil koͤnnte ein großes Blutbad nach 
fih ziehen. Was fie aber wünfchten, er. möchte die 
ſtaͤdtiſchen Abgeordneten felbft anführen, darüber habe 
er bereitd durch einen Hauptmann Erfundigung einges 
holt, jedoch zur Antwort erhalten, dieß wolle ſich bey 
ganz entgegengefeßter Lage. der Stadt und des Klofters 
durchaus nicht ſchicken. 

So zu gutem Muthe aufgemuntert und entlaflen, 
thaten die Bürger ganz eiuhellig und ohne Werzug, wie 
ihnen gerathen wurde. Sie fanden zu Nordheim freund - 
liche Aufnahme, und man ficherte ihnen unter der Bes 
dingniß, daß fih Jederman ruhig halten werde „ die 
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ſchonendſte Behandlung zu. Bald nach 7 Uhr. des be⸗ 
fagten Tages ftand. das ‚baierifche Kriegsvolf, Reiter und 
Fußgaͤnger in ſchoͤnſter Ordnung unter eiiander gereiht, 
auf der Strafe zum Aufbruch bereit; die Thore waren 
gedffnet, die Trommeln und Pfeifen-erflangen, der Ein- 
marfch begann. Jeder Hauptmann bezieht und beſetzt 
mit feines Mannfchaft die ihm fehon voraus angewieſe⸗ 
nen Poſten. Ueberall Fein Laut von Störung , von 
Mißhandlung, von Plünderung. Wo freylich die Woh— 
mungen der Entjlohenen, die nur ihr bdfes Gewiſſen, 
oder zu. große Furcht verjagt hatte, leer ſtanden, da 
griefen natürlich die Soldaten, oder auch andere, nad) 
dem, was fich finden ließ. Jene eilten. zahlreich der 
fhönen Pfarrfiche zu, nicht um zu rauben, weil es 
da nichts zu rauben gab, fondern um die Altäre zu dife 
nen, fie. von Staub und Unrath zu fäubern, und fie 
ganz wieder zu Fatholifchem Gebrauche herzurichten. Da⸗ 
ran wollte fie Oberjt von Haßlang ihr Commandant kei⸗ 
neswegs hindern; und bie evangelifchen Bürger mußten 
es fich um fo mehr. gefallen laffen, weil fowohl ihr Pfars _ 
rer Kircher, ald die beyden Helfer. Michael Freymann 
und Johann Belzer, famt dem Iateinifchen Schulmeifter, 
ja ſelbſt der-in der Vorſtadt wohnende Paftor von Berg 
bey dem Einruͤcken der: baierifhen Exekutions-Truppen, 
ihrem heiligen Verfprechen zuwider, die Flucht ergriffen 
hatten. Sie eilten, mit Fuhrwerk vom Zoller zu Berg 
unterftüßt, Buchdorf zu, wohin ihre Frauen men * 
her vorausgegangen waren. 





) Kl. Chron. au. — 


§. 6. 


Verſchiedene, aus der vollzogenen —— 

hervorgegangene, theils politiſche theils re— 

ligidfe Maßregeln und Umwandlungen bis 
zur Losfprehung von derfelben, 


- Ruhig war alfo die Beſitzuahme der Stadt vor fich 
gegangen. Man mußte aber auch für die Zortdauer der 
Ruhe mit Kraft einfchreiten. Acht der gefaͤhrlichſten Aufs 
rührer des fo lange genaͤhrten bewaffneten Aufftands 
wurden ſogleich in. die Eifen gelegt, und auf dem Marfte 
ein Galgen errichtet zur abſchreckenden Warnung fowohl 
der Bürger ald der Splvaten vor jeder Ausjchweifung. 
Dieß machte unter dem Volke einen ſolchen Eindrud, 
daß fehr viele fih nach Rojenkränzen umfahen, und häus 
fig mit diefen in der Kirche erfchienen. Denn fie wähn: 
ten, es werde alles , was lutheriſch und bier bleiben 
wolle, aufgehängt werden. In ganz befonderer Berles 
genheit befand ſich indeſſen der evangelifche Cantor Jo: 
hann Geiger, der jest allein. den Kirchendienft feiner, 
Confeſſion im Spitale verſah. Sein Weib war das ers 
fie, das ac) dem Einzuge der Baier in. die Wochen 
kam. Das eigene Kind zu taufen trug. er ‚billig Beden⸗ 
ken, aus Furcht, ed moͤchte am den Tag, lommen; und 
von Praͤdikanten war zur Zeit keiner vorhanden. Er 
gieng daher den ao. Dez. in großer Aeugſtlichkeit zum 
Prior, ‚und. bat) um Rath. Scheint es nicht, bemerkte 
dieſer, seine befondere. Andentung. (omen singulare) zu 
ſeyn, daß Geiger fi) der erſte zur katholiſchen Religion 
kehren fol? — Ein Dienſtlein loͤnnte man wohl ausfin⸗ 

Zweyter Theil. x 
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dig machen, wobey er ſich ehrlich hinbringen möchte; 
Sein Kind im Kloſter taufen zu laſſen, gebe es keinen 
Anſtand, auch ließen ſich vielleicht Oberſt von Haßlang, 
und Hauptmann Schettlen, kuͤnftiger Stadthalter, zu 
Gevattern gewinnen. Es geſchah; „aber laß mir, ſprach 
der Oberſt, das Kind katholiſch erziehen, oder ich lade 
dirs, wenn ich komme und das Widerſpiel finde, in ein 
Stuͤck, und ſchieße es uͤber die Mauer aus.“ Wie das 
gemeint war, verſtand ohne Zweifel ganz wohl der be— 
gluͤckte Cantor. 

Auf die Taufe folgte den andern Tag ein noch weit 
merkwuͤrdigerer Auftritt. Schon bey ſeinem Einritt in 
die Stadt hatte von Haßlang an den Prior gelangen 
laſſen: ob er ihm nicht auf ſeine Koͤſten, und auf we— 
nige Tage, Wohnung im Kloſter gönnen möchte. Der: 
felbe Fommt demnach mit feinem Adel und den Kriegs: 
Raͤthen in einem ſchoͤnen Aufzuge, aber zugleich unter 
fo zahlreicher Begleitung an,.daf anfänglich auf 10 bis 
ıı Tiſchen, theils im Saale, theild in der Abtey, theils 
in Nebenftuben gefpeift wurde. Vier Zefniten, zwey 
Sranzisfaner, ein Arzt, ein Apotheker, nnd: mehrere 
Studenten fanden ihren Plagim -Konvente. Als der 
vorzuͤglichſte Gaſt zeichnete fich der durchlauchtigfte Prinz 
Ferdinand, Bruder des Herzögs Marimilian , mit fei= 
ner Umgebung aus, Um fo glänzender gieng in feiner 
Anwefenheit am Sefte des heiligen Thomas der bemeldte 
Auftritt, nämlich eine feyerliche Prozeſſion von der Klo⸗ 
fter = in die Pfarrkirche, mit einem Gefolge. von mehr 
als 4000 Menſchen vor ſich. 9: Schroͤtle aus der. Ge⸗ 
ſellſchaft Jeſu beſtieg die Kanzel,’ hielt den Buͤrgern die 
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Zroße Strafe und den ſchweren Ueberzug vor, dem ſie 
nun wegen ihres Ungehorſams unterliegen. Die getrenn⸗ 
ten Parteyen ſollten ſich jetzt mit einander nausſohnen 
und im Frieden leben. Ohnehin hätten an ihrem ‚Une 
glüde.theild der Rath, theild die Prädifanten, theils 
die Bürger ſelbſt Schuld, und dürften alfo einauder Feis 
ne Vorwürfe machen u. fe w. :Der. Rede war: bereits der 
Ambrofianifche Kobgefang ‚unter. dem Schalfe: herrlicher 
Muſik und imter Abfeurung: des Geſchuͤtzes vorausgegan⸗ 
gen. Schroͤtle empfieng hierauf mit feinem: Ordensbru⸗ 
der dem Pr Earl Roth aus den Händen des Oberften 
die Schluͤßel der Pfarrfirche ; und die Prozeffion” Fehrte 
im feftlichen Zuge zum heiligen Kreußge zuruͤck, mit dem 
Beſchluße, daß dieſelbe in Zukunft alljährlich am. nämlie 
— Tage erueuert werden ſoll. De 
Wie auf folche -Weife das von feine. an 
—— verlaſſene Kirchliche gleichſam in. Beſchlag, 
oder formlich in Beſitz genommen wurde, fo geſchah es 
nothwendig auch mit allem, was ſich auf den Kriegs⸗ 
oder Waffenvorrath bezog. Die Bürger. erhielten Be— 
fehl „die, in ihren Händen befindlichen Gewehre dem 
baierifchen Eommando genauſ einzulieferu; dieſe wurden 
den 32..Dez. auf vielen Waͤgen, und eben fo alles, 
was man im Zeughauſe vorfand, nach Rain abgeführt. 
- Da die: Stadt ſo lange in der Gewalt des Herzogs 
als Unteryfand verbleiben ſollte, bis die: durch. fie ver⸗ 
urfachten Exekutionskoͤſten verguͤtet ſeyn würden, ſo 
ward nicht allein Maß und: Gewidit., ſondern auch die 
ganze DBerwaltung nach baieriſchem Fuße eingerichtet. _ 
Der hiezu aufgefielte neue Senat beftand aus 8 katho⸗ 
x 2 
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liſchen, und 4 evangelifhen: Mitgliedern. Als Oberft 
von Haßlang ihm die Schlüffel zum Rathöhaufe famt 
allen damit zufammenhängenden Dingen übergeben hat⸗ 
te, und den a4. Dez. wirklich von binnen 308; über 
nahm Hauptmann Schettlen,; wohnend.ia der Münze, 
die Stadthalterfchaft und den DOberbefehl über die Sol: 
daten. Dieſen mußte natürlich ganz freye Verpflegung 
verfchafft werden. Um daher eine fir die Buͤrger fo bes 
ſchwerliche Laft nach Moͤglichkeit zu erleichtern ; wurde 
am St. : Stephandtage neue Muflerung vorgenommen, 
und alles. entbehrliche Volk, bey 3oo Mann, abgedankt. 
Auch der furchtbare Galgen verſchwand im der Nacht des 
29, Dez. von feiner ‚Stelle: Wie fehr übrigens bey dem 
baierifhen Militär auf die ſtrengſte Marnszucht gedruns 
gen wurde, dafür lieferte leider! ein Hauptmann felbft, 
Joh. Friedrich Mofer, den Beweis. Derfelbe hatte ei= 
nen Bürger, Lorenz Zagelmair, auf 700 fl. ranzionirtz 
die Sache wurde entdedt, Mofer feftgefegt, und den 
ı. März ı608, feines Alters im 35, Sahre ollhier ent: | 
hauptet. „Ich bin bey ihm ,. fügt unfer Chronift bins 
zu, ben Tag zuvor 5 ganzer Stunden im Gefängniß 
gefefien ; er war ein verfuchter, umd in fide catholica 
wohl fundierter Mann, von guter Gonverfation, in hu- 
manioribus, fonderlid) in poesi ganz fürtrefflih. Wäre 
eines längeren Lebens würdig gemwefen, wo nicht ber Neid 
ihme zum Tod hätte Fürderniß geben. War zuvor ad- 
ministrator in Sibenbürgen ; allen Soldaten fehr anz - 
nehmlich. Aber Feine Fürbitt half noch bey ihnen, noch 
bey andern Sorten der Menſchen.“ | j 


% 


35 


Kaum mehr Eenubar feit Eurzer Zeit ftand jet ums 
fere ehemalige Reichsſtadt Schwaͤbiſchwoͤrt daz felbft 
dieſer ihr bisheriger Name mußte fid) von dem vormals 
ganz feltenen Donauwoͤrth verdrängen laffen. Doch 
nicht allein das aͤußerliche, ſondern auch das innere Le⸗ 
ben. der Bürger und Bürgerinnen in großer Zahl unters 
Ing einer gewaltigen Ummwandlung. Bald nad) dem Ein: 
zuge der Baier erfranfte der bereitd achtzigjährige Bürz 
germeifter Niklas Haͤrpfer; er wollte im Fatholifchen 
Glauben ſterben, in welchem er getauft, erzogen, und 
felbft noch feine erfte Ehe eingefegnet worden war. Auf 
fein Andringen mußte unfer P. Kuftos, Ulrich Lector , 
herbeygerufen werden. Bor diefen!chwur er, mit der 
Verfiherung, daß es aus freueftem Entfchluße und nur 
aus eigener Weberzeugung gefchehe, die Iutherifchen Ser: 
thümer ab, beichtete reumüthig feine Sünden, empfieng 
die übrigen Sterbfaframente, und gieng voll inniger Bez 
ruhigung nad) einigen Tagen in die Ewigkeit über. Das 


naͤmliche Beyſpiel gab fpäterhin Bürgermeifter Auguftin 


Schmid. Diefer wurde nach Fatholifhem Brauche in der 
Pfarrkirche, jener im Klofter bey St. Weit beerdiget. 
Aehnliche Ruͤcktritte, nicht erft auf dem Xodtbette, hats 
ten nad) und nach in Menge flatt. Bey 200 Perfonen 
wurden durch die Beiftlichen vom heiligen Kreuße mit der 


alten Kirche ausgeföhnt, durch die Jeſuiten 87 Familien. 


Man gieng aber hiebey mit aller Vorficht zu Werke: 


ı denn nie anders ald nad) firenger Prüfung, und mit ges 


nauer Angabe ihrer Beweggründe durften die Neubefehr: 
ten dad Slaubensbefenntniß ablegen. Und gleichwie den⸗ 
jeuigen, die der augsburgiſchen Confeſſion getreu blei⸗ 
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ben wollten, unverwehrt blieb, ihrer Andacht bey den 
Paſtoren zu Berg oder zu Zirgesheim abzuwarten, *) fü 
mußten die Eltern, die Verwandten, und die Pathen 
folcher Kinder, welche in die Kloſterkirche zur Taufe ges 
bracht wurden, jedesmal Öffentlich bethenern, daß fie um 
diefelbe frey und ohne allen Zwang angeſucht haͤtten. 

Dieſe Vorſicht war um ſo lobenswerther, je mehr 
ſie im Geifte des Chriſtenthums gegruͤndet iſt, und je 
gerechtern Anlaß außerdem die proteftantifchen Stände 
gefunden hätten , die Katholiken , die Mönche oder die 
Baier einer Urberfchreitung der Exelutionsmandate ei⸗ 
ner Verletzung der Uebergabstraktate, oder einer gewalt⸗ 
ſamen Noͤthigung zum Katholiziſmus bey dem kuͤnftigen 
Reichstage auklagen zu koͤnnen. Zwar verbreiteten die 
Fluͤchtlinge von hier und ihre zuruͤckgebliebenen Anhaͤn⸗ 


ger allerley Gerüchte von dem. Drude, „on den Anlos 
Aungen, und von den Drohungen, womit man ſie zum 
Abfalle zu bringen getradhtet hätte. Allein fie fanden 
felbft unter ihren Religionsverwandten. wenig Glauben, 


und mußten vielfältig den Vorwurf hoͤren: Wenn der 
evangeliſche Gottesdienſt in Donaumbrth verſchwinde, fo 
ſey daran hauptſaͤchlich ihre unzeitige Flucht Schuld. 
Dieſer Vorwurf traf natuͤrlich vor allen die Paſtoren, 
und bewog daher den entflohenen Pfarrer Konrad Kir⸗ 


cher ſich und die ſeinigen im einer eigenen Schrift **) 


— 


0 Kl. Chron. Bl. 245. 


**) Sie fuͤhrte den Titel: Kurze und gruͤndtliche erze⸗ 
| lung deren Motiven oder Urfachen, die uns Evans 





a 


geliſche Kirchendiener zu Donauwerdt in bayriſcher 


* 


— *327 — 


zu rechtfertigen, die Ao. 1608 mit einer Vorrede des 
ſaͤchſiſchen Hofpredigers Dr. Polikarp Leiſer zu Leipzig 
im Drucke erſchien, von manchem aber mehr fuͤr eine 
JIronie als Apologie angeſehen wurde. | 

Wie dem immer, die Zahl der Katholiken dabier 
haite ſich in kurzer Zeit außerordentlich vermehrt. De— 
ſto leichter fonnte auch die von ihren dem fubdelegirten 
Kommiſſaͤren Äberreichte Bittſchrift *) Gehdr finden, daß 
fie wieder in den bleibenden Befiß ihrer alten Pfarr: 
oder Mutterkirche, wie auch einer eigenen Fatholifchen 
Buͤrgerſchule, durch den Kaifer und Herzog gefeßt wer= 
ten möchten. Zwar wurden darin, von erwähnten 
feyerlichen Prozeſſion an, alle kirchliche — 
nach katholiſcher Art im vollen Maße ausgeuͤbt. Allein 
es ſchien, dieß hätte nur die anfaͤnglich perſonliche Anz 
wefenheit des Herzogs Ferdinand bewirkt, und fo Fönnte 
bey zu. hoffender Aufhebung der Acht oder fonft geaͤnder⸗ 
ten Umſtaͤnden die geliebte Mutterkirche wieder verloren 
geben. In der That drangen die Geſandten der evan— 
geliihen Fürften und Stände auf. dem Reichstage zu) 
Regensburg durch ein nachdruͤckliches Memorial vom 
5fı5 Februar 1608 an den Kaifer: „daß die bedraͤngte 
Stadt in ihren vorigen Stand, wie ſie vor dieſer Un— 
ruhe geweſen, ſowohl in Kirchen und Schulen, als auf 





Belagerung und fürgenommener Achtserefution , 
den andern Sonntag des Adventd den 6/16. Des 
cember Ao. 1607 wider unfern willen zu weichen, 
und beifeitd zutreten, getrungen haben, 


| *) sl. Chron. Bl. 243. | 


* 
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dem Rathshauſe und ſonſt völlig wieder eingeſetzt, der— 
ſelben beſonders ihre Kirchendiener zuruͤckgegeben, die in 
der Stadt noch vorhandene, der Buͤrgerſchaft und den 
‚benachbarten Herrſchaften beſchwerliche Garniſon abge: 
ſchafft, was den Bürgern und gemeiner Stadt an Weh⸗ 
ren, Ruͤſtungen, brieflihen Urkunden, Getreiden, Haus: 
Geräthen,, Fahrnißen und andern weggenonmnen, wie- 
der erftatter, alfo alles bey ihnen in pristinum statum 
gebracht, und bey dem fchwäbifchen Kreiſe, darein die 
Stadt gehdrig,. fo auch bey dem rdmifchen Reiche als 
ein Glied desfelben erhalten werde.’ *) Doch diefe Zu: 
muthung Faig einerfeitö zu früh, amdererfeits zn fpat. 
Herzog Marimilian durch die Bittfchrift der Fathelifchen 
Bürgerfchaft **) zum Mitleid bewogen, verfprach nicht 
nur diefelbe bey dem Kaiſer nach Kräften‘ zu unterftd- 
gen, fondern aud alles Mögliche beyzutragen, damit 
fie auch von der Acht felbft recht bald Losgefprochen wür: 
de. In biefer Hinfiht fchrieb er zuerft an den Fürft: 
Bifchof Heinrich zu Augsburg, und an unfern Abt Leone 
hard, um ihre Einwilligung hiezu einznholen. Sodann 
munterte er den Rath und das Volk auf, geſchickte 
Bothſchafter an den Kaiſer zu ſenden, gegen dieſen ihre 
aufrichtigſte Reue uͤber alles vergangene zu bekennen, 
und feine Erbarmniße anzuflehen. Auch ‘gab er denfel: 


*) Ebend. Bl. 246. F 


**) Sie hatte ſich auch ſchon zuvor, ganz im Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit der evangeliſchen, in gleicher Abſicht 
ſowohl an den ſchwaͤbiſchen Kreis, als an unſern 
Praͤlaten gewendet. — | 


’ 


- 
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ben ein eigenes Empfehlungs-Schreiben vom 20. Hors 
nung an Rudolf nad) Prag mit, und trug feinem Ger 
fandten dafelbft auf, den Abgeordneten von Donauwoͤrth 
auf alle Weife an Handen zu gehen. 

Und — welche Freude für die alten wie für bie 
neuen Katholiken dahier! — gar bald, fchon ben 6. 
April ,;; gerade am Dfterfamstage, ward denfelben der 
kaiſerliche Beſchluß kund gethan: ihnen ſey und verbleibe 
ihre Mutter- oder Pfarrkirche, und die unbeſchraͤnkteſte 
Religionsuͤbung in derfelben. *) Mit herzlichftem Dans 
fe zu Gott erfholl nun unter ihnen das Halleluja der 
Auferftehung. Diefe ihre religidfen Gefühle wurden 
wicht wenig dadurch erhöhet, und weckten ihre noch 
proteftantifchen Mitbrüder einigermaßen zur Theilnahme 
daran, weil man zugleich erfuhr, ein neulicher Gebothss 
Brief des Kaifers, aus Prag den ı0. März, trage dem 
Pfalzgrafen zu Neuburg Philipp Ludwig wiederholt und 
ernftlidh auf: ‚‚Die von feinen Soldaten (bey dem Ein: 
ruͤcken der baierifhen Erefutionstruppen) gegen bie Stadt 
aufgeworfenen Schanzen niederzureiffen, fein noch übris 
ges Kriegsvolk gänzlich. abzudanfen, das aus dem ſtaͤd⸗ 
tifchen Forſte hinweggeführte Holz mit Geld zu erfaßen, 
dem Stadrfpitale feine Renten, Gilten, Zinfe und ans 
deres Einkommen nicht mehr vorzuenthalten, die allbe⸗ 
. veit aufgehobenen wieder zu- fundieren, das eingezogene 
Dorf:Zirgesheim zuräd zu geben, den armen unfchuls 
digen Benachbarten vorzüglicy dem Gotteshaufe Kaifers- 
heim, und dem heiligkreugifchen Dorfe Donaumünfter,, 


— 





*) Ebend. Bl. 245. 
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Feine Befchwerde mehr zuzufügen , überhaupt den mohl 
angefehenen Ordnungen, kaiſerlichem hohen Amte und 
deſſen Authorität auf ſolche Weiſe nicht mehr Eintrag 
zu thun, und in Summa alles in den vorigen Stand zu 
| sichten und zu feßen, damit auf den widrig unverhoff: 

ten Fall dasjenige, was zur Erhaltung fchuldigen Ge: 
horſams im heiligen Reiche an die Hand zu — 
und zu verordnen, nicht noth waͤre.“*) 

Pfalzgraf Philipp Ludwig glaubte dieſen taiferlichen 
Befehlen nicht länger entgegen handeln zu dürfen, und 
bis zum 17. Auguft war fchon alles, was fie ‚enthielten, 
in Vollzug gebracht. Denn endlich erfolgte auch das als 
lerwichtigſte für unfere Stadt — ihre Losfprechung- von 
der Acht felbft. Sie ward vom Kaifer befchloffen, uns 
terzeichnet und gefiegelt — Prag den 3. Juny 1609, je⸗ 
Doch mit ausdrüädlihem Vorbrhalt der dem Herrn Her: 
309 Marimilian gebührenden Anfoderungen, und haupt: 
ſaͤchlich in Ruͤckſicht auf dad von allen Bürgern ratifi⸗ 
eirte und approbirte Inftrument vom 10. März, worin 
diefelbe mit demüthigfter Abbitte den getreueften Gehor: 
ſam angelobt hatten. **) Die feyerliche Publifation 
wurde von Rudolf feinen Faiferlichen Räthen Euſtach 
von Weſternach Deutfchordeng » Kommenthur von Kaps 
fenburg, Ulrichen von Stoßingen Landuogten der Mark⸗ 
Grafihaft Burgau, und Johann Leonharden Rod, der 
Rechte Doctoren : fammt und ſonders aufgetragen; als 
herzoglich- baierifche Kommifjäre waren hiezu verordnet 


— 





*) Kl. Regiſtratur und Chron. BI. 251. 
Aetenkhover Geſchichte ꝛc. ©. 560. ꝛc. 
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Berthold von Konigseck Gubernator zu Ingolftadt, Wils 
heim Jochert Pfleger zu Dachau, und Dr. Dtto Fors 
ftenheifer. Sie. gieng den 23. $uly 1609 vor fih. Ju: 
belnd vernahm die gefammte , auf das Rathshaus bee 
rufene Bürgerfchaft ihre Wiederaufnahme in der Faifers 
lichen Majeftät und des heiligen Reichs Gnade, Schuß 
und Schirm, und gerne ließ fie es’ fih gefallen feiner 
herzoglichen Durchlaucht den Huldigungseid abzulegen, 
fomit . derfelben »ald. nunmehr baierifhe Pfandftadt mit 
J jeder Habe und allen ihren Guͤtern in ſo lange pflichtig 
und unterthaͤnig zu ſeyn, bis die bereits auf 300,000fl. 
berechneten Erefutionsföften erfattet feyn wilrden; wos 
gegen fie der Herzog die Zeit feines Inhabens gegend 
Ihre Majeſtaͤt und das Reich anderwaͤrts (auptſaͤchlich 
bey dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe) gebuͤhrlich zu vertretten 
haͤtte, unnachtheilig jedoch an allen rechtmaͤßigen, den 
klagenden Theilen, dem Kaiſer und feinem Fiskus darauf 
zu flehenden Foderungen, Zu= und Anfprühen. Die 
alles entſchied fi auf dem Rathshauſe. In der Kirche, 
wohin ſich fofort der Zug erhob‘, fand die noch feyer- 
lichere veligiofe Huldigung Statt. Der neue Stadtpfar⸗ 
rer Mag. Michael Weinmann, bald hierauf als Dekan 
beſtaͤttigt, fang dad Hochamt; die Predigt hielt ein 
Jeſuit, und. verfindigte zugleich die Einführung des 
gregorianifchen Kalenders. *) Als. fo. der Akt geendet, 
und ein freudiges Mahl eingebracht war, ſchritt man 
des Nachmittags zur Wahl eines neuen Magiſtrats. 
Diefer. wurde, wie überhaupt die ganze politifhe Vers 


) MSS, Nro. 93. 
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faſſung mit Beybehaltung der vorhin beſeſſenen reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Freyheiten, genau wieder auf die alte Weiſe 
hergeſtellt, ſo daß er aus drey Buͤrgermeiſtern, einem 
Stadtamman, und acht Rathsgliedern beſtand. Vier 
unter ihnen waren noch der augsburgiſchen Konfeſſion 
zugethan. Zum Gubernator wurde von dem Herzoge 
Conrad von Bemelberg ernannt. Auf ſonderbare Art 
konnte ſomit jetzt Donauwoͤrth eine baieriſche Reichs⸗ 
Stadt, oder, wenn man lieber will, eine ——— 
ſche Landſtadt von Baiern heißen. 


ss 7. 


Bewegungen wegen Zurüdftellung der Stadt 

an das Reid. Die Union und — fpäterhin 

die kige. Des Herzogs Marimilian Bench: 

men bey diefen und jenen, und gegen Die 

firaffälligen Bürger. Er will alles dahier 
fatholifch haben, 


Mas mit und in Donaumdreh, ehe feine Befreyung 
von der Acht erfolgte, Horgegangen war, brachte fo zus 
ſagen das ganze proteftantifche Publikum in Gährung. 
Diefes hatte nach Inhalt des oben bemeldten Memoris 
ald auf völlige und unbedingte Wiedereinfegung der 
Stadt in den vorigen Stand gerechnet. - Weil fich ber 
Kaifer hiezu nicht fo leicht verftehen Eonnte,, fo. mußte 
deffien Weigerung den Abgeordneten der evangelifchen 
Fürften und Stände, neben andern theild überfpannten 
theils ganz nichtigen Befchwerden, zum erften und haupt 
fächlichften Borwand dienen, warum diefelben insgefamnut 


* 
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Den vor kurzem in Regensburg begonnenen Reichstag 
verließen; ohne ſich in die Rudolfifhen Foderungen, uns 
ter denen die hoͤchſt ndthige Türkenfteuer eine der drin⸗ 
gendften war, im mindeften einzulaſſen. Bald darauf, 
im May 1608, tratten mehrere‘ berfelben ,: namentlich 
Churfuͤrſt Friedrich von der Pfalz, Pfalzgraf Philipp 
Ludwig von Neuburg, Chriſtian und Joachim Ernſt 
Markgrafen zu Brandenbürg,, Johann Friedrich Herzog 
zu Würtemberg und Georg Friedrich Markgraf zu Bas‘ 
den, in der ehemaligen Benediktiner : Abtey An = oder 
Ahaufen an der Wernig, zufammen , *) um dad Band 
der ‚Eintracht: unter i“nen, das fich dießmal zu Regens⸗ 
Burg wirkfamer als je zeigte, noch fefter zu knuͤpfen, 
und ſich Über die Punkte, wodurd dieß zu gegenfeitiger 
Huͤlfe und Sicherheit am Fraftigften gefchehen möchte, 
gemeinfchäftlich zu verftändigen. Zwar fehlte es nicht 
an Schwierigkeiten, wohin vor allem der Umftand ges 
hörte; daß mehrere lutheriſch Evangelifche Fürften und 
ihre Landftände großes Bedenken trugen , mit dem der 
Lehre Caͤlbins anhängenden Churfürften von. der Pfalz 
in. eine Verbindung zu tretten, wie ſich hiezu insbeſon—⸗ 
dere der Churfuͤrſt Chriftian von Sachfen und der Hera 
309 Heinrich Julius von Braunfchweig mit manchen an: 
dern auf feine Weife bereden ließ. Doch. für jest fah 
. man. über den Religions⸗Unterſchied hinweg, und that 
von ihr ſelbſt kaum eine Meldung. * Vielmehr ſchloßen 
fi) die meiften proteftantifchen Herrn um fo lieber aw 
den Shurfürften Friedrich von der Pfalz an, weil fie 





*) Schmidts Gefch. w. o. ©. 227. 
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diefen bereits als den Schutzgeiſt ihrer Confeſſion be= 
ttachteten, und eben er es war,, der fie feit langer 
und. allenthalben ‚zu. engfter Verbindung. unter ſich aufe 
foderte „ indem er fie, auf die großen. Gefahren aufmerk— 
ſam machte, womit fie ‚von Seite, des Kaiſets, des 
Pabſts, und der Katholiken. überhaupt ‚bedroht wuͤrden 
eine Sache, die fid) ihrer Meynung nach eben auf-deme 
Keichötage von Regensburg, unter, Leitung des entſchie⸗ 
denfien Gegners aller Proteftanten, nämlich. des: Etzher⸗ 
3098 Ferdinand aus Steuermark als kaiſerlichen Koms 
miſſarius, vollfommen  beftättigt hatte. -Defto dringen: 
der ſchien es aljo, auf der Stelfe die Artikel zu ent- 
werfen, nach welchen man fich alfe mögliche Unterſtuͤ— 
gung mit Geld, Mannfchaft und. Waffen, und zwar 
auf die Dauer von zehn Jahren, zuſagte. So hatte. 
ſich die. befannte Union begründet ;, näher ;organifirt 
wurde fie in einer zweyten Zuſammenkunft zu Rotten- 
burg ‚. vollendet i; 3. 1610 zu Schwaͤbiſchhall. Gleich⸗ 
wie fihon ihre erften Mitglieder ‚unter fish. beſchloſſen 
hatten, daß jedes von -ihnen in ſeinem Bereiche neue 
andere amwerben,; und, fie_insgefamt alle. proteſtantiſchen 
Fuͤrſten, Grafen und Städte nicht allein. in den eigenen; 
Reichskreiſen, ſondern auch im. Auslande, namentlich 
in. Ungarn, Böhmen, Oeſtreich, felbft: in Frankreich , 
zum, Beptritte zu vermögen, jedoch mit allwoͤglicher Vers 
ſchwiegenheit und Vorſicht, trachten ſollten, ſo galt es 
auch als Geſetz, ohne Verzug und allenthalben im Gei⸗ 
ſte der Union zu handeln. Es wurde daher keine Zeit 
verſaͤumt, eine eigene Geſandtſchaft, au ihrer Spitze 
den Fuͤrſten Chriſtian von Anhalt nach Prag zu ſchicken, 


— 335 — 

um einerſeits die eben jetzt aͤußerſt bedenklichen Verhaͤlt⸗ 
niße Rudolfs mit feinen Bruder Mathias und den evan— 
gelifchen -Landfländen von Oeſtreich, Mngarn und Bdh⸗ 
inen näher kennen zu lernen, und andererfeitd es bey 
dem Kaifer dahin zu bringen, daß er allererft mit Do⸗ 
nauwbrth, dann auch in Betreff. der nimmermehr zu 
duldenden Gerichtöbarkeit eines Neichöhofraths und fei- 
nes fonftigen Regiments gerechtefte Verfügung rn 
möchte. *) | 

Donauwoͤrth fand alfo auch dießmal wieder oben 
an. Rudolfs Aeußerung hierüber ! entnält folgender 
ſchriftlicher Beſcheid: 

„Der rd. Faiferk Maj. hatten ſich zwar gnaͤdigſt 
verſehen, es wuͤrde der durchlauchtig Hochgeborne Fuͤrſt, 
Herr Chriſtian Fuͤrſt zu Anhalt, Graf zu Aſkanien, 
Herr zu Bernburg, und ihrer fuͤrſtlichen Gnaden zuges 
ordnete Räthe mit dem, auf ihr in etliher Chur - Fürs 
ften und Stände des Reichs Namen gethanenes Anbrine 
gen, empfangenen Beſcheld gehorfamlich zufrieden feyn; 
und in Ihre kaiſerl. Maj. bey gegenwärtig ohne dieß 
ſchweren Obliegen weiters nicht dringen; Weil aber 
vornehmlich wegen der Stadt Donauwoͤrth Se, fuͤrſtl. 
Gnaden eine Erleuterung ſo inſtaͤndig gebetten, damit 
biefelbe: fehen und im Werke verſpuͤren mögen, daß Ih⸗ 
ro Faiferl. Mafeftät  Dero Interceffion iin Acht genoms 
men ‚) und der abfendeiiden ‘Chur # Färften und Stände; 
ſoviel immer möglich und ſich thun laͤßt, zu willfahren 
geneigt, als erklaͤren ſich dieſelbe gnaͤdigſt dahin, daß 
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Sie über hievorige der ‚Stadt Donauwörth erwieſene 
Gnade, was wegen der vollkommlichen Restitution noch. 
übrig, in Zeit 4 Monathe , die naͤchſte nach Dato dieß, 


vollends ind Werk richten wollen ; und bleiben Ihnen 


famt und fonderd mit Freundſchafts Gnaden, und allem 
Guten wohl beygethan und gewogen.‘ 

. + Signatum zu. Prag unter Ihrer kaiſerl. Maj. aufs 
gedrucktem Sekret-Juſiegl den 17. des Mon. Septemb. 
1609. *) | 
LEE R. von Stralendorf, 
God, Hertel. 


Der Ruf von diefer Zufiherung verbreitete allges 


meines Frohloden unter den Protefianten. Zwar fchien 


fie, wie aus dem Schreiben felbft erhellt, nur durch Zu: 
dringlichkeit erzwungen. Indeſſen meynte es Rudolf ges 
wiß aufrichtig und ernſtlich damit. Denn was haͤtte 
ihm erwuͤnſchter ſeyn koͤnnen, als in feiner jetzt fo bes 
draͤngten Lage die ſo maͤchtig gewordenen Staͤnde der 
Union auf jede thunliche Weiſe zu befriedigen, um von 


- ihnen entgegen, billige Dienſte erwarten zu dürfen? — 


Er wollte zu dem Ende eigens nad) Muͤnchen fchiden , 


and mit Marimilian unterhandeln. Allein diejer kam 


ihm zuvor, und fchrieb, fobald er hievon, und von al⸗ 
lem, was Fürft Ehriftian von Anhalt mir feinen Ges 
fährten in Prag geſucht und bewirkt hatte, Nachricht 


”_ erhielt, an den Landgrafen von Leuchtenberg, fich hoͤch⸗ 


% 


lich verwundernd, wie ſich Ihre kaiſerl. Majeflär zw. 


*) Beftänd. Inform. Beyl. Num, 41. ©. 477. » 


A 
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dem, den proteſtirenden Staͤnden in Bezug auf Donau⸗ 
woͤrth ſchriftlich gegebenen Beſcheid, der eben ſo ſehr 
ſeiner kaiſerlichen Authoritaͤt, als den bey der Achtsbe— 
freyung beſagter Stadt getroffenen ganz rechtlichen Ver— 
fuͤgungen zuwider waͤre, habe entſchließen koͤnnen. Er 
koͤnne ſich dieſes nicht anders erklaͤren, als daß die Fai- 
ferlichen  geheinten Raͤthe dem falfchen. Vorgeben des 
Fuͤrſten Chriftianus von Anhalt und feiner Adjuncten zu 
früh Glauben gegeben, und fich durdy ihr bedrohliches 
Anjuchen und Schnarchen haben fchreden laffen, ohne 
zuvor ihn, den Herzog, zu hören. Einmal fey es ganz 
erdichtet und umerfindlih, daß den lutherifchen Bürgern 
zu Donauwörth, ihre Predigten anderer Orten zu befus 
chen, abgeſtrickt, und fogar auch die Spitalpfründtner, 
warm fie fich nicht zur päbftlichen Religion, wie er es 
nennt, befennen, von ihren Pfränden verftoffen werden. 
Das Gegentheil diefer falfchen Snzicht wollte er, Mas 
rimilian, in continenti, eben mit den Donauwdrthern 
feldft bezeugt haben, und behalte ſich folches gegen 
Nothdurft per expressum bevor. ‚‚Mofern indeffen, heißt . 
ed weiter, Ihre  Kaiferl. Maj. oder Jemand anderer 
und unferen ausgelegten Executionsfoften alfo bar, wie 
wir denfelben ausgelegt, bezahlt, fo ift der Sade 
ſchon geholfen, und bedarf einigen fernern Tractirens 
nicht , fondern wir feynd je und allweg, alfo auch noch 
erbiethig,, gegen geleiftete bare Bezahlung ‚von oft bes 
meldter Stadt Donauwoͤrth gaͤnzlich abzuftchen, und 
diefelbe Ihrer Majeſtaͤt wiederum frey lediglich zu übers 
antworten. Daß wir aber viel pactiren, und außer bas 
sen Gelds, auf künftige Bezahlungs friſten oder andere 
Zwepter Theil. ) 
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ungewiße Conditiones und Mittel mit uns ſollen han 
deln laſſen, ift gar nicht unfer Gelegenheit. Außerdent 
werden wir und bey unferm rechtmäßigen Unterpfand ze. 
ganz wohl manuteniren, ohne uns die vielfältige Bedro= 
hung der Zufammverbundenen Proteftirenden davon abhal— 
ten , noch im wenigften fchreden zu laffen. Und da fie 
hierüber fi zu uns noͤthigen wollten (deſſen fie fich noch 
wohl befinnen werden) wiffen wir uns, ſammt unjern ver= 
wandten Confoederirten und Befreundten, ihnen Gott= 
Lob der Nothdurft nah und 30 allem genug gewachſen 
zu feyn. u. ſ. w.“ *) 
Daß Herzog Marimilian dergleichen Dinge nicht ſo 
faſt ſeinem Oheim und Schwager dem Landgrafen von 
Leuchtenberg, der ſich eben damals bey dem Kaiſer in 
„Prag befand, als vielmehr dieſem ſelbſt ſagen wollte, 
iſt leicht einzuſehen, aber auch begreiflich, in welche 
neue Verlegenheit ſich der letztere durch feine dem Fürs 
ften von Anhalt ertheilte Verheißung verfegt fand: Er 
gibt dieß am deutlichften ſelbſt in nachftehender fihrift- 
liher Auffoderung au den Churfürften gnerich von der 
Pfalz zu BIENEN? 


„Rudolfic 
| TR Kieber Oheim und Churfuͤrſt! 


Wir haben nicht unterlaſſen, zu Fortſtellung unſe-⸗ 
ver, wegen der Stadt Donauwörth; vollkommener Re- 
stitution, dero Liebden und anderer mit anfuchender 


*) Kl. Chron. Bl. 282, im vollftändiger genauer 
Copie. | 


Chur : Zürften und Stände Gefandten den 17. Sept. 
naͤchſthin gefchehener Vertröftung , die Nothdurft vorzus 
nehmen ; und wie ſichs gebührt vor allen Dingen, wels 
cher Geſtalt der hierüber aufgelaufene Exekutionskoſten 
(darum die Stadt dem Hochgebohrnen Marimilian Pfalz 
grafe bey Rhein, Hetzoge in Ober = und Niederbaiern; ı 
unferen Lieben Vetter und Fürfte, als unferm hierunter 
berordneten Faiferl.. Kommiffare obligiert und verhaftet 
ift) abgetragen werden möge, mit ehgemeldten Herzogs 
in Baiern Liebden Handlung zu pflegen: 

Wann aber nun gleichwohl gegen bare Refufion 
vorangeregten Unkoſtens Seine Liebden mehr berührte 
Stadt abzutretten willig ; und dann wir nicht fehen ; 
woher die von Donauwörth ſolches fobald erfchwingen 
iind erheben koͤnnen, derowegen fo begehren wir an Dez. 
ro Liebden freund und gnaͤdiglich, Sie und die Andere 
init interceditende woͤllen Uns Mittel an die Hand ges 
ben ; dadurch des Herzogs in Baiern Liebden Fontentirt 
und vergnuͤgt werde; dann ohne dieß will feine Liebden 
(weil Sie indeffen einmal, vermdge Aller Rechte und 
Billigkeit, auch in Kraft der Reichskonſtitution befugt) 
Feineswegs von Ihrem Unterpfand weichen, ja Sie ſey 
es zu thun nicht ſchuldig. Und Wir zwar koͤnnten Seiner 
Liebden dießfalls ein Anderes oder Mehreres nicht zumu⸗ 
then; gewartet demnach Dero Liebden foͤrderliche Beant⸗ 
wortung, und bleiben Ihr mit Freundſchaft, kaiſerl. Gna⸗ 
den und allem Guten wohlgeneigt. Gegeben auf unſerm 
koͤnigl. Schloß zu Prag den 16: Decemb. anno 1609.“ *. 


*) Beſtaͤnd. Inform. Beyl. 42. ©. 478: 
Y) = 
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Man möchte glauben, eine eben fo gerade, als den 
Rechten und Umfländen ganz angemeifene Eröffnung des 
Kaiſers haͤtte ihren Zweck kaum verfehlen koͤnnen. Als 
fein fie reitzte die Unirten zu deſto größerer Widerſetzlich— 
keit, je mehr ſie ſich ſelbſt aus dem, was ſeit einiger 
Zeit wieder in Donauwoͤrth vorgieng, fuͤr uͤberzeugt 
hielten, es gedenke weder Rudolf je ihren ſo haͤufigen 
Beſchwerden abzuhelfen „noch Herzog Maximilian die 
Stadt in den vorigen Stand zuruͤckzuſtellen. 


Der Natur der Sache gemaͤß, und in Folge des 
kaiſerlichen Vorbehalts bey Aufhebung der Acht mußten 
nun diejenigen Rathsglieder und Buͤrger, welche ſich 
bey der vorausgegangenen Empoͤrung und waͤhrend ihrer 
Andauer beſonderer Vergehungen ſchuldig gemacht hats 
ten, zu gebührender Strafe gezogen werben. Sie wur⸗ 
de durch den Gubernator Konrad von Bemelberg auf 
Befehl Ihrer Kaiferl. Majeftät und im Namen feiner 
fürftlihen Durchlaudht des Herzogs verhängt und auds 
gefprochen , wie folgt: | 

„Obgleich der gewefene Buͤrgermeiſter Georg Wurm, 
welcher in Gemeinſchaft des alten Stadtfchreiber8 , und 
unter Mitwirkung des Dre. Njenheimer, als der erfte 
umd meifte Urheber ver ganzen Dimauworthifchen Em: 
pdrung fich grobe Umgebühre und unverantwortliche 
Vermeſſenheit zu Schulden kommen ließ, mit ernftlicher 
Leibeöftrafe wohl anzufehen wäre, fo wolle man doch 
für dieß = und zum leßtenmal noch der Schärfe die Gnas 
de vorziehen, und ihn mit einer Geldftvafe, foweit ſich 
der dritte Theil feines ganzen Vermögens erftredt, der 
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aber eheſt und unnachlaͤßig zu erlegen, abbuͤßen laſſen: 
Darnach ſich er Wurm zu richten. 

In Bedenkung, daß der verſtorbene Buͤrgermeiſter 
Anguſtin Schmidt in mehrern Wegen hochſtraͤfliche Din⸗ 
ge veruͤbt, ſo waͤre ſeinen Erben billig und / von Rechts⸗ 
wegen eine Geldbuße von 200 Marken Goldes aufzules 
gen. , Allein Seine Durchlaucht wollen ſolche Summe 
aus fuͤrſtlichen Gnaden auf 100 fl. ad pias causas zu 
verwenden moderirt haben. Die Erben willen aljo, nebft 
anterthänigftem Danke befär , fie uneingeftellt zu voll: 
ziehen. 

Thomas Fleck, ein verwegener Menſch, der die 
Buͤrger vornehmlichſt zur Aufruhr gereizt, und mit der 
Axt in der Hand den Fahnentrager hin = und her geriſ— 
fen, und bey dem anders nichts zu. beforgen , als daß 
er noch mehr Unruhe anſtiftet, foll zur wohlverdienten 
Strafe aus der Stadt gefchaffet feyn. 

Ingleichen haben , als von gleiher Minze, Hans 
Hohenſchild, Balthafar Werlin, und Hans Rohenweis 
ler, Uhrmacher , ihres, Verbrechens halber den vierten x 
Theil ihres Vermögens zur Strafe unfehlbar zu erlegen, 
und noch dazu die Stadt zu räumen. 

Daraus foll auch verwiefen feyn Hans Georg Gold: 
ſchmied, weil er fich während der Kreugempdrung und 
fonft rebellifch verhalten; und mit Karl Mayr, genannt 
das "Salzmännlein, der dad Kreutz niedergefchlagen, und 
alſo zuerft Hand angelegt, feine Habe uhd ‘Güter vers 
wirft haben. 

Sintemal auch Melchior Maurer, Notarius, fich eis 
nen großen Anhang a die Hinausgebung der, 


— 


Derfonen am meiften gefperrt ,. wider den gemeinen 
Schluß bis an 50 an ſich gehängt, neben dem Bucher 
gen Stuttgart, den Rath des verfertigten Revers halber 
zu beklagen, gezogen, die Faiferlihen Mandate verniche 
ger, mit den vornehmften Rädelsführern, fo ausgezogen, 
Gemeinſchaft gepflogen hat; zu dem bis dato bey ihm 
wenige Beſſerung zu verfpüren ift, deswegen, und aus 
fonderbarem Befehl Ihrer Durchlaucht ſoll gedachter 
Maurer, nebft Entrichtung einer Gelöftrafe, fo weit der 
vierte Theil feines Vermögens ſich erſtreckt, aus der 
Stadt gewiefen feyn, | 

Wie nun im gleichen der-daraus gefchaffte GSebaftis 
an Hohenſchild fih mit den andern Ausgetrettenen tas 
pfer gebraucht, und noch, audy in währender Uneinig: 
teit, zum heftigften fich wider den Rath, des Rever— 
ſes und der Parition halber, geſetzt, das Wort ge— 
führt, conventicula gehalten, und noch mehr andere 
hochiträflihe Ungebühre verübt, als ſoll ihm zur Strafe 
der dritte. Theil feiner Güter eingezogen werden, u. |. 
w. *) Actum et publicatum den 12. Nov. anno 1609, 

Ein zweytes Manifeft vom nämlichen Tage that 
fund : „Dieweil Reichs- und Landkundig, daß Aleranz 
der Altgelt, Ulrich Prommer, Kafpar Krenzlin, Kafpar 
Dietrih, Thomas Mayı, Hans Bucher, Ppilipp Ehin— 
‚ger, Ulrid) Kammerer, Andreas Schleicher, Peter Löffe 
ler, Hand Freymann Maler, Hans Düring Thurner, 
Michael Dürle Megger, Gabriel Schreiber, und Jakob 





- 


*) Stadikanzl. Regifr. u. Beftänd. Inform. Beyl. 
Num. 39. S. 472. 
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Zigler die Donauwörthifche Aufruhr in ihrem Zuſammen⸗ 
rotten, hin: und herſchicken und anderen , nicht wenig 
verurſacht, wie dann ihr Verbrechen durch ihr bis dato 
beharrendes Austretten genugſam an Tag gegeben, ſol⸗ 
ches auch zuvor mehr als zuviel bewußt; daher fie anz 
ders nicht, ald vor dffentliche bekannte Landzwinger 
und Mentmacher zu halten und zu verrufen, um ſolcher 
Uebelthat auch billig zu ſtrafen ſeyn; ſo ſollen demnach 
die jetzt verleſenen 15 Perfonen, und ein jeder infonders 
heit all feine Haabe und Güter verwirkt und verfallen has 
ben, wie dann kraft und vermoͤge ergangener faiferl. 
und fürftl, Nefolution ſolche alsbald rechtmäßiger Weiſe 
eingezogen werden ſollen. Darnad) haben fie fih zu 
richten.” *) | —— 

So freylich konnten die unirten Stände nur mit er— 
neuertem und noch wergrößertem Unwillen auf unfer Do: 
nauwdrth herfchauen, Den voranftehenden Brief des 
Kaiſers an den Ehurfürften von der Pfalz fahen fie als 
einen Haren Beweis an, «die ihrer Geſandtſchaft zu 
Prag theild muͤndlich, theils ſchriftlich mitgegebenen 
Verheißungen ſeyen weiter nichts als leero Worte gewe— 
ſen. Jetzt, wurde bemerkt, da die vier monatliche Friſt 
bis zur gaͤnzlichen Reſtitution ſchon voruͤber wäre, bes 
gehre Ihre Majeftät erft Vorfchläge, wie des Herzogs 
son Baiern Durchlaucht befriedigt werden Fonne. Hoͤchſt⸗ 
derſelben werde verhoffentlich nicht unbewußt ſeyn, daß 
Fuͤrſt Chriſtian zu Anhalt und die ihm zugeordneten Raͤ⸗ 
the ſich gegen den Herrn Landgrafen zu Lichtenberg und 
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*) Ebend. u. ©. 474. 
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Euerer Majeſtaͤt Referendarium Dr. Wachern, welche 
aus E. k. Maj. Befehl mit jenen, der Stadt Donau— 
wörth halber, Handlung gepflogen, zum Öfternmal rund 
erflärt, daß Fein evangelifcher Stand einigen. Heller 
darzu coutriburiren, und dadurch den Prozeß gleichjfam 
gutheißen werde, wogegen eben Dr, Wacher den Ter- 
min von 4 Monaten für nöthig erklärte, um indefjen 
mit Baiern unterhandeln zu fünnen. Es waͤre aber ins 
nerhalb diefen die restitution ohne einigen Anhang oder 
exception, pure et absolute, verfprochen worden; und 
anftart diejelbe in das Werk zu richten, habe man nicht 
ohne höchite Befünmerniß erfahren, daß feithero mit 
fbarfen Dekreten und Veftrafung, an Geld und Vers 
weifung DE Stadt, in die arme Vürgerfchaft gefeßt worz _ 
den. Auch lafie ſich zur Zeit noch nicht vermerken, daß 
die Faiferl. Majeftät mit den Hofprozeffen einige Modes 
ration vorgenommen, fondern diefelben werden, einen 
Meg ald den andern, fortgetrieben, und zwar mit eis 
nem foldhen Eifer und Ernſt, vergleichen hievor nicht 
gefpürt worden, daß es aljo aud) in diefem Punkte, fich 
der. faijerl. Zufage zu getröften, nimmer möglich ift, bes 
voraus ynd um fo viel mehr, weil man täglich erfah- 
ren müße, wie ftarf fi ihrer Majeftät Hofräthe be: 
muͤhen, die beyden Fuͤrſten in den Guͤlchiſchen Landen, 
ungeachtet der anerbottenen Kaution de judicio sisti 
et judicatum solvi, wie auch aller durch den Fürften 
Chriftian von Anhalt wohlmeynlich gethanen und nur 
zur Ruhe und zum Zrieden in unferm geliebten Vaters 
land angefehenen Interposition , durch gefhwinde und 
gefährliche Achtö » Mandata aus ihrer Poſſeſſion ohner: 


fannten Rechtnifjes I entjegen, und dadurch ein Feuer | 


anzuzuͤnden, deſſen Flammen nochmalen etwa weiter, 
als vieleicht Zhrer Maj. Raͤthe ihnen die Gedanken 
machen, ausfchlagen und um ſich freffen möchte. 

Die und mehr anderes bradıten die unirten Stäns 
de gegen den Kaifer in Anregung, gleihfam als Ant- 
wert (Dat. Schwaͤbiſchen Hall den 27. January 1610. *) 
auf deſſen Schreiben an den Ehurfürften von der Pfalz, 
ſich heftig beſchwerend über das böfe Regiment der Rus 
dolfifchen Raͤthe, über ihre Befchaffenheit und Qualitäs 
ten; eimerfeits ihrer Reichsftändifchen Eide und Pflichten 
gemäß, wie fie jagen, dringendft bittend, daß allen ih— 
ren Klagen bälvdeft möge abgeholfen werden, anderer: 
feits mächtig. brohend, fie werden fid) außerdem nicht laͤn— 
ger drüden und. befhweren laffen, fondern mit Rath 
und That einander wirklidy benitehen. 

Einen Blick auf den Elfaß hin , oder vielmehr auf 
die Biſsthuͤmer Straßburg, Speyer, Würzburg, Banız 
berg, Mainz und andere; und wir fehen die nur erft 
ausgeſprochene Drobung der Unirten gegen den Kaifk 
bereits ſchon überall in das Werk geſetzt. Den 25. März 
1609 war der Herzog von Juͤlich und Cleve Johaun 
Wilhelm ohne Nachkommenſchaft geftorben. Unter den 
vielen Fürften, die auf deffen erledigten Lande Anfpruch 


*) Kl. Regiftr. — Unterzeichner hatten, aus Vollmacht 
für andere und für fih: Hans Sigmundt, Chur⸗ 
Fürft, Johann Pfalzgrave, Johann Ernft, Mars 
Graf zu Brandenburg, Georg Friedrich, Margraf 
zu Baden, Chriftian Fürft zu Anhalt, Gottfrid 
Graf zu Dettingen,tc. Straßburg, Nürnberg und Ulm 
für fih und andere unirte Frey- und Reichſsſtaͤdt. 


— 
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machten, thaten ſich, allerdings aus guten Gruͤnden, 
| der Ehurfürft vou Brandenburg, und der Pfalzgraf- von 
Neuburg befonders hervor. Beyde ergriefen eigenmächs 
tigen Beſitz derfelben,, ungeachtet, daß K. Rudolf die 
Juͤlich-Clebiſchen Stände aufgefodert , folches nicht zu 
geftatten, und eilig genug „von Faiferliher Macht und 
Amts wegen,‘ wie auch des heiligen Reichs Conſtitu⸗ 
tion und Ordnung gemaͤß, als oberſter Lehnherr und 
Richter“ durch eine oͤffentliche Edictal⸗-Citation allen 
denjenigen, welche auf das erledigte Herzogthum ein 
Recht zu haben meynten, befohlen hatte, innerhalb vier 
Monaten an ſeinem Hofe zu erſcheinen, und daſelbſt je⸗ 
nes auf ordentlichem Wege darzuthun. 

Anſtatt dieſer Rudolphiſchen Vorladung Gehoͤr zu 
geben, beharrte ſowohl der Churfuͤrſt als der Pfalzgraf 
auf dem genommenen Beſitze, ſtritten eine Zeitlang mit 
Schriften gegen einander, und ließen ſich, damit es 
nicht gar zu den Waffen kaͤme, auf allſeitiges Zureden 
ihrer Unionsverwandten zu ganz freundſchaͤftlicher Aus— 
gleichung der Sache mit gebuͤhrendem Vorbehalt, inner 
eben vier Monaten, bewegen. Dieſe Maßregel, hieß 
eö, ſey um fo nothwendiger, da der Kaifer nichts ges 

- ringered im Sinne habe, ald das im Streite befangene 
Erbthum, vorläufig zu fequeftrieren, nachher aber als 
heimgefallenes Reichs = und Mannslehen für ſich und 
fein Haus zu behalten, Solches beftätrige fid nicht alz 
lein durd) feine widerrechtliche Vorladung der freitenden 
Erbsintereffanten an fein Hofgericht, und durd) die per— 
fönliche Ankunft des Reichshofraths-Praͤſidenten Grafen 
von Hohenzollern in Duͤſſeldorf, ſondern noch weit mehr 
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durch die geheimen und dffentlichen Umtriebe des Erz— 
herzogs Leopold, *) Vifchofs zu Paſſau und Straßburg, 
der fi) in die Stadt und Feftung Jülich Eingefchlichen , 
auf Geheiß und im Namen Rudolph8 Truppen unters 
halte „und mit diefen das ganze Herzogthum zu * 
tzen den Auftrag hätte, 


Alfo vorgeblich nothgedrungene Selbſthuͤlfe für Recht 
- gegen die deöpotifche Willkuͤr und unermeßliche Vergrds 
ßerungsſucht des Kaiſers, das war die Loſung der thäs 
tigft zufammenwirfenden Union, Um das auögeftedte 
Ziel defto unfehlbarer zu erreichen, ftand diefelbe nicht 
allein ſchon beſtens geräfter da, fondern hatte fich auch 
bereit am die mächtigften Alliirten an England, Hols 
land und Frankreich umgeſehen. Des letztern Koͤnig 
Heinrich IV. nahm insbeſondere den dießfalls an ihn 
geſchickten Fuͤrſten Chriſtian yon Anhalt auf das freund: 
Lichfte auf, belobte in eigenen Schreiben an den Churs 
Fürften von Brandenburg und den Pfalzgrafen von Neu— 
burg ‘die zwifchen ihnen gefchloffene Uebereinkunft, vers 
ſprach den Fräftigften Beyſtand gegen den Kaifer mit eis 
ner Armee von nicht weniger ald 34,000 Mann, die er 
ſelbſt anführen wollte, und ſendete auch noch den nach— 
herigen Marfchall de Bassompierre nach Deutfchland, 
um die verbündeten Fürften unter den fchmeichelhafteften 
BVerheißungen zur muthvollſten Thätigkeit für * ger Ä 
meinfame Sache aufzumuntern, | \ 








*) Er war ein Bruder des Erzherzogd Zerdinand yon 
Steyermark. 


— 38 — 


Mit hoͤchſter Zuverſicht zugen nun die Heere der 
Union , ſchon im März 1610, von allen Seiten in das 
Geld, ob man gleich von einem Feinde, oder einer ges 
gemüberftehenden Armee weit umd breit: nichts wußte. 
In den zu Tage geförderten Manifeften wurde geingt: 
.e8 gefhehe nur zur Aufrechthaltung des Landfriedeng ; 
und, ‚wenn dem Kaifer und den Fatholifchen Fürften 
Durch friedhäßige Leute follte eingeblilder und eingegeben 
werden, als ob die Zufammentrettung der umirten Für: 
fen dem Kaifer zur Verachtung und zur Unterdrüdung_ 
der Romifchen Religion , infonderheit zur Profanirung, 
Zerreiffung und eigenthätlicher Dceupation der alten Stifte 
zum höchften Nachtheil der Ritterfchaft und des Adels, 
Velchen die bis anher davon gehabten Beneficien und 
Genüße dadurd) wollten entzogen werden, zu ihrem Pri— 
vatnutzen und Zerfidrung des Religionsfriedend angefes 
hen fey, follten fie dergleichen Calumnien feinen Glaus 
ben beymeffen.‘” Allein wie ganz anders fprady bald 
überall die That. Zahlreiche Kriegsichaaren vereinigten » 
fih im Elſaß; zum eigentlichen Sammelplag war das 
Bisthum Straßburg beſtimmt; die ſchwachen, darin be- 
findlichen Truppen des Erzherzog6 Leopold wurden ohne 
Mühe vertrieben, und dasfelbe foͤrmlich befegt. Die laͤ— 
ftigften Einquartierungen , Contributionen, Erprefjuns 
gen, felbft Plünderungen und perſoͤnliche Mifhandluns 
gen Fatholifcher Unterthanen fanden ftatt, während alles, 
was proteftantifch hieß, theild unbelegt blieb, theild- 


8) an neuere Geſch. d. Deutfihen. Dritt. Bd. 
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- forgfältig umgangen, und auf das fchonendfte behandelt 
wurde. Wie im Straßburgifchen, fo verfuhr man auch 
von Seite der Rheinpfalz, Badens und Wuͤrtenbergs im 
Speyerifhen, Wormfifhen und Mainzifchen. Beynahe 
noch aͤrger machte” es der Markgraf von Anfpach im 
Wiürzburgifhen und Bambergifhen. Das Trier = und 
Coͤlniſche erlitten gleiche Behandlung dur die Haufen, 
welche Fürft Chriſtian von Anhalt theils im Namen der 
Unirten geworben, theil® aus Holland und Frankreich 
an fich gezogen hatte, und womit er auf Juͤlichlos— 
gieng, um die von Leopold dafelbft zurücgelaffeP Bes 
ſatzung zu verjagen. Man hatte hiebey Fein Hehl: 
„auch von den übrigen Farholifchen Ständen werde einer 
nach dem andern fpringen muͤßen, fo bald man feine 
Abſi chten mit Juͤlich und dem Straßburgiſchen erreicht 
haben würde,’ | 
Was den unirten Ständen in diefen Unternehmuns 
gen fo viele Kühnheit einflöste, war freylich ihr großes 
- Vertrauen auf den König Heinrich von Frankreich, und 
ihr damals noch ganz geheimes Einverftändniß mit defs 
fen ungeheuern Planen in Bezug auf das Haus Deft: 
rei), und auf ganz Europa. Indeſſen ſchien fie felbft 
die fchauderhaftefte Nachricht, Heinrich fey den ı4. May- 
durch einen gewißen Ravaillac ermordet worden, *) in 
ihrem Verfahren Faum irre machen zu wollen. Defto 
mehr mußte diefes alle Stände des Reichs, die nicht 
zur Union gehörten, wohl auch die proteftantifchen em— 


—— 
*) Calmet. histoir. Univers. Tom. 16. iv CLI. 
pag. 244. 
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ppdͤren. Unter den letztern konnten namentlich der Chur— 
Fuͤrſt Chriſtian von Sachſen, der Herzog Heinrich Julius 
von Braunſchweig, und der Landgraf Ludwig von Darmſtadt 
ihren Unwillen daruͤber nicht verbergen. Sie ſchrieben 
den unirten Fuͤrſten zu, und ſtellten ihnen nachdruͤcklich 
vor, wie ſehr fie, anſtatt den Religions- und Profans 
Frieden nach ihrem Vorgeben aufrecht zu erhalten, dens 
felben durch ihr Benehmen auf die auffallendfte Weiſe 
verlegten; und geradehin zerſtoͤrten. Insbeſondere warn: 
ten fie die Städte Straßburg, Nürnberg und Ulm „die 
endliche Zerruͤttlichkeit, Gefahr und Verderbniß, fo aus 
dergleichen Rathichlägen dem ganzen Reich entftehen koͤnn⸗ 
ten, wohl zu bevenfen,; und fi eines bejjern zu befin; 
nen.“ *) 
Sahen fogar proteftantifche Stände von hohem 
Range die Union und ihr Wirken mit folchen Augen 
an, was mußten erft die Fatholifchen davon denken? — 
Diefen konnte es bey ihrer ziemlichen Gleichgiltigkeit in 
Betreff der lich = Elevifchen Streitjache, gar nicht eins 
fallen, daß ſolche den verbuͤndeten Fuͤrſten Anlaß oder 
Mittel werden ſollte, ihre ganz friedlichen und wehrlo— 
ſen katholiſchen Nachbarn feindlich zu uͤberziehen. Und 
wollten ſich letztere vor gaͤnzlicher Unterdruͤckung retten, 
ſo half nichts anderes, als ſich auch ſelbſt unter einan— 
der in einen feſten Bund gegen ihre Widerſacher zu ver— 
einen. Leider! fehlte es aber hiezu gar ſehr au gleich 
mächtigen Fürften, Grafen und Städten, aus denen in 
fo großer Menge die Union beftand. Auf den aͤußerſt 


*) Londorp. Acta publica, Erſt. Theil. ©. 95. 
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ſchwachen und bedrängten Kaifer war eben fo wenig zu 
vechnen ald auf, defien verwandte Erjherzoglichen Haus 
fer, da fie tyeild unter ſich, theild mit ihren eigenen 
Landen und Ständen, wie mit gar vielen aͤußern Seins 
den, im beftändiger Zerrüttung lebten. Der einzige 
iveltliche Regent in Deutfchland von Fatholifcher ‚Seite 
war ber Herzog von Baiern Marimilian Is auf den man 
hoch, aber um fo. zuverfichtlicher bauen fonnte, je uner⸗ 
ſchuͤttlicher er feiner Religion anhieng, und je mehr fich alfe 
Hohe und Niedere im Reiche gezwungen fühlten ; feine 
Rechtsliebe, feine Biederkeit, feine Einficht, feinen Muth 
und feine Tapferkeit im vollften Maße zu ehren: Zu ihm 
nahmen daher vor allen die geiftlichen, durch die Unirten fo 
gröblich mißhandelten Sürften ihre Zuflucht; und er kam 
diefen theild aus Pflicht und Ehrgefühl, theils aus Sorgfalt 
für eigene Eicherheit mit aller Bereitwilligkeit entgegen. 
Die wechfelfeitigen Korrefpondenzen, perjönliche Senduns 
gen, und Iufanimenkänfte, namentlich zu München und zu 
Würzburg, gediehen in aller Stille bald dahin , daß man 
fi) zu einer eben fo weifen ald gerechten Einigung vers 
ftand. Es ward darin fetgefeßt, einander beftändig mit 
alter Treue beyzuftehen. Zum Oberften deifelben wars 
de der Herzog Marimilian gewählt, und ihm zur Leis 
tung des Ganzen die Fürftbifchöfe von Würzburg, Augs⸗ 
burg und Paſſau beygegeben. Vermoͤge der naͤher be— 
ſtimmten Artikel ſollte dem Oberſten von den Mitglie— 
dern des Bundes fleißige Anzeige von allem geſchehen, 
was. ihnen ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte. Wuͤrde eines aus ih— 
nen widerrechtlich angefallen, fo wäre ihm auf fein Ans 
rufen ichleunige Hilfe zu leiften, griefe es aber felbft 
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jemand andern unbilliger Weife an, fo fände Feine Huͤlfe 
ftatt. Traͤtte die Nothwendigkeit ein, ein fürmliches 
Kriegsheer aufzuftellen, fo habe der Oberte das Direc= 
torium darüber allein zu führen. Die Beyträge ſeyen von 
den Verbündeten nach der Reichsmatrikel zu entrichten, 
und fobald als möglich ein anfehnlicher Geldoorrath zus 
fammen zu bringen. Ergäbe fi) ein Mißverftand unter 
den Mitgliedern, fo folle ſich der Oberſte bemühen jie 
miteinander , und wenn e8 ndthig, mit Zuziehung der 
übrigen zu vergleichen. Eben demfelben ftände bey Gleiche 
heit der Stimmen in Berathichlagungen die Enrfcheidung 
zu. Menn die Verbündeten fih einmal irgend einer 
Sache ‚angenommen hätten, follte dem Beleidigten nicht 
mehr frey fliehen, fich ohne ihre Einwilligung in einen 
Vergleich einzulaffen, u. f. w. Die Dauer des Bundes 
wurde vor der Hand auf neun Jahre feſtgeſetzt. *) 

Und fo fiand nun, der proteftantifche Union 
gegenüber, die nicht minder befannte Fatholifche Lies 
ga oder Lige da. Bon den Wirkungen. der legtern 
ausführlich zu fprechen, ift hier der Ort nicht. Genug, 
dag nun Marimilian ald Haupt derjelben die Häupter 
der erftern fragen ließ, was und wohin fie noch ferner 
mit ihrem Benehmen wollten? — Fuͤhren fie fort, die 
Reichögefege zu verhöhnen, fo werde er willen, feine 
Mafregeln zu nehmen. — Welchen Eindruc diefe Spra⸗ 
che auf die Unirten machte, bewiejen fie bald felbft, 
indem es ihnen ndthig fchien, eine eigene Geſandtſchaft, 

befiehend aus dem Grafen Johann dem ältern zu Naffau, 





“) Schmidt w. o. ©, 303. 
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dem marfgräflihen Nathe Valentin von Selbiz, dem, 
würtembergifchen Vicekanzler Sebaftian Faber, und dem 
Molf-Löffeiholz des innern Raths der Stadt Nürnberg, 
nah München abzufertigen, um fi) ‚mit dem Herzoge 
und den ligirrten Ständen in guͤtliche Verhältniffe zu fes 
geh, Der nächte Erfolg war, daß man ſich vermdge 
einer Uebereinkunft vom ı4. Oktober ı610. gegenfeitig 
verſprach, bis zum 15. November abzudanfen,, und die 
Waffen gänzlich niederzulegen, in jo weit nicht da und 
dort befondere Angelegenheiten geböthen, fi) noch in eis 
Niger Rüftung zu halten, jedoch ohne alle Thaͤtlichkeit 
bes einen gegen den andern Theil, und ohne daß bie 
Verguͤtung desjenigen. Echadens , den infonderheit das 
Erzftife Colln und das Bisthum MWärzburg erlitten, 
durch. Gewalt gefucht werde. 

Und — -von unferm Donauwoͤrth, dem vorhin allere 
größten Steine des Anſtoſſes in den Augen der Unirten, 
wie fonderbar! gefchah nicht die. geringfte Meldung ; 
nicht einmal fein Name entfiel der in München anwe— 
fenden Geſandtſchaft. So wenig hatten naͤmlich ‚jene 
bis daher eine folhe Stellung der Fatholifchen Stände 
gegen fich vermuthet, und fo fehr hütete man fi den 
Punkt zu berühren, der den Herzog perſdnlich reitzen 
kodnnte, ob er gleich offen fortfuhr, die Augsburgiſche 
Confeſſion nach und nach ganz aus hieſiger Stadt zu 
ſchaffen. | 

Abgefehen von den, was nach Borfchrift oder den 
Satzungen unferer Liturgie, im Bezug auf den Außerlis 
‚ lichen Gottesdienft , ohnehin gefchehen mußte, daß nicht 
' allein die bereits wieder erlangte Stadtpfarr- und bie 

Zweyter Theil, Be | 3 | 
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St. Johanniskirche in der obern Vorſtudt reconcilirt 
(gleihfam neu geweiht) ſondern das naͤmliche auch mir’ 


- der obern Hälfte des Gottesackers zum Gebrauche für 


die Katholifen durch den Weihbifhof von Augsburg Ses 
baftian Breuning verrichtet wurde, wozu er, um zugleich 
dad Sakrament der Firmung zu ertheilen, einmal den 
8. Juny am Sonntag der Fronleichnamsoftave, das an: 
deremal den 6. Sept. hieher Fam, *) fo war e8 auch 
von dem Herzoge befohlen, theils das ebengenannte 
Feſt, theild die dfterliche Kommunion , theils die hers 
fommlichen Kreußgänge oder Prozeffionen, gewöhnlich 
unter anfehnlicher militärischer Bededung zu defto grös 


ßerer Erbauung und zu Hinderung jeder möglichen Stoͤ⸗ 


rung, zu. begehen oder zu halten. Damit der ausge⸗ 
fprochene Zwed um fo leichter erreicht wurde, dürfte 
der Unterricht in. den Chtiſtenlehren an den beſtimmten 
Tagen und Stunden eben ſo wenig unterbleiben, als die 
vorgeſchriebenen Predigten, deren in den vier Kirchen, 
des Kloſters, der Stadtpfarrey, des Spitals und im 
Deutſchen Haufe, jeden Sonn- und Feyertag theils 
Vor- theild Nachmittags zum wenigſten 5 ſtatt fan⸗ 
den. **) Zwar ſolche anzuhdren trugen noch viele unter 
den Proteſtanten durchaus keine Luſt; und ohne ſich an 
den hierorts nun auch geſetzlich gewordenen neuen Kas 
lender zu halten, feyerten fie eifrig nach dem alten die Fe⸗ 
fie ihrer Glaubensgenoßen mit, und eilten an jenen nod) 
zahlreicher, als an den gemeinfhäftlichen Sonntagen den 
benachbarten evangelifhen Kirchen zu. Won Seite der 





*) KL, Chron. Bl. a62. **) Al. Chron. Bl. 250. b. 
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baieriſchen Statthalterſchaft wurde dieß nicht allein fuͤr 
ſtarrſinnig, ſondern auch für polizeywidrig, und ſelbſt 
fuͤr gefaͤhrlich gehalten, weil man wohl wußte, wie ſehr 
die pfaͤlziſchen Praͤdikanten in der Nachbarſchaft die ih— 


— nen zueilenden Donauwoͤrther, durch Verheißung eines 


baldigen neuen Umſchwungs $ Dinge, fowohl in ihrer 
Abmeigunggegen alles Katholiſche, als im ihrem geheiz 
men Einverftändniffe mit den flüchtig gewordenen oder 
aus der Stadt verwiefenen Srräflingen beftärkten. Noch 
immer hatte der Herzog gehofft, die leßtern werben ende 
lich dech in ſich gehen, um Gnade flehen, und ihr vor 
anderthalb Jahren conflechtes Vermögen durch Unters 
wuͤrfigkeit, fo gut als mbglih, zu retten ſuchen. Da 
fie es unterließen , fo fihien es noͤthig, fowohl ihnen 
als ihren noch hier befindlichen Anhängern wirklichen 
Ernft zu zeigen, und auf den Grund des “chen ange: 
führten’ Manifefts vom 12. Nov. 1609 nun ein neues zu 
erlaffen, und mit wlederholter Bezeichnuug aller 15 ſchon 
in jenem der Reihe nach genannten, auf ihren Unges 
horſam— beharrenden, ſomit aller fernern Nachſicht uns 
wuͤrdigen Aechter die geſcnmten Haͤuſer, Gaͤrten, Wies 
fen,’ Guͤter derſelben feil zu biethen und zu verkaufen. 
(Geſchehen, und mit Ihlo freyherrlichen Gnaden von 
Bomelberg Sekret⸗ Inſi eg! verfertiget den 28. Sen, 
1613. 

Nicht viel ſpaͤter Wuͤrden auch die noch vorhandenen 
drey changeichen Ratheglleder Ri Sintennac, em 





*) Sartori Donauw. Geſch. $. 45. und Beſtaͤnd. Iits 
form. Beyl. Num, 40. ©. 475. 
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Kammerer und Andreas Echinger , weil fie hartnädig 
auf ihren Grundfägen verblieben, ihrer. Stellen entlajjen; 
und zugleich feft gefegt, daß in Zukunft der geſammte 
Magiftrat nur allein. aus Fatholifchen Bürgern beftehen 
folle. Und da die bisherigen Abmahnungen und felbft die 
wiederholten Beftrafungen der Protefianten, wegen ihred 


unftatthaften Auslaufens in die Iutherifchen. Kirchen der - 


nächften Umgebung, nod) immer fruchtlgs blieben,. fo 
hielt fich. der nunmehr ganz katholiſche Magiftvat für bes 
rechtigt gleihfam das Bergeltungsrecht gegen den ches 
mals evangelifhen auszuuͤben, und durch ein Edict vom 


27. Zuly 1611 zu verordnen ; Daß hinfuͤro, um die 


Zurisdistion allhieſi iger Pfarr zu erhalten, Niemand an⸗ 
derswo ſein Kind ſoll taufen, das Nachtmahl empfahen, 
ihren Eheſtand einſegnen laſſen, dann allhie in unſerer 
chriſtlichen Pfarrkirche, und ſich auch derſelben ſonſt nicht 
abſoͤndern; wo, aber unfere Bürger, Buͤrgerinnen und 

Innwohner, einer oder mehr, diefem unferem ernftlichen 
chriftlichen Mandat ungehorfam, feyn follte,, und übers 


tretten, ber ‚und diefelben follen nad) eines Raths Rath 


geftraft, ia zur Straf ihr Bürgerrecht verloren haben, 


und von ber, Stadt ausgefchafft werden. Darnach wiſſe 


ſich männiglich zu Holen, und vor Schaden zu huͤ⸗ 
ten.’ *) 

Hierüber natürlich hoͤchſt — fuͤhrte die * 
ſtantiſche Buͤrgerſchaft laute ‚Klage, und brachte diefe 


felbft bis an den Herzog, „da man ja auf ſolche Weiſe 
offenbar ihrem Gewiſſen Gewalt anthaͤte, und ſie von 





*) Ebend. $. 46. und Beyl, Num. 37. ©. 470: 
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Ihrer Religion nothdriugen oder zwingen wollte.“ Doch 
ſo ſey die Sache nicht zu deuten, mußte gar bald, ſchon 
den 6. Auguſt, im Namen Maximilians durch ein eiges 
nes Edict der Statthalter Herr von Bhmelberg erklären: 
„Was Bürgermeifter und Rath der Stadt Donauwörth 
haben publiciren laffen, fey nur auf ein altes gleichmä= 
Piges Dekret, allhie in Februario anno ı577 dffentlich 
publicirt, gegangen und dasfelbige zu Erhaltung pfärrs 
licher Jurisdiction und Gerechtigkeit renovirt. Alfo blei— 
‚be es, und Feiner andern Geftalt, ohne einigen Zwang⸗ 
fal zu einer oder der andern Religion , dabey. Betref: 
fend hingegen die Mebenerinnerung , das häufige Aus: 
laufen der Bürger und Inwohner zu Feft> und Feyer: 
Taͤgen, fo fey diefes auf Anhalten der Bürgerfchaft vor 
vielen Fahren verboten worden, Urfache deffen, daß 
man, wenn Feuers = oder andere Noth entftehet, der: 
felben zeitlich nicht begegnen konnte. Demnad) ift fol: 
ces Verbot aus der nämlichen Urfache wiederholet wor⸗ 
ven, und hat fi) maͤnniglich — zu richten, umd . 
vor der Strafe zu huͤten.“ 

Auf der Hut vor Strafe mußten nun freylich die 
Hagenden Proteftanten feyn, und fi) damit um fo mehr 
zufrieden geben, als ihrer religidfen Ueberzeugung Feis 
neöwegs ein Zwang angethan, und ihnen ganz frey ges 
Iaffen wurde, einzeln und in einzelnen Fällen den geifts 
lichen Obliegenheiten ihrer Confeffion nachzugehen. Auch 
fühlten "fie- wohl felbft, in welchen VBerhältnißen die 

neuern Verordnungen gegen ſich mit jenen ältern von 
Seite der Ihrigen gegen die Katholifen ftanden. In⸗ 
deſſen gefchah ihnen im Grunde durch. die eben angeführ 
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ten Verordnungen nicht das geringfte Seid. Denn felbft 
der ſchon ausgerufene Guͤter-Verlauf umterblieb, weil 
fih Herzog Marimilien durch die Zürbitte einiger 
Chur: Fürften auf ihrem Kollegialtage zu Nürnberg 
bewegen ließ, den Ausgewanderten- auf ihr nun— 
mehriges inftändiges Anflehen die Ruͤckkehr nach, Donaus 
woͤrtth ohne alle weitere Strafe zu geſtatten, und fie in 
ihr voriges Eigenthum wieder einzuſetzen. Auf der ans 
bern Seite ließ er aber auch nicht, das geringfte außer 
acht, was zu deſto genauerer ‚Begründung und Zefthals 
tung des katholiſchen Chriſtenthums beytragen, konnte. 
Durch einen eigenen Befehl verbot. er -bey eben einges 
hender Faftenzeit allen Katholischen. Bürgern den Genuß 
‚jeder Fleiſchſpeiſe. Mer davon befreyt feyn wollte, 
mußte von dem Stadtpfarrer ein ‚fchriftliches Zeugnig 
haben, und ſolches in der, Metzge aufweifen. *) Damit 
es niemals, befonders alten und gebrechlichen Leuten, 
‚oder auch Reijenden, an Gelegenheit fehlte, dem heili- 
gen Meßopfer leicht und nit Bequemlichkeit beyzumohs 
nen, wurde die bisher Iutherifche Spitalfirche niederges 
riffen, nen aufgebauet, den 30, Sept. 1613 eingeweis 
bet, und zugleich die Verfügung getroffen... daß. darin 
alle ‚Sonn = und Feyertäge die fpätefte Meſſe um 14 
Uhr, wie dieß noch immer beſteht, geleſen werden ſoll— 
te. So weit war es alſo feit wenigen Jahren in relis | 
gidfer Hinficht durch den Herzog von Baiern in Dos 
nauwdrth gelommen, Aber waren wohl defien Abſich⸗ 
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ten num fchon erreicht ?.— Auf welde Art eb ihm zu⸗ 
legt gelang, werden wir bald vernehmen. 

| $: 8. | 
Des Abts Leonhard weitere Verhältniffe, 


Geſchaͤfte und Verdienfte, fowohl inner ald 


dem Klofter, vorzäglih in Bezug auf 
PfolzeReuburp 


= Sn welchen Verhaͤltniſſen um dieſe Zeit unſer liebes 
Kloſter mit hieſiger Stadt und der geſammten Umges 


bung ftand, leuchtet aus den umftändlich vernommenen 


Ereignißen deutlich genug hervor. Denn es mußte in 
diefe nicht minder leidig als thätig eingreifen, 

Beydes gieng natürlich bauptfächlich von feinen ges _ 
genwärtigem Vorſtande, dem Abte Leonhard, aus. Aber 
wie verhielt fich diefer zu jenem felbt ? — Dieß wird , 
fih aus feinen nun weiter anzuführenden Handlungen 
ergeben, 

Ohne eben ein | Gelehrter von Profeffion zu ſeyn, 
fieng er ſeine Regierung damit an, daß er der Bibliothek 
durch Ankauf vieler Bücher einen reichen Zuſatz verſchaffte. 
Hiebey bediente er ſich vorzuͤglich des Raths und Bey⸗ 
ſtands der Jeſuiten, denen er uͤberhaupt große Achtung, 
und insbeſondere zum Bau ihres Kollegiums fuͤr Reli⸗ 
gioſen, oder daſelbſt ſtudierende Kloſtergeiſtliche, i. J. 
1603 fuͤnf hundert Gulden ſchenkte. 

Da eben auch der eigene Kloſterthurm hauptſaͤchlich | 
in feinen obern heilen täglich fehadhafter wurde , fo 
eilte der Prälat i. J. 1606 denfelben bis herab zum 
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Glockenhauſe abtragen, und deſto fefter-wieder aufbauen 


zu laſſen. Als Werfmeifter hiezu wurden kauter Bürger 
von Augsburg genommen. Mit Conrad Stoß dem Maus 
rermeifter Fam man für fein Geſchaͤft um 8oo fl. übers 
ein; der Zimmermeifter Daniel Spaß, nad) deſſen Zeichs 
nung und Leitung das Ganze beforgt murde,, und. ver 
auch die ndrhigen Materialien auf dem Lechfluße bis nach) 
Oberndorf lieferte , erhielt 350 fl.; der Ballier (Polirer) 
Chriſtoph Schepfler gedingten Lohn wochentlich 2 fl. , Ulrich 
Schmid fir 35 Zentner Kupferbled zum Dache 1000 fl. Die 


Zo Zentner eiferner Stangen, zu defto fefterer Verflanmes 


rung der Mauer und des Gebaͤlks von dem Hanımers 
Meifter Johann Chrifteiner herbeygeſchafft, das Pfund 
zu 6 fr. kofteren 300 fl.; die Hauptſtange, woran das 
heilige Kreug mit dem Apfel oder dem Kuopfe befeftigt 
wurde, und die 5 3entner wog — dad Pfund zu 15 kr. — 
125 fl. Dem Goldjchmiede wurden zur Vergoldung des 
Kreuges mit dem Kuopfe, welcher ı2 Augsburger Me: 
gen faßte, 100 Dufaten N und Die Arbeit eigens 
bezahlt. *) 

‚Da diefer Thurmbau gerade in das Jahr fiel, in 
welchem das oben befchriebene Fahnengefecht die Erbit⸗ 


terung zwifchen Stift und Stadt auf das höchfte geftei- 


gert hatte, fo ift eö Fein Wunder, daß der Abt zu dem: 
felben nur fremde Werkmeifter gebrauchte; aber auch be= 
greiflih, warum man ſich von Seite des Magiftrars 
nicht entblödete , fowohl dagegen überhaupt, als insbe: 
fondere gegen das Vorhaben zu proteſtiren, den Klos 
RER 


*) Kl. Chron. Bl. 211. 
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ſterthurm hoͤher zu machen, als jener an der Pfarrkir⸗ 
‘he wäre, Allein „wie mdgen ſich die Herrn von Wörth 
um meinen Thurm befimmern ; geben fie mir ja Feinen 
Baufchilling dazu; ich laffe ihn bauen und erhöhen nad) - 
meinem, nicht nach ihrem Gefallen,“ war die Antwort 
des Prälaten; und auf die glädlichfte Meife erreichte 
die eben fo Fofifpielige als gefährliche Arbeit ihre Wols 
Fendung. Mir diefer hieng die Errichtung eines ganz 
neuen Choraltard, der auf 1700 fl. zu fiehen Fam, die 
Verſchoͤnerung des Chors mit feinem Gewölbe, wie deös 
gleihen in der Außern Kirche, dem ſogenannten Langs 
Haufe, dad auch felbft wieder. bey 700 fl. koſtete, und 
manche andere bäulihe Reftauration im Innern des 
Kloͤſters, namentlih der abteykichen a a 
zuſammen. 
Neben Bereicherung der Bibliothek und Vollführung 
beſagter Baugeſchaͤfte ließ ſich Leonhard auch gar ſehr 
die Verherrlichung des oͤffentlichen Gottesdienſts angeles 
gen ſeyn, wofuͤr er die beſten Chorbuͤcher, Miſſalen, 
prieſterliche Kleidungen, Gemaͤhlde und Verzierungen auf 
jeden Altar und jede ſchickliche Stelle feines Gotteshaus 
ſes herbeyſchaffte. Da ſich die dEonomifche Wirthſchaft 
unter ihm 'in einem vortrefflichen Zuſtande befand, fo 
fonnte er leicht alles dieſes, und noch weit mehr bes 
ſtreiten, ohne dazu der ı2000 fl. zu bedürfen, die fein 
Vorfahrer. Abt Ehriftoph au das Haus Baiern geliehen, 
und jeßt i. J. 1610 Herzog Marimilian wieder zurüds 
bezahlt hatte. Diefelben wurden hierauf Ehriftoph Fug⸗ 
ger dem jüngern mit Bewilligung der Herrn Philipp 
Eduard, und Marx Fugger als deffen vom Reichöfams 


* 


mergericht aufgeſtellten Curatoren und Vormuͤnder, vor⸗ 
geſchoſſen, und zwar gegen 609 gute rheiniſche fl. jaͤhr⸗ 
lichen Zinfes, wofür das Dorf Roch famt denn Schloße 
und allen Renten zum. Unterpfand diente. Das Klofter 
Thierhaupten unterflüßte unfer Abt mit einem Kapital 
von 4000 fl., mit minder bedeutenden Summen manche 
‚andere Körperfhaften oder Privaten. Bon dem hiefigen 
Magiftrat Faufte er dad Muͤnzhaus *) um 1900 fl., ein 
zweytes — „vom Pfleghaufe heruͤber, darinnen Herr 
Zahlmeifter wohnhaft” — um 700 fl., ein drittes, neben 
dem. Garten an das Flöfterliche Amthaus ſtoſſend, um” 
1000 fl. Bey Abbrechung des Iektern fand man einen 
fogenannten Schag von ungefähr 1070 fl. Da demfel- 
ben ein neuer Thaler, gefchlagen unter Marimilian I, 
beylag, fo fiel deffen Verbergung kaum weiter ald auf 
50 Jahre, fomit auf die dortmalige Befigerin des Haus 
ſes, eine. alte Farge Wittfrau zuräd, die ald Gewürz: 
' Krämerim das Klofter mit ihrer Waare verſah, und, 
wie vermuthet wurde, vielleicht ſelbſt von daher das - 
Berftedte zur Verwahrung erhielt. 

Während fo der thätige Prälat ben innern Wohl: 
fand feines Gotteshaufes auf mancherley Weife befdrs 
derte, ftellte er ſich auch jeder Verlegung deöfelben von 
auffen. nach Kräften entgegen. Da die Elöfterlichen Zins: 
‚und. Gültunterthanen zu Baierfeld und Hochfeld, ihrer 
eilf an der Zahl, bey dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
zu Neuburg Klage ſtellten, als wollte man von Geite 
des Klofters ihre Güter leibfällig machen, und davon 
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ungebuͤhrliche Zinſe fodern, bath der Abt ſelbſt zu un⸗ 


partheyiſcher Unterſuchung der Sache um eine fuͤrſtliche 
Kommiſſion. Der Pfalzgraf uͤbertrug dieſe ſeinem Rathe 


‚Wolfgang Philipp‘ von Brand, Landrichter zu Grayſpach 


‚and Pfleger zu Monheim, und ‘dem dortigen fürftlichen 


Kaftner Heinrich Bofen. Diefelben Famen ven 15. Jaͤ⸗ 
"nerrı606 hier an, wo denn auch die Kläger erfchienen. 


‚Der :zur Kommifflon abgeordnete Obervogt des Klofters 


Hanns Ulrich Streelen erflärte: Sein Herr, der Präc 
lat, ſey gar nicht. bedacht, diefe Unterthanen wider altes 
Herkommen zu befchweren , noch ihre Güter als leibs 
oder heimfällig. in Anfpruch zu nehmen; nur feyen dies 
- felben lehnbar, umd daher fchuldig bey jeder Veraͤnde⸗ 
sung, fie geſchehe durch Todfall, Berfauf, Tauſch, 
Webergabe oder wie immer, mit gebuͤhrlichem u 
‚beftanden zu werden. 

Daß diefe Verbindlichfeit auch den Wittwen PR 
ge, beruhe auf dem.üblichen Gebraudy in der uralten 
Grafihaft und: dem Landgericht Grayſpach, auf dem 
ſich auch ſelbſt der Gegentheil berufe. Zum Beweiſe 
des einen wie des andern legte’der Obervogt in Origi- 
nali nicht allein uralte Lehenbriefe weit über zweyhun⸗ 
dert Jahre zuruͤck, fondern auch dergleihen Salbuͤcher, 


Urbare und Regifter vor ; gab aber zugleich die Werfi- 


cherung: wenn irgend eine MWittwe ihr Gut für ſich 
felbft nicht nıehr beftehen wolle, fo ftehe ihr von Seite 
des Klofters frey, ed an eines ihrer Kinder, Söhne 
oder Töchter, oder einer andern Befreundten verlehnen 
zu laſſen. Der befondern Klage des Endres Geiger und 
Peter Praun, es ſeyen auf.ihre Güter größere Zinſe, 


— 
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als nach altem Herkommen, geſchlagen worden, wider⸗ 
ſprach Streelen geradehin, und verhieß im Namen des 
Praͤlaten jedem Unterthan, der irgend eine Weberbür: 
‚bung beweijen. koͤnnte, die volllommenfte Verguͤtung. 
‚Es war denmach nicht fchwer , die eingeflagten Späne 
und Irrungen mit beyderfeitd gutem Wiffen und Willen 
‚gänzlich und auf ewig: zu vergleichen, die. Sachen in 
. Gemäßheit der unumftdslichvorliegenden Schrift - und 
Thatbeweiſen bey dem Herfommen zu belaffen, und fich 
‚dafür mittels zu Pergamen gebrachten zweyfachen und 
- ganz. gleichlautenden Rezeſſes (der Kandrichter und Kaſt⸗ 
ner drücten ihre Siegel darauf) gegenfeitig genaue Buͤrg⸗ 
{haft zu leiften. *) 
| Zu einem ähnlichen, auf diefelbe: Weiſe gefertigten 
Rezeß, und zwar unter DVermittelung des nämlichen 
Herren von Brand auf Befehl Ihrer fürftlichen Gnaden 
des Pfalzgrafen Philipp Ludwig ,. kam es auch in einer 
andern Streitfache , die Hanns Walter von Reicharde: 
wies als Inhaber des dortigen Meifterlehend gegen das 
Klofter erregt hatte, indem er behauptete, es fey das— 
felbe Feineswegs einiges Handlohn, fondern auf jederzeit 
fich ergebenden Zodfall feines Befigers mehr nicht, als 
innerhalb vierzehn Tagen dreyfig Pfenning zu geben 
ſchuldig. Dagegen fette der gütliche Vergleich, beſche⸗ 
ben zu Monheim den 9. Dez. 1613, feſt: So. oft in Zus 
kunft ein Inhaber des berährten Lehens mit Tod abgien: 
ge, hätten deffen Erben, Beſtaͤnduer und Befiger je- 
besmal für alles und alles fünfzehn Gulden Handlohn, 


. *) Catalog. ©. 366. b. 
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und zwey Gulden vier Plappart Leihkauf zu erſtatten; 
nur bewilligte der Praͤlat, ſich fuͤr nr mit en : 
Gulden begnügen zu laſſen. *) | 

ı Ein SYahr. zuvor hatte -fich der Ele — Höre: 
manı non Tobdtleben, graͤflich Dettingifcher Rath und ges 
meiner Landvogt: herausgenommen ‚: den Georg MWiedesi - 
mann, Taißheimifchen‘ Unterthan zu Ronheim, wegen eis 
ner auf dem Salchhofe begangener Schlaghandlung mit 


7 Gulden abzuſtrafen. Befagter Hof gehörte unwider⸗ 


ſprechlich mit aller Steuer-Dienſt- und Vogteylichkeit 
unferm Kloſter an. Abt Leonhard verwies daher in eis: 
nem Schreiben vom 24. Fanuar dem Landvogte fein uns 
befügtes Vornehmen; und weil diefer: darauf nicht achten, . 
fondern vielmehr behaupten wollte : ihm allein gebuͤhre 
über jede dergleichen in.der Grafichaft Dettingen, von 
was iinmer für einer Herrſchaft befeffene Güter und Höfe, 
alle Obrigkeit und Strafe, fo fah fich jener gendthigt, die! 
Nechte feines Klofterd gegen eine folche Anmaßung, unt 
fie. bey Kaiſer und Reich ficher zu  ftellen, vor der Hand 
fo gut als möglich) zu verwahren. Zu dem Ende. era 
fihlen auf fein Gefud Melchior Maurer, . Bürger: und: 


- Faiferliher Notar dahier den 6. Okt. 1612 im der Abtey, 


mo. fich zugleich der. Prior und Konvent, auch die vor 
ihm ausdrädlich hiezu erbethenen Zeugen Chriftoph Paur 
des Raths und Andreas Keller beyde Buͤrger zu Schwaͤ⸗ 
biſchwoͤrth einfanden, und errichtete in herkommlicher 
beſter Form das erfoderliche Proteſtations⸗-Inſtrument 
nach beliebter Anzahl, um es fofort in die. Hände: des 
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bemeldten Herrn Landvogts zu briugen. Letzteres ge⸗ 
ſchah den 30, Oktober zwiſchen zwey und drey Nache 
mittag auf deſſen Anſitz an dem Roͤhrbach, nicht unfern 
Unterflohberg, Des Roͤnglers Mühle genannt, wohin 
Maurer. unter Begleitung des Joͤrgs Bürger von Erling 
and des Joͤrgs Rebelin von Balding auf feinem Klapper 
geritten und fo gluͤcklich war, daß fich bes: auf einige 
Tage „abweienden Landvogts Hausfrau:' gütwillig erbot⸗ 
ten „aihrem Hauswirth bey deſſen Anheimkunft das von’ 
ihm: ‚übernommene — fleißig zu me su 
ſteden ). 
Theils fruͤher, theia ide, als: ra eben — bei. 
— von Todtleben, mußte der Abt zu gleichen. Pro⸗ 
tefiationen,, und zwar: gegen Pfalz- Neuburg: felbft. feine‘ 
Zuflucht negmen. Im Dorfe Münfter wurde den 23: 
Suly.r604 ein Haufe Schägen unter dem Befehle des 
kaiſerlichen Kriegsraths und Oberſten Georg Friedrichs 
Grafen zu Hohenlohe und Herrn zu: Langenburg mit 26 
Pferden desfelben nicht. allein bey den Bauern eiuquar⸗ 
tirt, jondern auch das dortige Amthaus gewaltſam ers 
dffnet, Proviant darein geſchafft, und mit der biezu 
ne Wache belegt. 
Ein fo eigenmächtiges — in einem von — 
pfatzg aſlichen Landeshoheit ganz unabhaͤngigen Orte, 
wenn gleich im Namen oder auf Befehl des durchlauch⸗ 
tigſten Fuͤrſten ſelbſt, verpflichtete den Praͤlaten natuͤr⸗ 
lich zum kraͤftigſten Widerſpruch. Dieſer wurde dem 
Landvogte von Hoͤchſtaͤdt Wilhelm von Kreut zu Straß, 


—— — 
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der die Einquartierung angeordnet hatte, und ſich eben den 
27. July mit dem dortigen Hanns Kaſtner Probitz ſanit an⸗ 
dern im Pfarrhofe zu Muͤnſter befend, durch dem hier— 
ortigen Faiferlichen Notar Thomas Beh in Beyſeyn det 
erbettenen Zeugen Fund gethan. Da aber letzterer fein 
bereits abgelefenes Inſtrument auf: alle Meife an den 
Men zu bringen trachtete, widerfuhr ihm nach vielem 
Hin: und Herreden, was vorauszufehen war.‘ Kein 
Theil wollte das proteſtirende Papier bey fich behalten, 
feiner es fih aufbringen laſſen; zum drittenmal ftieß 
Herr von Kreut dadfelbe mit heftigen Fluche dem Notar 
wieder zu; der Fähnrih Strölin von Hoͤchſtaͤdt und 
mehrere Schüßen mit ‘geladenen Röhren umrangen ihr 
und feine Gegeugen ‘drängten fie gewaltfam über den 
Kirchhof auf die Gaffe, wo Beckhſein Aktenſtuͤck indie 
Hohe Luft warf, und ſtanden endlich nahe beym Wirths— 
Haufe von weiterer Verfolgung ab: *) 

Sin Fahre ibı2, am Tage Simonis und’ Fudk den 
28. Oftober, wurde abermal zu Münfter im Namen des 
Pfalzgrafen ein neuer lutheriſcher Pfarrer inſtallirt. Wie 
ſehr dadurch die kloͤſterlichen Rechte verletzt, und welche 
ſchwere Händel deßwegen ſchon unter Leonhards Vorfah⸗ 
ren, den Aebten Benedikt und Chriſtoph entſtanden wa⸗ 
ten, haben wir gehoͤrt. Genug, der oft bemeldte- fai- 
ferliche Notar Melchior Mauerer mußte auch dießmal 
wieder auf Erfuchen des Praͤlaten und Konvents unter 
Zeugichaft des. Hannfen Hodems Faiferheimifchen Vogts 
zu Erlingshofen und Haufen Löfflers Wirths daſelbſt auf 
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das. nachdruͤcklichſte proteſtiren. Der Superintendent 
von Lauingen mit dem neuen Pfarrer und jenem von 
Tapfheim, der Pfalzgräfliche Landvogt von Hoͤchſtaͤdt 
Den non Sperbersdckh mit feinem Gerichtsſchreiber, mit 
feinen Landvogtsknechten von Blindheim, mit ihren raiſi⸗ 
gen Reitz und Fuhrknechten, in der untern ‚Stube des 
Georg Bürger Gaſtgebers zu Münfter ‚verfammelt, hoͤr⸗ 
ten zwar an, was jener vortrug, warfen aber fein dar⸗ 
gereichtes Inſtrument, und fo zu ſagen ihn ſelbſt ſamt 
feinen Zeugen zur Thüre hinaus. *) Allein wie fonderz 
bar! kaum ein Paar. Jahre mehr, und weder ein protes 
ftantifcher Pfarrer ‚oder. Superintendent, noch ein pros 
teftantifcher Beamter oder Landvogt vermochte ferner uns 
ſer Muͤnſter und unſer Kloſter in ſeinen Rechten zu 
kraͤnken. Die Ohrfeige, durch die ſich der junge Pfalz⸗ 
Graf zu Neuburg Wolfgang Wilhelm von der Hand des 
Churfuͤrſten von Brandenburg Johann Sigmund im hoͤch⸗ 
ſten Grade beleidigt fuͤhlte, war von weit ſtaͤrkerer Wir— 
kung als alle bisherigen Proteſtationen, Verwahruugen 
und Widerſpruͤche der Praͤlaten und des Konvents vom 
Heil. Kreutze. Sie veranlaßte denſelben ſich mit der 
baieriſchen Prinzeſſin Magdalena, Schweſter des Herzogs 
Maximilian zu vermaͤhlen, die katholiſche Religion ans 
zunehmen, und diefe nad) dem Tode feines Vaters Phis 
lipp Ludwig i. I- 1614 bald in allen feinen Landen wies 
der herzuftellen. **) Schon im nächften Jahre befam 
Br, | 
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en daher, wie nach und nach uͤberall, die evangliſchen 
Prediger zu Berg und in Zirgesheim ihren Abſchied, 
was befonders auch den noch hier befindlichen Anhängern 
der augsburgifchen Eonfeffion fehr zu Herzen gieng. Die 
Beamten des Herzogthums hatten ftrengen Befehl, die 
berbey gerufenen Eatholifhen Geiftlihen ohnehin den 
größten Eifer, zur Einführung des Farholifhen Chris 
ſtenthums auf jede Weife mitzuwirken. Im Geifte des: 
felben liegt Innigkeit und Deffentlihfeit: Unermuͤdet 
arbeiteten daher die lettern an Belehrung des Volkes in 
Predigten und Chriftenlehren,; fuchten aber auch lebens 
dige Theilnahme daran dur Reinigung und Verfchone: 
rung der Kirchen, durch eindringenden Hyınnen = Pfal- 
men = und Eytanyen = Gefang , „durch feyerliche Prozefs 
fionen oder Bittgaͤnge in jeder Seele zu befoͤrdern. Das 
nächfte Beyſpiel hievon zeigte fich in einem Kreutzgange 
von bier nach Kaiferöheim 1.5.1615, dem viele hundert 


Perſonen aus hiefiger Stadt und Nachbarſchaft, eigents 


ih nur zum Beweiſe ihrer Dankbarkeit für die wieder 
hergejtellte freye Ausübung der Fatholifhen Religion in 
dem Pfalzieuburgifchen Gebiethe, beywohnten. *) Ein. 
eben folcher wurde aus gleichem Grunde, jedoch mit 
weit höherer Würde nnd deſto tiefer eingreifender Wir— 
fung, von der gefammten Akademie zu Dillingen , den 
Mitgliedern der großen und Fleinen Gongregation, und 
von vielen Bürgern (alle Frauenvolf blieb‘ ausgeſchloſ⸗ 
fen) den 26. Auguſt bie herab nach Donanmwdrth ‚vers 
anſtaltet. Schon um zwey Uhr in der Nacht erfcpoll Die 
+) KL. Ehron. BE: :257. be F — 
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Glocke zum Zeichen des nahenden Aufbruchs, der um 
drey Uhr mit zweyfachem Muſik-Chore unter zahlreichen 
Fackeln begann. Den Zug erdffnete ein vom Pfalzgra⸗ 
fen ſelbſt zu Deckung desſelben abgeordneter Trompeter 
zu Pferd, deſſen Ruͤcken die Fluͤgel ſeines ſilbernen In— 
ſtruments verhuͤllten. Er fuͤhrte das landesherrliche 
Edict, jede Widerſetzlichkeit gegen die angeordnete Pro— 
zeſſion verbiethend, wovon der gleiche Text ſchon des 
Tags zuvor an den Thoren der Stadt Hoͤchſtaͤdt ange— 
heftet wer, mit fih. An ihn fchloß fih unmittelbar 
der Träger des Gekreuzigten. mit feiner Umgebung an. 
In langen parweifen Reihen folgten die Wallfahrter,, 
ihrer ungefähr 6505 die Studenten alle mit ganz neuen 
Staͤben von rother Farbe in der Hand, und mir Fähnz 
en daran: ı6 aus ihnen, lauter Mdeliche, in Seide 
roth, gelb, blau „der weiß gekleidet, trugen die Ge— 
heimniße des Leidens Chrifti, und der feligften Jungfrau 
auf Kupferblech gemahlt, in entfprechenden Abftänden 
hintereinander. Zwifchen inne, nur in weit größerer 
Entfernung unter fid), hatten 3 Magifter in rothen Tas 
laren und gleichfärbig = viereckigten Huͤten ihre Stelle, 
ihnen zur Seite eben ſo viele Abtheilungen von ſtaͤrkern 
Sodalen, die neben den Staͤben auch Degen mit ſich 
fuͤhrten, zum Theile in ſeidenen uͤber die Schulter flie— 
genden Bandelieren, Aehnliche Abſaͤtze bildeten noch ind: 
befondere drey große prächtige Fahnen, jede derfelben 
von eben fo vielen kraftvollen Männern in blauer Uniform, 
empor gehalten. Das Ganze gewährte, anfänglid) im 
heliften Sacelicheine, nah Sonnenaufgang im heiterjten 
Schimmer des Tages einen, Augen und Herz an fi) 
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reiſſenden Anblid , befonders für die evangelifchen Ger 
meinden an der Straße her, die fo etwas zu fchauen , 
weit über fünfzig Jahre zuruͤck, noch nie Gelegenheit 
hatten, und auf die der hundertflimmige, vom Namen | 
Jeſu in eigener Lytaney erflingende Gefang mit gleiche 
ſam überivdifch harmonifcher Fülle durd) die offenen Flu⸗ 
ren hin den ruͤhrendſten Eindruck machte. Als der Zug 
zu Muͤnſter anlangte, ward geraſtet; deun unfer Abt hatte 
befohlen, denſelben nicht allein mit dem Geläute der 
Glocken zu empfangen, fondern auch Jederman, wer 
dazu Luft hätte, mit Trunk oder anderer Erfrifhung 
zu laben. Nach einiger Meile feßte man in voriger 
ſchoͤnſter Ordnung den Weg wieder fort, und näherte 
fih allmäplig dem herrlich entgegen fchimmernden Do— 
nauwoͤrth, von wo aus bald- der weite Luftkreis durch 
unermeßliches Geläut von allen Thuͤrmen ertoͤnte, der 
Prälat mit feinem Konvente, mit vielen Religiofen aus 
. Kaiferöheim , mit der gejamten Stadtgeiftlichfeit, mit 
dem herzoglichen Gubernator Herrn von Bemelberg, mit 
den angejehnfien Einwohnern und Bürgern in feyerlicher 
Prozefjion hinauszog durch das Ried zum Empfang ber. 
alademifchen Kreußfahrt, und fo diefe und jene, links 
und rechts von einer zahlloſen Volksmenge angeſtaunt 
und gleichſam angebethet, in vereinten Reihen zur Pfarr⸗ 
Kirche heraufruͤckten. Hier hatte ſie der jubelndſte Trom⸗ 
peten und Pauckenſchall, und in der Sakriſtey Herr 
Reichspraͤlat von Kaiſersheim, ſchon angethan mit ges 
buͤhrender Pontifikalkleidung, erwartet, Es war bereits 
10 Uhr, und derſelbe betratt nun den Altar, um den 
erhabeuen Gottesdienſt mit Abſingung des Hochamts zu 
Ya 2 


volfbringen. Dieſes währte eine Stunde, mit ſolchem 
Glanze, mit folder Theilnahme, mit folder Andacht 
und Rührung, daß häufige Thrauen flofen. 

Das Mittagmahl nahmen hierauf ı2 Jeſuiten, bey 
100 Convietoren aus allerley Diden, die nämlich den aka— 
demifchen Studien in Dillingen oblagen, und noch einige 
andere an ı3 Tiſchen im Klofter ein. Fuͤr die Studens 
ten, die Mufifer, und die übrigen Gefährten ward jez. 
nes im Garten deöfelben. veranftalter, und. eben: fo gez. 
nuͤgſam als mit vollſtem Anjtande genoßen; | 

Auf den hierauf erfolgten Glocdenruf zum Heimzus 
ge, zilte Jedermann wieder der Kirhe zu; die Muſik 
begann, die Prozeffion erhob fih, die beyden Prälaten 
ſchloſſen fich mit den ihrigen zur Begleitung an, und 
gaben fofort, erft außer der Etadr, der pilgernden 
Schaar den heiligen Abfchied. Die letztere, wie im Hinz 
fo im Herwege zu fchauen, und ihren majeftätifchen 
Pſalmenklang zu hören, war indeffen das. anwohnende 
Intherifche Landvolk noch weit begieriger geworden , von 
allen. Orten ftrömte es herbey, und zeigte fichtbar große 
Freude und Theilnahme an der Erfiheinung: Bor dem 
Einräcden in Höchftädt hielt der herzogliche Trompeter 
ſtille, ritt zum P. Rector hin, und ſprach: „er koͤnne 
von den Ablaufe des unternommenen Kreutzganges feis 
nem durchlauchtigſten Fürften bisher nichts als gutes 
und erfreuliches melden. Nur eines fehle noch, words 
ber er gleichfalls ganz gänftigen Bericht geben möchte: 
In dem am die Stadt ergangenen Befehle heiße es uns 
ter andern ausdrüdlih: Die Bürger folgen den Wall: 
-fahrtern mit allem noͤthigen, weffen fie bedärften, guts 
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willig an Handen gehen; davon ſey noch keine Probe 
gegeben; er bitte daher den P. Rector, ihm eine ſolche 
einholen zu laſſen.“ Um dem Manne feinen Willen zu. 
thun, gab.ihm jener gleichwohl Geld, wofür man eini- 
gen Mein herbeybringen konnte, objchon für jetzt deſſen 
Niemand beduͤrfte. Damit trappte der Trompeter eilig 
dem Bürgermeifter zu, der ſogleich den Mein heftellen 
und durch die Seinigen auf den Platz bringen ließ. Er 
wollte auch das Geld durchaus nicht annehmen; allein 
jener nöthigte ihn dazu. Nach kurzer Paufe erfolgte fo= 
dann der Rüdzug durch die von Zufchauern gedrängt 
volle Stadt, mit gleihem Pompe und gleicher Erbauung, 
wie der Einzug am Morgen ; bis derfelbe vorüber war, 
hatte fih der Trompeter mit feinem: Roſſe auf dem 
Markte aufgeftellt. Ehe man Steinheim erreichte, brach 
die Nacht ein; es waren aber auch ſchon die Fadelträger 
aus Dillingen entgegen gelommen. Um fo mehr haufte 
fih in dortiger Gemeinde der Zulauf ber benachbarten 
Landleute, voll des Ent‘ " fens über das, was fie fahen 
und hörten, und wovon nur die wenigften von ihnen in 
der noch zu nächtlichen Frühe Zeugen feyn -Fonnten: 
Nicht. Eine Seele erlaubte ſich irgend eine Unart gegen 
die Voruͤberziehenden; vielmehr aͤußerten die meiſten ein 
großes Wohlgefallen an ſolcher Art des chriſtlichen Got— 
tesdienſts, einzelne mit ganz eigenen Ausdruͤcken, zum 
Beyſpiel: „Chriſtus ſey ja al) ſelbſt katholiſch ges 
weſen.“ 
Je mehr man ſich wieder Dillingen naͤherte, deſto 
dichter ſtanden auf beyden Seiten des Weges die Spas. 
liere der Zuſchauer, am dichteften in befagter Stadt felbft, 
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wo die Pilgrime, alle freudig und wohlbehalten, Abends 
9 Uhr in der akademiſchen Kirche mit Segen und Lobge— 
fang ihr andaͤchtiges Tagwerk beſchloſſen. ) 

Es iſt unnoͤthig zu fragen, wozu dergleichen reli— 
gidfe Aufzüge für jetzt hatten dienen ſollen? — Wolfz- 
gang Wilhelm als nunmehr katholiſcher Fuͤrſt wollte 
nicht allein den Verſtand ſeiner bisher lutheriſchen Un— 
terthanen durch Belehrung, nicht allein ihren Willen 
durch Machtgebothe, ſondern auch ihr Gefühl durch ans 
ſchauliche Darſtellungen des lebendigen Chriſtenthums 
dahin bringen, ſo viel moͤglich ohne Zwang den gleichen 
Glauben mit ihm anzunehmen. Ob deſſen Vetter und 
Beleidiger der Churfuͤrſt von Brandenburg Johann Sig— 
mund, welcher zu gleicher Zeit mit ſeinen Leuten und 
Landen von der augsburgiſchen Coufeſſion zu der refor— 
mirten uͤbertratt, ſich dabey eben fo weiſe und fchonend 
betrug, mag auf fi) beruhen. Genug, in den pfalz: 
neuburgifchen Gemeinden , fowohl in Städten als im 
Dörfern , zeigte fich nicht fonderlich viele Widerfeßlichs 
keit, ſich mit ihrem Herzoge zur Fatholifcyen Kirche zu 
befennene „So waren unfere Miünfterer , fchreibt uns 
fer Chronift, ſonderlich die Alten, durch mich und Herrn 


- Pfarrer inner 2 Tagen alle zu Beicht gehört, und ab 


‚haeresi expiert Ao. ı616 auf die heil. Pfingftzeit. Aus 
welchen, die zuvor die allerwiderfpendigften waren, nach⸗ 
malen die eifrigften wurden. Darauf haben fih auch 
die Erlißhofer ad Festum SS. Trinitatis ergeben. — Im 
1617 und 618. Jahr feind noch vielmehr alt Fathotifche 





*), Ebend. und Bl. 371. 
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‚ Kirhen, ald zu Rauingen, *) Gundelfingen, Monheim, 
in Maͤrkten und Flecken ꝛc. aus Gewalt und Posses der 
fectifchen Prädifanten erobriget, auögepußet, und bin 
und wieder gereiniget, mit ſaubern Altären und Bildern 
gezieret, mit koͤſtlichen Meßkleidern, Kelchen und. ans 
dern Ornäten verfehen worden.‘ **) 

Zür den Abt und Kohvent zum heil. Kreuße hätte 
kaum irgend ein Ereißniß erfreulicher feyn koͤnnen, als 
die eben vernommene , fo unerwartete Religionsverändes 
rung im ganzen Herzogthum Neuburg. Allein vor der 
Hand war damit doch das Beforgniß verbunden, die 
ſchon fo lange und fo oft erlittene Kränfung des Elöfters 
lichen Patronatsrecht3 zu Münfter möchte auch jet noch) 
nicht aufhören, Denn der Pfalzgraf fchaffte zwar den 
bisher evangelifcheh Pfarrer dafelbft ab, ftellte aber ven 
Fatholifhen Kaspar Gall, wohl im Einverftändniß mit 
dem Bifchofe von Augsburg Heinrich V., jedoch ohne alle 
Ruͤckſprache mit unferm Prälaten auf, und befahl den— 
felden den 24. July 1616 zu inftalliren. Sowohl diefe 
Thatſache an fih, als auch die Sprache, womit in dem 
Inſtallationsdekret die von aller Bottmäßigfeit des Pfalz: 
Grafen befreyten Miünfterer gleich deffen Unterthanen 
behandelt werben wollten, Fonnten ſich Abt und Konvent 
unmöglich gefallen laſſen. Man ergriff daher auch dieß— 
mal, wie in allen frühern Fällen, das Rechtsmittel der 


*) Dort nicht fo leicht, ald anderswo. m. f. Urkund⸗ 
‚lihe Gefchichte der Stadt Lauingen ꝛc. von R. Dir, 
v. Raifer. In den Denfwürdigkeiten des Ober: 
Donanfreifes. ı822. 6. 30. ©. 102. ff. 


**) Kl. Chron. wie oben u. BI. 258. 
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nachdruͤcklichſten Proteſtation, Reſervation und Contra— 
diction. Dieſe ſchon vorläufig mit Zuziehung des Jakob 
Sceitenberg, Doctors der Rechte, fürftlich augsburgifchen 
Raths und domfapitelfchen Advokaten, in mehreren Fo— 
liobögen zu Papier gebraht, wurde den 13. Auguft 
Abends gegen 6 Uhr in der gewöhnlichen Tafelftube des 

Gotteshaufes, wo ſich derfelbe mit M. Johannes Faber, 
| Kaiferlihem und päbftlichen Notar zu Dillingen und den 


hiezu erbettenen Zeugen in Gegenwart des Abts, Priors 


und Konvents einfanden, nad) aller Länge, wie es bie 
geſammte geſchichtliche Darftelung erheifchte, verlefen, 
und fofort an Faber das Anſuchen geftellt, hierüber zwey 
pder mehrere gleichlautende Inſtrumente in entfprechen; 
der Form zu fertigen, ein ſolches fowohl feiner fürftlichen 
Gnaden dem Bifchofe zu Augsburg, als vorderfamft ih— 
rer fuͤrſtlichen Durchlaucht Herrn Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm, oder in derfelben Abwefenheit ihren Statts 
haltern und Räthen zu insinuiren,; aud), was für Antz 
wort darauf erfolgt, den Inſtrumenten zum fleißigften 
zu annectiren. *) 

Odhne genau fagen zu Tonnen, melde Aufnahme 
der Notar mit feinen Papieren gefunden habe, fo. läßt 
fi) doch vorausfegen, dem Bifchofe feyen fchon für fich 
und noch mehr als wirflidem Schirmherrn unferes Klo= 
| fter8 die Rechte des letztern auf Münfter beftens bez 
kannt geweſen, und alſo auch gewiß von ihm anerkannt 
worden. Daß aber auch der Pfalzgraf, nunmehr von 
der Sache belehrt, auf dem widerrechtlichen Einfchreiten 





*) Catalog. ©. 260, 
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ferner Vorfahren alldort nicht länger habe beharren wol— 
len, geht fehon daraus hervor, weil er allenthalben die 
Stifte, Klöfter, Pfarreyen, Beſitzungen und Rechte 
der Fatholifchen Kirche wieder zurücftellte. Wenigſtens 
wurde von da an in allen Eünftigen Erledigungsfällen 
die Befegung der Pfarrey Münfter von Seite des Klo: 
fierd ungehindert ausgeübt. Im Jahre darauf, den 11. 
Juny 1617, ließ Bifhof Heinrich die neue afademifche 
Kirche zu Dillingen auf das feyerlichfte einmweihen. Uns 
ter den vielen, zum Theile fehr erhabenen Gäften, fani 
fi) auch Herzog Wolfgang Wilhelm dabey ein; und uns 
fer Abt Leonhard war gleichfalls dazu geladen, ein Ber 
weis, daß er dur Vertheidigung feiner Rechte auf 
Münfter weder bey dem Bifchofe noch bey dem Herzoge 
in Ungnade gefallen war. *) 





*) Braund Geh. d. Biſch. v. Augsburg. B. 4 
S. 9ı, | 
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FSünftes HSauptffüd. 


Weiteres Tortrüden des fehsten Jahrhunderts der 
biefigen DBenedictiner. Angehender Vertilgungskrieg 
des Proteftantismus gegen den Katholizismus im 
Großen, oder das erfte Jahrzehnt des drey: 
figjährigen, auch fogenannten Schwe— 
den = Kriegs in Deutfchland. 
| on 1618 bis 1628, 


5 


Der im Klofter einheimifhe Geift vor und 
bey dem Ausbruche desdreyfigjährigen Krie— 
ges, dargeftellt als wohlverdientes Denk 
mal zum Lobe unferes Chroniften des da— 
maligen Priors P. Georg Bed. 


Alfo fchon tief, Bis in ihr fechötes Jahrhundert 
hinein, hatten fi) unfere Brüder durch unzählige Ges 
fahren und Zehden gluͤcklich durchgefochten. Dabey ' 
möchte fich beynahe die Frage aufbringen, obwohl irgend 
eine Abtey in Deutfchland wie die unjrige , ungeachtet 

ihrer Kleinheit, in Mitte von fo mancherley gar feind- 


lihen Umgebungen und Ereignißen den ſchoͤnen Zweck 
ihred Dafeyns , wenigftens für die bereits vergangene 
Zeit, ruͤhmlicher erfüllte? — Eine ihrer fchwerften Pe— 
rioden war unftreitig mit und unter dem jeigen Abte 
Leonhard eingetretten. Daß diefer, nicht fo faft durch 
ordentlihe Wahl, als durch das überwiegende Anfehen 
des diefelbe Teitenden General-Vikars Zacharias Furten- 
bach zur Prälatur gelangte, ließ im Voraus manches‘ 
 Unangenehme zwifchen ihm und dem Konventualen ah: 
nen. Diefe betrachteten denfelben als aufgedrungen ,; 
. amd er bemühte fi) auch wenig, ihre. Zuneigung und 
Liebe zu gewinnen. Sein Charafter war firenge Rechts 
lichleit, und genaue Pflichterfüllung, die er eben fo fehr 
von andern als von fich felbft foderte, ohne fich vieles 
um fremden Beyfall und befonders derjenigen zu befüm- 
mern, mit denen er die bereitd erzählten religidfe und 
andere Kämpfe zu beftehen hatte. Der Fatholifchen Kehre 
und Kirche mit feftefter Ueberzeugung anhängend, war er 
als geborner Baier , dem damals mächtigften Vertheidi- 
ger derfelben, dem Herzoge Marimilian, mit Leib und 
Seele ergeben. Bon ihm verfprady er fich vorzüglich 
den ficherften Schuß und Beyſtand zur Zeit jener tu— 
multudfen Auftritte, womit fein Gotteshaus einigemal 
von Seite der Stadt bedroht wurde , und vor denen er 
fi wiederholt nad) dem Klofter Kühbach flüchtete, eine 
Sache, die ihm feine Konventualen, weil er fie nämlich, 
ihrer Meynung nach, in den gefährlichften Augenblicken 
verließ, gar fehr verargten. Noch mehr fiel es ihnen. 
auf, daß er gegen alles Herfommen Feinen aus ihrer 
- Mitte zu feinem Gemiffensrathe wählte, fondern hiezu 


einen alten Freund von Klofter Deggingen F. Johannem 
Jele ausfuchte, der von Zeit zu Zeit hieher fommen , 
und feine VBeichten aufnehmen mußte. Sie fahen es 
daher für eine Flare Strafe Gottes an, daß letterer im 
Heimritte von bier den 14. Auguft 1609 aus dem Sat: 
tel fiel, in dem Steigbiegel bangen blieb , und ehe es 
fein betrunfener Reitknecht wahr nahm, ſchon mehrere 
Aderlängen hin gefchleift und gräulich zugerichter wurs 
de. Man brachte ihn hierauf nach Wernigftein, und den 
31. Auguſt auf fein Verlangen nach Deggingen zurüd, 
wo er noch denjelben Tag den Geiſt aufgab. *) 

Ein anderer, ganz befonderer Anlaß zum Mißver: 
gnuͤgen über ven Abt, ergab ſich ſchon den 23. Zuly 
1603, da ber apoftolifhe Nuntius Philipp Spinella , 
Erzbifhof von Neapel, auf feiner Reife von Prag ber. 
mit 30 Perfonen und 20 Pferden im Klofter einfehrte. 
Diefer begehrte von dem Prälaten die Heiligthümer feis 
nes Gotteshaufes zu fehen, um fie verehren zu koͤnnen. 
Man zeigte fie ihm vor, und er, als wahrer heluo re- 
liquiarum, wie es in der Chronik heißt, bath ſich man: 
ches davon ; und insbefondere auch ein Stücen vom 
heil. Kreuge zum Gefchenfe aus. Da der Abr nicht 
Muth genug hatte, es ihm zu verweigern, fo entruͤſte⸗ 
ten fich die Brüder, insbefondere P. Georg Bed, nicht 
wenig hierüber, erinnernd, Pabft Leo IX, habe jeden 
mit Erfommunifation belegt, der es wagen würde, das 
mindefte vom heil. Kreuge zu entfremden. *) Zwar 
legten fich die deßhalb aufgebrachten Gemüther allmälig 


*) 3. 250. b. *) Bl. 213, b. 
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wieder. Allein dem ernſten Leonhard Herman fehlte nun 
einmal die Gabe oder der Wille, feine geiſtlichen Söhne: 
fi) zuguwenden ; er war genau in Fefthaltung der Or⸗ 
denszucht, und nichts durfte verfaumt werden weder im 
Chore oder in anderm Gottesdienfte, noch in den vor- 
gefchriebenen Geiftesbefchäftigungen, weder auf der Kanz. 
zel noch im Beichtituhle, aber Belohnungen für muͤhſa— 
mere Arbeiten, beffere Pfriimden, oder zeitgemäße Erhos 
lungen geftand er nicht leicht zu 5 anftatt fich zu einem 
väterlichen oder brüderlichen Umgang mit feinen Konven— 
tualen herab zu laffen, zog er fih von dieſen nach 
Möglichkeit zuruͤckk; kamen fie zu ihm, um mandyerley 
Nörhen oder Bitten vorzutragen ; fo mußten fie es für 
ein Gluͤck halten, geduldig angehört zu werden; daß ih 
ve Gefuche mit Liebe und Freundlichfeit gewährt wur— 
den, war nicht zu erwarten; felbft auf die Kranfen uns. 
ter ihnen, und die gebrechlichen Alten nahm er wenig: 
Bedacht, fo daß mehrere derfelben vor ver Zeit aus 
Mangel entfprechender Pflege follen dahin geftorben feyn. 
Sh er ſchon daher auswärtig fait überall -ald ein fehr 
religiöfer Mann ; ald flanphafter Vertheidiger feines 
Goͤtteshauſes, als Befdrderer heilſamer Anftalten, als 
vortreflliher Haushalter u. f. w. im beiten Rufe fland, 
und ihm deßhalb neben andern ausgezeichneten Standes: 
Perfonen , nicht allein die Bifchdfe von Augsburg und 
Eichſtaͤdt, fondern auch jener von Regensburg und der 
Fuͤrſtabt von Kempten große Achtung felbft durch per: 
fönliche Beſuche erwiefen‘, fo hatte er daran unter den 
feinigen zu Haufe um fo mehr verloren; je lieber fie 
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ihn der Unbefcheidenheit , des Stolzes, der Hartherzig: 
feit und des Geißed anklagten. 

Wie Eonnte doch bey folder Spannung — 
dem Haupte und den Gliedern einer Gemeinde ihr gei— 
ſtiges Leben ohne Erſchlaffung, ohne foͤrmliche Aufloͤſung 
in die Laͤnge beſtehen, ja ſogar den Ruhm der Vortreff⸗ 
lichkeit noch davon tragen? 2 — 

Dieß wird begreiflich, ſobald man bedenkt, — 
einen ſchoͤnen Sinn der abgeſchiedene Abt Chriſtoph fuͤr 
das Intereſſe, fuͤr Erhaltung ſeines Gotteshauſes, fuͤr 
gewiſſenhafte Pflichttreue ſowohl in deſſen Nachfolger 
als allen uͤbrigen Bruͤdern zuruͤckgelaſſen hatte. Und da 
jener Sinn gerade durch den fortwährenden fo heftigen 
Widerſtand von .Außen, durch die Anfälle der Proteftanz 
ten, anftatt gefehwächt, nur defto mehr geftärft werden. 
konnte; da weder der Abt den Konventualen, noch Die 
Konventualen dem Abte irgend einen entjcheidenden Stoff 
zu gegenfeitiger Bejchwerde über Berufs-Verſaͤumniß oder 
Verlegung gaben; da endlich zwiſchen ihnen beyden, 
und alfo an der Spige des Konvents ein Mann ſtand, 
der fich eben fo geſchickt ald thaͤtig bewieß, jede gefährz 
liche Reibung unter ihnen entweder gänzlich zu hindern, 
oder doch ſehr zu mäßigen, fo ift obige Frage hinreichend. 
geldst. Der Mann aber, von welchem wir hier reden, 
wer Fein anderer, ald der damalige Prior P. Georg 
Bed, von dem wir, ald unjerm Chronikſchreiber, ſchon 
fo oft Meldung thaten, und ber es in jeder Hinſicht 
werth iſt, von uns genau gekannt zu werden. Derſelbe 
wurde i. J. 1576 zu Wemding geboren, kam, von dem 


— 585 — 


Herrn Praͤlaten Dominikus zu Kaiſerheim und dem dors 
tigen Prior Johann Molitor empfohlen, den 20. Dez. 
1588 als Student oder Oblat in das Kloſter zum heil. 
Kreutz dahier, begann den 7. May 1592 unter dem 
Abte Chriſtoph das Novitziat, und legte im folgenden 
Jahre den ı2. Juny die Profeſſion ab. Chriſtoph ſchickte 
ihn bald darauf, den 6. Oktober, zu den akademiſchen 
Studien nach Dillingen, denen er daſelbſt bis zum 18. 
Nov. 1600 oblag. Obgleich noch nicht Prieſter (er ward 
erſt 1601 den 15. Juny dazu geweiht) tratt er das Amt 
eines Paͤdagogen an der Kloſterſchule an, feyerte ſeine 
erſte heilige Meſſe, wobey das gefallene Opfer auf 55 fl. 
10 fr. ſtieg, den 28. July, mußte den 13. Febr. 1604 
unter dem Abte Leonhard das Subpriorat, und noch im 
nämlichen Jahre den 10. Zuly im a8jten feines Alters, 
das Priorat felbft übernehmen. 


Bon Kindheit an zu aller Frömmigkeit erzogen, und 
von Gott mit den herrlichiten Talenten ausgeftattet, übers 
traf der junge Ordensmann gar bald jede Erwartung. 
Religion und Zugend hatten fein Herz ganz eingenomz 
men, und voll des zärtlichiten Gefühls für alles, was 
daranf Bezug hat, ſchaͤtzte er ſich unendlich gluͤcklich, als 
Benedictiner dahier beym heil. Kreuße leben und fterben n 
zu föünnen. Dafür gibt er und felbft in mehr als hun: 
dert Etellen feiner Chronik die überzeugendften Beweife. 
Mit nicht geringerm Eifer hieng er aber auch an den 
Wiſſenſchaften, befonders an den humaniftifchen,, hiſto— 
rifchen und theologifchen. Charakteriftifch ift, was er hie: 
von, und zugleicd von ſich, nicht lauge vor feinem En— 
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de fchrieb: *) „Seitdem ich Mönd) geworden, laͤchelte 
mich nur die gelehrte Mufe verführeriih an; und ich 
glaubte; ed fey befonderd mir gejagt; Kein Tag ohne 
Fortfchritt, im jeder Art von Uebung; indem ich dafür 
halte: auch die humaniftifhen Studien verfchaffen Erz 
leichterung und Huͤlfe, in ſoweit fie nämlich nicht ftolz 


u 
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*) Ex quo factus sum Monachus, Sola mihi doctae 
arrisit pellaciaMusae:; Et mihidictum re- 
bar: Nulla dies sine linea, in quovis exereitii ge- 
nere ; siquidem humanas quoque literas censeam 
aliquid laxamenti adferre, imo adjumenti, eas 
dixerim, quae se non efferuht, sed serviunt 
placide et ancillautur, Ducunt enim sensim ad 
divinas illas, veri roboris, werae virtutis et 
constantine. Et ut in aqua aut pelvi defectum 
Solis intuemur, idque per Solis ipsius radios; 
oblique et quodam flexu, sic in istis res divi- 
nas. Cave, censeas aliter lector! Et Tu lapi- 
des; cdementa, calcem ex humanioribus Studiis 
solerter cömporta; nemo Tibi architecto lucel- 
lum invidebit; materiam substerne in fundamen- 
tis: Sacra illa melius etiam addisces ; et pietas 
in corde magis, quam in ore te eXornabit, 
Sed saeculum, heu! feracius vix allum Religio- _ 
num, sterilius pietatis. Quae contentiones ubi- 
que? quae rixae? quae dissidiae? Et cum om- 
nia fecerint, cum coelum et terram subtilis in- 
geni ala pervolarint, quid aliud, quam cum 
Aristophänaeo Socrate &sgoßarovss? — Mecum na- 
vim averte ab illis argutiarum, et vanis Scien- 
tiarum salebris; velificationem omnem dirige 
ad Unum tranquillae mentis portum. Mores in- 
de emenda, adfectus tempera,; Timori et Amort 
Divino metam.ac modnm pone. Salve mi Lec- 
tor, atque mecum — Minura, magna, summa et 
ima respiecce: Perenne sub polo NiHlk; 
Kl. Chron. Bl. 260. bi Ä 
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werden, fondern ald fanfte Mägde dienen; denn fie fühs 
ven unvermerft zu jenen göttlihen hin, den Erügen 
wahrer Stärke, wahrer Tugend und Etandhaftigkeit. 
Und gleich wie wir im Waſſer oder in einem Beden die 
Sonnenfinfterniß, und dieß durch ihre eigene Strahlen 
in fohiefer und gebeugter Richtung betrachten, fo fchauen 
wir auch in jenen die göttlihen Dinge, Hüte dich, 
mein Lejer, anders zu denken, und trage fleißig aus den 
bumaniftifhen Studien Steine, Mauerzeug und Kal 
zufammen; Niemand wird dir, dem Baumeifter, um den 
Gewinn neidig ſeyn; lege nur guten Stoff in den Grund, 
du wirft dann auch jene heiligen Studien beffer erlernen; 
und Frömmigkeit wird dich mehr im Herzen als im Muns 
de ſchmuͤcken. Allein weld ein Jahrhundert, ad! fo 
fruchtbar an Religionen fo unfruchtbar an Frömmigkeit — 
kaum eines. Welche Kämpfe überall ? welche Zänfe ? | 
welche Trennungen? — Und wenn fie alles werden ger 
than , und wenn fie Hinmel nnd Erde mit dem Flügel 
des feinen Witzes werden durchflogen haben, was wird 
man von ihnen anders als mit Sofrates nad) Ariftophas 
nes fagen können: Sie wandeln in der Lufr? 
Mende du mit mir das Schiff von jenen fpißfindigen, 
von jenen eitlen und rohen Auswüchfen der Wiſſenſchaf— 
ten ab, und fegle damit durchaus auf den Einen Hafen 
des ruhigen Gemüthes zu. Beſſere Daher die Sitten, 
mäßige die Leidenfchaften : die Furcht und die Liebe 
Gottes fey dir Ziel und Maaß. Willkommen, mein Le: 
fer! und fieh hin mit mir. — auf Hleines und großes, 
auf das Hochfte und das Niedrigite: 

Beftandig iſt unter dem Himmel Nichts. ic. 
Zweyter Theil. Bb 
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Man ſieht, der junge Wemdinger hatte den von 
ihm gewaͤhlten Beruf im vollſten und edelſten Sinne 
nicht nur erfaßt, ſondern auch lebenslaͤnglich erfüllt: 
Bon feinem ausgezeichneten Fortgang in den Studien 
ver Humanität haben wir bereits ſchon mehrere Proben, 
obgleich als bloße Schularbeiten eines jungen Dichters; 
fennen gelernt. *) Daß er ald Profaifer ganz rein und 
Hafifch Iatein fchrieb, davon wird fich jeder Kenner aus 
dem hier beygefügten Grundterte der fo eben angeführ: 
ten Stelle leicht überzeugen: Nicht weniger fertig und 
richtig wußte er ſich aud im der griechifchen Sprache 
auszudräden, in welcher er gleichfalls mehrere Gedichte 
verfaßte. Uebrigens hatte er ſich eine unermeßliche Be= 
leferiheit eigen gemacht, theild in den klaſſiſchen Schrift: 
ftellern der genannten zwey Sprachen, theild und haupt: 
fachlich auc) 'in jenen der berühmteften Hiftorifer, ſo— 
wohl was die Welt: als was die Kirchengefchichte bes 
trifft, wie dieß aus den unzähligen Gitaten in feiner eis 
genen Chronik faft auf jedem Blatte hervorleuchtet, zu 
gefchweigen die mancherleyg in derfelben enthaltene Ex⸗ 
kurſe, oder einzelne Nachrichten z. B. über Wemding 
und die Wemdinger, über die Deutfchordensritter dahier, 
über die Fugger u. d. gl. Doc zum fprechendften Bes 
weiſe ſeiner eben ſo ausgebreiteten Kenntniße als der 
unermuͤdeſten Thaͤtigkeit dient wohl am beſten das von 
ihm ſelbſt hinterlaſſene Verzeichniß ſeiner litterariſchen 
Arbeiten, wobey er, in Bezug auf feine deutſche Chro⸗ 
nit, voran bemerft-: 


HM. f. erfl. Band SS. 26. in den Aumerk. u. 344. 
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i. Quae hisce desunt Chtonicis, reperiet Lector 
fusius in latinis de hac eadem materia a me compila- 
tis Chronicis. Conscripsi et alik | 

2, Chron, Monsasterii $uperioris Schoenfeld Ord. 
Cistert. 

3. Chron. S. Joann. Bapt. zum Holz; 

4. Chron. S. Magni in Kyebach. 

5. Chron. S. Georgii in Hohenwart. 

6.’ Chron, Marchionum de Burgann latine, iussu 
Caroli March. pie pronuper defunti, approbata aM, 
Welsero, | 

7. Chronca, caesariensis Monssterii, Seriem et ad- 
ininistrationem Abbatum concernentia. | 

8. Chron..-Fundatorum Monasterii Deggingen. 

9. Genealogiam Comitum de Wallerstein etc. 

ı0. Genealogiam Comitum de Grayssbach, Mur- 
steten etc, Zr 

ii. Genealogiam Baronum de Gumpenberg.. 

12. Ulustrium virorum Ord. S. Bened, Synopsin. 

13. Fundationem Sacelli in Buggenhofen, 

14. Diversissima genera carminum latina et grae- 
ta, tumultuario Stylo et juvenili fervore, 


15. Orationes varias, 


16, In cutsum philosophicum compendia ; in sub- 
sidium memoriae, 
ı7. In materiam de Incarnatiöne,; de SS. T rinitate, 
de S. Angelis Extractum, 
18. Interrogatoria in negotio Visitationis, 
ı9, Exhortationes ad Novitios. 
Dh 2 


* 
fl 
v 
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20. Exhortationes pro XVI. Monasteriis tempore 
Reformationis Ao, MDCXI. 

21, Fxercitia Spirimalin 3 2, voluminibus compre- 
hensa, 

22, "Argeanare loco et tempore ingenjose propo+ 
tenda, discutienda, ventilandas Ä 

93. Discursum circa Mortems 

24. De Anno Climacterico, 

25; Meditationes in C, genera Orandi Rosarium, 

26. Distributionem temporum per totius anni cur 
riculum qua religiosas, qua saeculares personas etc; 

27; Colloguia Spiritualia 2. fratrum Religiosorums 

28. Conciones de Tempore et Sanctis, maxime 
vero in Pass. Dominicam. 

29. Originem et progressum Crucigerorum fratrum, 
seu Militum Ord. S. Joh. Bapt. Hosp. Jerosolim. nunc 
Rhodiorum, seu Melitensium Eguitum etc. Aliaque 
plura distracta passim Scripta atque opuscula pro 
ingenii tenuitate, *) 

Die legten Worte: So weit mein ſchwaches 
Talent reichte, machen wenigſtens Becks demuͤthiger 
Geſinnung Ehre. Allein da er die Chronik der Mark⸗ 
Grafen von Burgau ausdruͤcklich auf Befehl des Mark⸗ 
Grafen Karl ſchrieb, und ihr der ſachkundigſte Mann 
jener Zeit, Markus Welſer ſelbſt, Beyfall gab; da er, 
es ſey auf aͤhnliches Erſuchen oder aus eigener Luſt, ſo 
viele benachbarte Stifte, altadeliche Haͤuſer und einen 
der anſehnlichſten Ritterorden geſchichtlich bearbeitete; 


—* 


2 Kl. Ehron, Bl. 260, 
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ba er außerdem Faum irgend einen Gegenftand der das 
mals üblihen Studien unberührt ließ, und fich befons 
ders auch im Face der Beredſamkeit und der Askeſe 
heroorthat, fo müßen wir allerdings fehr bedauern, daß 
ſich alle in vorftehender Kifte von ihm angeführten Wer⸗ 
fe, weiß Gott wohin, verloren haben. *) - Gewiß ent: 
hielten fie einen bedeutenden Schaf vaterländifcher Denk: 
würdigfeiten aus feinem und aus den -frühern Jahrhun⸗ 
derten; wir würden darin ohne Zweifel die treffendften 
Zeichnungen des religibfen Geiftes, der feinem fo ſtark 
bewegten Zeitalter fowohl inner ald außer den Klöftern 
eigen war, finden kdunen, und fehr anziehend für ſym⸗ 
. yachetifche Seelen möchten fo ‚manche Bluͤthen feyn, 
die aus feinem frommen, für alles Schöne hochfchlagen: 
den Herzen entfproßten. Dafür buͤrgt und fchon zur . 
Genuͤge das einzige Wert; welches wir von ihm od) 
beſitzen, nämlich die größtentheils deutfche Chronik uns 
feres Kloſters, ein aus nicht weniger als 297 Folios 
Blaͤttern, oder 594 Seiten beftehendes Manufeript, dem 
jedoch mehrere Urkunden theils vollftandig , theild in 
Auszügen, desgleichen vicle fowohl von Bed felbft als 
von andern herrührende Auffäge verſchiedenartigſten, 
manchmal blos polemifchen Juͤhalts eingeſchaltet find. 
Das Ganze zerfällt in zwey Theile, wovon der erfte in 
28 Hauptſtuͤcken das Merkwürdigfte von unfern Stif— 


*) Erſt vor kurzem Famen mir zufällig vier Folio-Bd- 
gen ded Driginal-:Manuferiptd von bemeldter Chro⸗ 
nik der Markgrafen von Burgau, bezeichnet mit 
SS. 129—145 zu Handen. 
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tern, von der Entftehung des Klofters und der Stadt 


Wörth in Bezug auf ihr fruͤheres Schidfal, der dere 
in 32 Hauptflüden den Urfprung der übrigen Kirchen 
dahier, die damit zufanmenhängenden Stiftungen, Heiz 
ligthümer , Grabmäler und alle fpätere Ereigniße bis 


1619 erzählt. Da den Erzählungen weder ein chrono— 
logiſches noch ein materielles Syſtem zum Grunde liegt, 


fo wurde manche Wiederholung von Thatſachen unvers 
meidlich, und diefe finden fi) oft an Stellen zerftreuet, 
wo man fie garnicht. vermuthete, ein. Umftand, der 
dem Gefchichtforfcher die Benußung derfelben nicht we— 
nig erſchwert. Dem gefühlvollen und Fenntnifreichen 
Verfaffer begegnete. nämlich nicht felten, was man zu - 
fagen pflegt: Von wem das Herz voll ift, geht der 
Mund über, und er gleitete daher vielfältig von dem 
hiftorifchen Pfade auf Nebenwege ab, befonders da er 
eben auf die Feinde der Fatholifchen Kirche und der kloͤ— 
fterlichen Inſtitute, auf Luther und andere Neformatos 
ven, zu fprechen Fam. Indeſſen blieb ihm dabey Unpar⸗ 
teylichfeit und MWahrheitsliebe unverbrichliches, Gefeß, 
fo daß er feine eigenen Ordensbrüder, und insbefondere 
bie Prälaten, in foweit er fie fehlig fand, oft noch 


ſchaͤrfer züchtigte, als die boshaften Ketzer und Irrleh— 


ser, Der manchmal fehr heftige Zon, mit welchem er 
diefes und jenes that, ift zwar demjenigen nicht auffals 
lend, wer die damalige ,. unter den Gelehrten der fich 
gegenfeitig befriegenden Religionsparteyen herrſchende, 
Denk: und Schreibart kennt, verdient jedoch bey ums 
ferm fonft fo fein fühlenden, nun aber doppelt reißbas 
sen P. Prior um fo mehr Entſchuldigung, da er fein fo 
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weitfchichtiges " Werk nur erft in vier Monaten nicht 
lange vor feinem Hinfcheiden leider! unter anhaltenden 
Qualen einer ſchmerzvollen Krankheit zufammen fchrieb. 
Leiſtet uns diefer Umftand einerfeitd Gewähr, daß ders 
felbe gewiß, nichtd anderes als lautere Wahrheit fchreiben 
wollte, fo’dürfen wir andererfeitd doch nicht bergen, der 
würdige Mann habe, wie zulegt am Leibe, fo auch noch 
am Geifte gefränfelt. Denn auch er war nicht frey 
von den faft allgemeinen Vorurtheilen feines Zeitalters; 
auch in ihm ſpuckte der Glaube an Heren, an Kobolde, 
an die Epiele des ZTeufeld und feine Macht die Leute 
zu holen u. d. gl. wirklich bringt er hievon mehrere Bey- 
fviele auf die Bahn. Mehr Scharffinn und Kritif bes 
wies er, wo ed fih um rein hiftorifche Thatfachen aus 
ältern Schriftftelleru oder auch bloßen Volksſagen han- 
delte; nur waren freylich zu feiner Zeit die Quellen der ' 
Gefhichtsfunde noch fehr trüb, und es hielt Außerft 
ſchwer, aus ihnen überall nur Lauteres zu ſchoͤpfen. 
Zum Glüde bedürfen wir aber feiner authentifchen Zeug: 
ſchaft nicht weiter, ald es die volle Zuverlaͤßigkeit unfe: 
rer einheimifchen Klofter = und Stadtgefchichte erheifcht. 
Für diefe war er aber, wie längft bemerkt worden, und 
aus ihren bisher vernommenen Hauptflüden erhellt, bis 
auf unfere Stifter zurüd mit allen erfoderlihen Huͤlfs⸗ 
Mitteln beftens verfehen; und was zunächft vor und in 
feine Zeit fällt, gerade die allerwichtigfte Epoche für 
Donauwdrth und fo zu fagen für ganz Deutfchland, wer 
hätte und daraus alles fo genau, fo umſtaͤndlich, ſo 
redlich erzählen fünnen, als ein Mann wie Georg Bed, 
der im Verlaufe derfelben fo vielfältig perfänlich mit: 


t 


wirken und mit leiden mußte? *) — Doch melden Werth 
in dieſer Hinſicht ſeine Chronik verdiene, laſſen wir lie— 
ber eines jeden eigenem Urtheile uͤber, und fuͤgen zu 
dem Ende fuͤr ſprachkundige Freunde der Geſchichte die 
lateiniſche Vorrede bey, womit er dieſelbe ausſtattete 7 


DEO OPT. MXO, 


Regi omnium Saeculorum, grbitro et muneratori mes 
ritorum ijustissimo, in Tutelam arbitriumque 
Chronica ista do, dicoque, 


Ex variis, Lector, angulis, actis, regestis, ana- 
lectis, pictaciis, fastis, pandectis, diariis etc. sunt- 
conquisita, eruta, compilata, Bonis landanda ı malis 
nuda, fatua, imo etiam instar aeris Dodonaei inviden» 
da, Quidtum? — Ridemus, Tu facies; cum legeris, 
et vero et bono, ut soles, favebis, sine sinistra afr 
fectione aut aspectu. Censionem et tribunal tuum 
sigquidem expeto, Siquid vani, subdoli, infirpi sur» 
repsit, doleo. Interim ad Te imus, et velut ad Quaer 
sitorem coniicimus hanc cansam. Libenter hoc, quidr 
quid est operjs (maius, aut speciosius munus dent 
alii) dicatum ivissem Archimandritae, cni.cominenda- 
tio, aut insigne aliquid est Religionis, Experientiae, 
Virtutis, aut Doctrinae; cui publica et privata, tes- 
tata sunt beneficia in Jitteratos ; cui Religiosorum 
coetus correcti, aucti, propagati; cui in duplici mu» 


# 





*) Quaeque ipse miserrima vidi, 
Et quoqum pars magna fui! 


4 


nere feliciter et indastrie omnia sucecedunt, Sed nus- 
quam comparet gentium hic. Plures in eodem statu 
permanent, sed gradu magis quam virtute similes. Plu- 
res dico in illa altitudine, nil nisi alti sant: et ut cu- 
pressi, cetera steriles, praeter speciem nihil habent. 
Imo detracta larva, cum rem- videmus (da veniam 
veriverbio) Asini sunt Cumani: suos consiliis et pru- 
dentiä opportune iuvare nesciunt, O tenebras et con- 
fusionem temporum, tempestätem in mari, in terra, 
in congregatione sacra, pro sacra! Bella, insidiae, 
eonvitia, altercationes pro ‚Religione; fastus pro im- 
perio: omnia turbata, ni et desperata quandoque. 
Consiliis.nemo se miscet, Morio pars magna consilii 
censetur. Non haec in contumeliam. Reverentior sum 
Majorum, Zelus pro Domo Dei loquitur. Aevum 
hoc, ut multis delictis fibulam, ita proterviae et li- 
centiae laxat: Et quod avet procacissimus quisque, 
id et audęt. Ego semel et serio testor, nihil me pro- 
fıri ex livore, fuco, animo averso. Odi neminem 
praeter me, meosque inconditos et distortos mores, 
vivacitatem insuper, siqua est, naturae, Juva preei- 
bus, Lector! prius emender, quam atra Mortis calir 
dine opprimar. Et Tu Defensatrix — 


— 


O CRVX! o columen! Spes unica! planta Salutis! 
O lignum aetherii fertile Depositi ! 

Fac liget alma fides Nos, et Concordia firmet, 
Ne pereant Omnes, dum sibi quisque cavet, 


— Ao. Nostr, Salut. MDCXIX. *) 


*) RL. Chron. U... 
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So giebt der biedere Prior Rechenſchaft über feine 
Arbeit ; fo fehildert er die Leiden feiner Zeit und feines 
Herzens; bittet um Gebeth für fich, flehet zugleich ſelbſt 
zum heiligen Kreutze, bamit ed durch Eintracht die 
Menfchen vor dem Untergang bewahre, und nimmt fo 
Abfchied von feinem Leſer. Wir dürfen indeffen noch 
nicht ganz von ihm fcheiden, um es nicht etwa dem ge: 
treuen Bilde feines Lebens an einigen Hauptzügen fehlen 
zu laſſen. 


Im Jahre 1607 den aten Auguft fam Meldior 
Klefel, Biſchof von Wien und Gardinal, befanntlic) 
einer der Einflufreichften Männer auf den Kaifer Ma: 
thiad, fomit auf die ganze damalige Zeit, von einem 
einzigen Diener begleitet bier in Donauwdrth an. Er 
war im goldenen Löwen abgeftiegen, und verfügte fich 
‚gar bald zu P. Bed in das Klofter.. Diefem machte 
er dad Anerbiethen in feine Dienfte zu. tretten, und 
wenn er Luft hie zu haͤtte, ſich vor der Hand nach 
Kremsmuͤnſter zu begeben. Allein ſo ehrenvoll, erwie⸗ 
derte jener, ein ſolches Zutrauen auf ihn wäre, fo we 
nig halte er fich für fähig demfelben zu entfprechen. 
Klefel gab ihm indeſſen Bedenkzeit mit der Verficherung, 
er werde während des bevorftehenden Reichſtags, von 
Regensburg aus, an ihn fchiken um feine Entfchliefung 
einzuholen. Der Ehre ift nicht zu trauen: (Honor fal- 
lax abditos sensus geris) dachte der vorfichtige P. Ges 
org; und als fidy nad) einigen Monaten der Domini: 
kaner⸗Prior von Wien, des Biſchofs Sekretaͤr, in bes 
fagter Abſicht wirklich hier einfand , entließ er. diefen 
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wieder mit foͤrmlich abſchlaͤgiger Antwort.*) Beck war 
zu ſehr Patriot, als daß er zeitlicher Vortheile wegen 
fein Baterland und feine Verwandten hätte verlafien 
wollen, Unter den lettern liebte er vorzüglich feinen 
Bruder Johann, nachmaligen Abt zu Kaifersheim , und 
feine Schwefter Margareth, Priorinn zu Oberfchönfeld. 
Am allerwenigften Fonnte er ſich bey der Zartheit feines 
Gewiffens. irgend einige Treulofigkeit gegen das Klofter 
erlauben , wofür er fich, wie wir bereitd.vernahmen, fo 
ſtandhaft ‚ felbft mit eigener Lebensgefahr, und mit fols 
cher Befcheidenheit aufopferte, daß ihm nicht allein uns 
ter den Katholiken, fondern auch unter vielen Proteftans 
ten ausgezeichnete Achtung zu Theil wurde, Leßteres 
bewaͤhrte ſich, wie ſchon früher, fo befonders nad) voll⸗ 
brachter Exekution der über die Stadt verhaͤngten Reiches 
acht, da eine Menge Bürger und Bürgerinnen fich an 
ihn wand, um in dem wahren Glauben unterrichtet, und 
von ihren bisherigen Irrthuͤmern losgefprochen zu wers 
den **) Gleichwie er ſich aber DRUM, und überhaupt 





*) Kl. Ehron. Bl. 236. 


2 Diele dergleichen werden von ihm felbft in — 
Chronik namentlich angeführt, und »insbefondere 
Bl. 261 bemerkt er: 

In Senatum apıd Werdenses nostros, coop- 
tatos post me reliqui consules et Senatores 
sequentes: 

Mathaeum Hauenschilt Consulem a me ex- 
piatum ab Haeresi. 

Franciscum Widenmann Cons. a me expia- 
tum ab Haeresi. | 

Mathaeum ‚Wanner Cons. cuius uxor Elisa 
Buecherin a me expiata ab haeresi, 
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durch ſeinen unermuͤdeten Eifer fuͤr die katholiſche Reli— 
gion um die hieſige Buͤrgerſchaft im hoͤchſten Grade ver⸗ 
dient machte, ſo ward ihm auch das gluͤckliche Loos, 
nicht nur fortwaͤhrend im eigenen Gotteshauſe, ſondern 
in allen der Didceſe Augsburg unterworfenen Kldſtern 


des Benedictiners Ordens zur Befoͤrderung des regelges. 


mäßen Lebens auf die heilfamfte Weiſe mitzuwirken. 


Denn in Folge der von dem Fürftbifchofe Heinrich im Ok— 


‚tober ı610 fundgemadhten Synodalbefchlüße, vermöge de= 
ren unter andern über jeden Orden aus ihm felbft eigene 
Bifitatoren auf ſechs Jahre aufgeftellt wurden, hatte der 
Bifchof diefes Gefchäft für jenen der Benedictiner dem 
Abte Thomas von Elchingen, und im Namen des hiefigen 

aunferm P. Prior übertragen. Sie begannen basfelbe 
den 6. Juny 1611 mit ‚Klofter Fultenbah; von da aus 
kamen an die Reihe: Neresheim, Deggingen, Wörth 
zum heil, Kreug, St. Johann Baptift zum Holz Srauenz 





Serenissimo a rationibus et epistolis etc. 
Filium mihi a Confessionibus. ° 
Joannem Pupelin, urbis praefectum, Mona- 
sterii Lanionem. 
Christophorum Herpfer, fil. a confess. 
Christophorum Agricolam, cuius tres liberos 
expiavi ab haeresi. 
Georgium Wangner Scriniarium Monasterii 
per integros XL, ann. Fil. a Confess, 

, Mathiam Zerlen, a me expiatum ab haeresi, 
Marcum Mayr, a me expiatum ab haeresi. 
Christophorum Bichelmayr, Fil. a conf, et 

primodum etiam expiatum ab haer. 


Joannem Lentscher, Fil. a conf. et per me 


expiatum etc, 


Fridericum Soteur, in expeditione Werdica 





| 


aloſter, St. Peter und Paul in Thierhaupten, St. Ul—⸗ 
rich and Afra in Augsburg, St. Magn in Kübad) Fraus 
entlofter, Hochenwart desgleihen, Andex oder Heil. 
Berg, Benedictbeuern, Weſſenbrunn, Fuͤßen, Urfen 
(Irrſee) Ottenbeuern, Elchingen. „Haben alſo, ſetzt 
Beck hinzu, die erſte Bifitation in drey Monaten , die 
-andere in zwey Monaten, und etlihen Taͤgen gluͤcklich 
vollzogen „ doc) nicht ohme fondere Mühe, Diferetion 
und vernünftiges Aufmerfen auf ſich felbften ; denn. al- 
len Köpfen genug thun, Abt und Konvent contentiren 
10, gefchieht sine gratia divina nicht. Iſt doch alles 
dermaßen in Sanftmuth moderirt worden, daß man ung, 
als Ordinis membra, viel lieber gedultet, dann ab Epis- 
copo designatas personas, Vicarium, Sigilliferum, ober 
andere Dfficianten.’’ *) 

Doch man Fennt ihn nun zur Genüge, den für uns 
und unfere Gefchichte fo merfwärdig gewordenen Prior 
' Georg Bed. Nur möge noch fein Schwanengefang, ein 
Gelübd an die jungfräuliche Mutter Gottes, hier Plaß 
finden, unferes Erachtens die pafjendfte Grabfchrift auf 
das Denfmal, das wir ihm zu errichten für Pflicht hiel— 
ten. Die des Lateins unfundigen Kefer muͤſſen ſich gleich- 
wohl mit der angefügten Ueberfegung begnügen, 


Votum Deiparae Virgini, potehtique Reginae Einpyrei. 
‚ * 
O nix! o ostrum! o ebur! o viola! optima Mater, 
Porrige opem, medicas Virgo vocata manus : 





”r 


*) Ebend. Bl. 25% 


— 





Dum me morbus habet Medicorum incognitus arti, 
Suspensum vitae sollicitumgue meae. 


- Saepe mihi laeso manat de pectore Sanguis, 


Atque animum tantuùm non vomo purpureams ı 
Sive tamıen laeso manare a pectore credam, 
Seu magis hoc flumen pulmo cruentus agit, 
Seu caput a summo mittit, leviusque periclum est: 
Sunt etenim Medicis haec tria visa tribus, 


Nempe etiam ex aliis, dixi, $i consulo quartum;’ 


Inveniet quartam sanguinis ille viam. 

Nil moror; abscedant placita in diversa Sophistae ; 
Hiec ubi de Vacuo. quaeritur et Nihilo. 

Ast ubi non tenuis de vita et Sanguine res est, 
Aut nihil aut unum dicite tot Medici! 

Est, qui me jubeat Coelum tentare patetnum. 
Tento, sed durö heu, clausa adamante via est! 

O amor! o desiderium! mea Iux! mens ignis! 
Cur me sic utis? — cu ?— 2 tam procul es, *) 





O Du, des Veilchens, des Schuees, des Purpurs, 
des Elfenbeins Abbild, 
Heile mich Jungfrau, und hilf, goͤttliche Mutter, 
Du mir! 
Ach ich bin krank, und die Aerzte verſteh'n ſogar 
nicht die Krankheit; 
Kummervoll leb' ich dahin, ſchwebe in Todesgefahr. 
Meiner verwundeten Bruſt entſtroͤmt nicht ſelten ein 
Blutfluß, | 
Mit ihm die Seete bald felbfi, — o es ift.nahe daran. 





*) Ebend. Bl. 259. 
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Gleichviel indeß', ob die Bruſt, wie immer verwundet, 
fuͤr ſich ſchon 
Quelle des purpernen Stroms, oder die Lunge es 
ſey; 
Oder des Kopfes Gewölbe — und dieß fchien minder 
| ’ gefährlich — 
Denn ſolch' dreyfachen Weg geben drey Aerzte miran. 
Wuͤrde den vierten ih auch um feine Meynung be: 
fragen , 
D er wiefe gewiß mir noch den vierten Weg nad): 
Mögen, ich wehre es nicht, die Sophiften einander 
beftreiten , 
Wo vom Leeren, vom Nichtd — eitled Gezänfe be— 


ſteht. | 
Handelt ſichs aber, wie hier, fo gewichtig um Blut 
\ und um Leben, 


Sprecht fo viel Aerzte nur Eins, oder eur Urtheil 
fey keins. 
Jemand ermuntert mich: Fleh' — zum Vater im Him⸗ 
mel! — ich flehe; 
Aber ah! Diamanten feft find’ ich den Zutritt ver— 
fperrt. 
O Du mein Licht, und mein Feur, o Siebe, o Sehn⸗ 
ſucht, warum brennſt 
Du mich fo heftig? — warum? — Weil Du fo fer: 
ne mir bift. 


Was die letzten zwey Verſe fo gefühlsoll ausdruͤcken, 
war im Grunde nichts anderes, als der Wunfch des Upos 
field: Ich verlange aufgelöst zu werden und bey Chris 


— 40 — 


ſtus zu ſeyn. Der Lebensſatte, durch Schmerzen und 
Leiden niedergebeugte Kranke ſah ſich auch bald erhoͤrt; 
denn ſchon den 24. Maͤrz 1619, kaum noch 43 Jahre alt, 
wurde er heimgeholt von dem Herrn. 


9. 2. 

Die entfernteſten, und die naͤchſten Anläffe 
Bes dreyſigjaͤhrigen Kriegs in Deutſchland. 
Wuͤrdigung derſelben in Bezug auf Dos 
nauwoörth. Tod des Kaifers Mathias, 


Für den deutfchen Patrioten kann Faum irgend etz | 
was niederfchlagender feyn, als die Erinnerung an den 
drepfigjährigen Krieg in Deutfchland. Fragt man: woher 
‚ er entftand, was er bezweckte, wie er geführt wurde, fo 
läßt ſich fhwerlich anders antworten, als: er entftand 
aus Fgoifmus und Fanatismus, d. i. aus Selbftfucht 
und Tollfinn ; er bezweckte die Vertilgung der einen Hälfte 
des deutfchen Volles durch die andere; vwerbdete unfere 
Gauen, und machte bie Fräftigfte Nation von Europa zur 
Eklavin fremder Herrn. Hätte Luther das vorausgeſe- 
hen, gewiß er mäßte nicht nur der ftolzefte umd eigens 
finnigfte Mann, fondern ein wahrer Barbar gewefen 
feyn, wenn er mit feinen Theſen gegen den Ablaß nicht 
zu Hauſe geblieben wäre. Indeſſen feyerten die Anhänz 
ger feiner Kehre vor kurzem i. J. 1617 ihr erftes hundert: 
jaͤhriges Jubelfeſt, und duͤnkten ſich ſelig in ihrer evan⸗ 
geliſchen Freyheit, obſchoͤn dieſe keine andere ſeyn durf— 
te, als ſie von den proteſtantiſchen Machthabern, ſey es 
nach lutheriſchen, nach calviniſchen, nach zwingliſchen 
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dder nach was immer fuͤr Grundfägen , vorgeſchrieben 
wurde. Allein ed bedurfte der befagten Jubelfeyer nicht 
ſonderlich, um die Gemuͤther anf's neue gegeneinander 
zu fanatifiren. Der Bauernfrieg , der Smalkaldiſche, 
der Marfgräfliche, der Elfaßifche und jeder andere Krieg 
oder Kampf zwifchen Deutſchen und Deutfchen , und 
wad immer ‚unfere Geſchichte aus dem ganzen Verlauf 
des dahin geſchwundenen Jahrhunderts erzaͤhlte, ſtellt 
im Grunde nichts anderes dar, als den ſtets wachſenden 
Geiſt des Widerſpruchs der Trennung, des Dringens 
auf gegenſeitige Vernichtung. Am deutlichſten ſprach 
ſich derſelbe noch vor kurzem ic J. 1613 auf dem Reiche: 
Tage aus, welchen der neue Kaifer Mathias (jein Brus 
der Rudolph II. war den 20. Jaͤner 1612 mit Tod abge= 
gangen) nach Regensburg ausgefchrieben hatte. Zwar 
konnte fich Mathias von dieſem Reichsſtage um ſo mehr 
Gutes verſprechen, je einheiliger ſeine Wahl, was ſich 
von den proteſtantiſchen Kurfuͤrſten kaum hatte erwarten 
laſſen, wenigſtens dem Scheine nach vor ſich gegangen 
war, und je theilnehmender ſich dieſelben Durch ihre per 
ſdnliche ‚Gegenwart bey feiner, mit ungewöhnlichen 
Glanze und außerordentlicher Freudigkeit vollbrachter 
Krdnung ausgezeichnet hatten. Allein zu Regensburg 
feyerte man Feine Kroͤnungsfeſte, wie das Jahr zuvor 
in Frankfurt. Wollen wir in die Lage der Dinge, wie 
ſie damals ſtanden, tiefer eindringen, ſo duͤrfen wir nicht 
uͤberſehen „ in welchen ſonderbaren Verhaͤltnißen vor al⸗ 
lem K. Mathias ſich ſelbſt befand. Der abgeſchiedene 


‚Rudolph hatte ſich laͤngſt durch fein traͤges, unentfchlofe 


fenes Weſen in Regierungsgefchäften faft allgemeine Un: 
'Awepter Theil. Ee 


zufriedenheit zugezogen. Die größte fühlten natürlich 
feine Brüder Mathias, Marimilian, und Albrecht ſamt 
den Erzherzogen Ferdinand und Marimilian Erneft von 
Steyermarf. V 

Dieſen ſchwebte als warnendes Beyſpiel noch friſch 
die Geſchichte mit Holland oder den vereinigten Nieder— 
landen vor Augen, und deren gaͤnzliche Trennung von 
dem Koͤnigreiche Spanien. Was da durch den unbegreif— 
lichen Starrſinn des Königs Philipp II. ihres Vetters, 
und durch die unerhörte Grauſamkeit des von ihm gegen 
die Niederländer abgeſchickten Herzogs von Alba bewirkt 
worden war, das glaubten die genannten Erzherzoge 
fonnte auch in Deftreich‘, in Ungarn, in Böhmen und 
in den dazu gehörigen Provinzen um fo leichter erfol- 
gen, je” mächtiger hierauf allenthalben die innerlichen 
Gährungen, und die großen Gefahren von Eeite ber 
Zürfen hinwirkten. Zwar höchft verfchieden war Rus 
dolphs Charakter von jenem ded Königs Philipp. Die— 
fer, unumfchränft zu herrfchen geneigt, dabey ſtolz und 
unbeugſam, ſetzte alles daran, um feine Majeftätsrechte, 
und die Rechte ver Fatholifcyen Neligion, weldyer er mit 
unerſchuͤtterlichet Feftigfeit anhieng, unverleßt zu erhals 
ten; fchlug aber eben dadurch beyden die unheilbarften 
Wunden. Jener, ſchon als Oberhaupt des deutfchen 
Reichs an die größte Abhängigkeit von den Fürften des— 
felben gewöhnt, dabey ferne von aller Anmaßung und 
nur zu wandelbar, ließ ſich gerne die größten Opfer ges 
fallen, um nur das MWefentlichfte fowohl in Bezug auf 
feine Kronen, als auf die Fatholifche Neligion , die ihm— 
nicht weniger am Herzen Tag, zu retten; fah aber gleich: 
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falls fein Ziel größtentheils verfehlt. Darüber aufmerf: 
fam gemacht, und im hohen Grade betroffen, Fonnten 
feine Brüder und Vetter, an ihrer Spitze Mathias , 
nicht umhin; das nach ihrem Gediünfen einzige Mittel 
zu ergreifen, wodurch der gänzliche Verfall ihres Hau⸗ 
fes noch abgewendet werden mochte. 

Rudolph fchien ihnen von Blödfinnigfeit befallen, 
und nicht mehr fähig zu feyn, die Regierung fortzufuͤh⸗ 
ren. Sie vereinigten fi) daher und befchloffen , ſchon 
den 15. April 1606, in einer Berathfchlagung zu Wien, 
an deſſen Statt feinen und ihren nacht Alteften Bruder 
den Erzherzog Mathias als Haupt und Säule ih: 
res Haufes aufzuftellen, und ihm nicht allein für ſich 
felbft , fondern auch im Namen ihrer noch minderjähris 
gen Vetter und Brüder alle ihre Wewalt und Vollmacht 
in befter Form und Maß zu übertragen; alfo zwar, 
daß fie alles ftets und feftpalten wollten, was feine Lieb— 
den in diefer hochwichtigen Sache ben der päbftlichen 
Heiligkeit, bey ihrem hochgeehrteften Herrn der Fhniglis 
chen Würde von Hifpanien und andern Fürften rath— 
fhlagen und handeln wirden ı. ſ. w. ) Und nun die 
Folge diefer Uebereinfunft? — Mathias trat ohne Ver- 

zug mit großer Thärigfeit auf, gab ſich alle Mühe die 
“ fortdauernden, aͤußerſt bedenflichen ungrifchen und fies 
benbürgifchen Händel mit Botfchlai, fo wie den Krieg 
mit den Türken beyzulegen, und gelangte hierin, fp 
gut ed die Umftände nur immer zuließen, wirfli zum 
Ziele. Allein Rudolph, weit entfernt die deßhalb abger 
*, Schmidts n. Geſch. d. Deutſch. Dritt. S. ©. 157. 
Ce 2 
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ſchloſſenen Verträge zu beſtaͤttigen, ward vielmehr über 
- Mathias nicht wenig aufgebracht, warf diefem Ungehors 
fam gegen ſich, Ueberfchreitung der ihm gegebenen Voll⸗ 
machten, Verachtung ſeiner faiferlichen Perſon, ja ſelbſt 
geheime Theilnahme an dem in Ungarn eutſtandeüen 
Aufruhr vor. 

Moͤgen dieſe und äbnliche Vorwürfe einigen Grund 
gehabt haben oder nicht, fie veranlaßten wenigitens dem 
Mathias zu einem Schritte, der fie eher zu bekraͤfti⸗ 
gen als zu widerlegen geeignet war. Er berief ‚ weil 
Rudolph die eingegangenen Friedensfchläße verwarf, die 
ungarifchen und oſtreichiſchen Staͤnde nach Presburg, 
und ſchloß daſelbſt mit ihnen, den’ ı. Febr. 1608, die 
merkwuͤrdige Verbindung, „daß, wenn jemand wegen 
des Wieneriſchen und Tuͤrkiſchen Vertrags, den fie al⸗ 
lerſeits zu halten gedaͤchten, gegen ſie, ihre Reiche und 
Laͤnder, oder deren Glieder und Verbundene als Feind 
ſich aufſtellte, ſie alsdann einander beyſpringen, und 
auf gemeine Gefahr ſich und alle diejenigen, die bey 
diefen Verträgen ein Intereſſe haben, unter einander 
befchügen und in Anfehung desfelben miteinander leben 
und ſterben wollen.“ *) 

Rudolph bekam gar bald von dieſer für ihn hoͤchſt 
empdrenden Vereinigung Nachricht 5 aber auch die obige 
zwifchen den Erzherzogen felbft, ob fie gleich von ihnen, 
wie unter dem Eiegel der Beicht , war gefchlofjen wor— 
den, wurde entdedt, da dem, von Mathias an verfchies 
dene Neichöftände nach Regensburg abgefhicdten, Gras 


*) Ebend. ©. 208, 
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fen Bruno von Mannsfeld feine Papiere auf Befehl 
des Kaifers abgenommen wurden. 

| Sp jtanden demnach die beyden “Brüder und Haͤup⸗ 
ter ihres gemeinſchaͤftlichen Hauſes als offenbare Feinde 
einander gegenuͤber. Haͤtte Mathias, wie Ferdinand 
von Steuermark und die uͤbrigen Erzherzoge dem Kaifer 
gute Worte geben ‚ und ſich zu verfbhnenden Maßre— 
geln mit ihm herablaſſ ſen wollen, fo wuͤrde es zwiſchen 
ihnen wohl nie zum foͤrmlichen Ausbruche von Feindſe⸗ 
ligkeiten gekommen ſeyn. Denn wenn ſchon Rudolphen je⸗ 
zuweilen ein kriegeriſcher Muth anwandelte, und er oͤfter 
feſt entfchloffen ſchien, theils als Kaifer im Reiche, theild 
als Beherrſcher ſeiner eigenen Koͤnigreiche und Lande, Frie⸗ 
de und Ordnung, Rechte und Eigenthum mit den Waffen in 
der Hand aufrecht zu erhalten, und dazu häufig die Hülfe 
der Stände anzurufen, fo fehlte es doch feinen Entſchluͤßen 
ſtetshin an energifcher Kraft, uud nichts war ibm will 
kemmener, als jede woher immer entftandene Fehde fo⸗ 
gleich wieder beyzulegen, in ſo weit es nur ohne Ver— 
letzung ſeines Gewiſſens, ſeiner Religion und ſeiner Ei⸗ 
de geſchehen konnte. Daher erklaͤrte er ſich auch d dieß⸗ 
mal, „als ein Vater des Vaterlands alles thun zu wol 
len, was zur Ehre Gotted, auch der ganzen Chriſten— 
heit, und befonders feiner Koͤnigreiche und Lande Nu— 
Gen und Wohlfahrt gereiche, wenn man es gehührlich 
-bey ihm ſuche, und Mathias mit feinen Verbundenen 
die von ihm hiemit ex plenitudine potestaris caffirte 
Presburger Confdderation aufheben werde.’ Allein dieß 
lag nicht im Sinne des legtern ; vielmehr verband er fich 
nun defto enger mit den Ständen von Defireich und 
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Ungarn, was ihm um fo leichter gelang, je lieber ſich 
jene überreden ließen, ARudelph‘, der fo eben den Ober=- 
fien von Zrautmannsdorf mit feinem Regiment Reiterei 
zu fi) gefodert, und dem Oberften Tili die von Ma— 
thias ohne feine Einwilligung abgedanften Truppen wie— 
der in Pflicht zu nehmen befohlen hatte, trage auf nichts 
anderes an, ald den ihm jo verhaßten Presburger Ver— 
ein zu zerftoren. Es fey demnach. hoͤchſt nothwendig 
fi gleihfalls in Rüftung zu fegen, um den Kaifer zu 
zwingen, vdenfelben vielmehr, und alles, was mar 
jüngft mit den Ungarn und Türken abgejchloffen hatte „ 
zu beftättigen. So die Sachen betrachtet, erſchien Maz | 
thias vollfommen gerechtfertiget, da er zahlreiche Krieges 
E Saaren um fich verfammelte; da er fih zu Wien bul: 
digen ließ; da er zu Znaim von den Maͤhriſchen Stans 
den die willfommenfte Aufnahme fand; da er hierauf 
auch die Bbhmiſchen zu gleicher Verbindung mit fid) einz 
lud, und ihnen bis Kollin entgegen Fam, da er die Abs 
mahnungen feines Bruders von allen dergleichen Unter: 
nehmungen mit der Erklärung von ſich wied, fie feyen 
zum Beften ihres Haufes unvermeidlich ; da fich endlich 
jener felbft durch die mannigfaltigften Umtriebe gendthis 
get ſah, ihm nicht allein Defireih ob und unter der 
End, den 29. Juny 1608, fondern auch dad Königreich 
Ungarn förmlich abzurretten. Das nämliche geichah 
zwey Jahre darauf mit Böhmen ; und Mathias hatte alfo 
den Zweck feines Strebens, Rudolphen der Regierung gäuz: 
lich zu entſetzen, erreicht, wir wiſſen, wodurch und wie, *) 


*) Khevenhillers Annales F erdinandei. Tom. VI. u. 
VII. etc, 
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Der Trotz der ſchon laͤngſt uͤbermaͤchtig gewordenen evans 
geliſchen Landſtaͤnde, die Rudolph durch ſeine durchgrei— 


fende frühere Reformation in Wien ſelbſt und anderswo 
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in hohem Grade wider fich aufgereigt hatte, desfelben 
allgemein befannte Schwäche und Mangel an ausdauerns 
der Entjchlofjenheit, feines Bruders Groll und Haß ges 
gen ihn, verbunden mit perfdnlicher Herrichfucht, befdrs 
derten offenbar den Sieg des Mathias, wenn er je dies 
fen Namen verdient , und nicht vielmehr ein fElavifches 
Hingeben unter die Willfür theils fchmeichelnder , theils 
drohender Dafallen heißen fol. Welche gräuliche Unord— 
nungen und felbft blutige Ereigniffe hiebey mit unterlies 
fin, und wie nachtheilig diefe zugleich auf ganz Deutſch— 
land, ja auf ganz Europa einwirkften, ift befannt, und 
erhellt zur Genüge aus dem, was wir oben von dem 
Eutftehen und dem gegenjeitigen Streben der Union und 
der Lige vernommen haben. Werfen wir theild darauf 
überhaupt, theils insbefondere auf den berührten Reichs: - 
Zag zu Regensburg vom —— einen Blick zuruͤck, 
ſo zeigt ſich, in wie vielfachetr Klemme ſich Mathias als 
nunmehriger Kaiſer befand. | 

Den Riefenmäpigen, und wohl auch unfinnigen 
Plan des franzdfiichen Königs Heinrich IV., das fpanifch: 
dftreihifhe Haus aus allen andern europaͤiſchen Beſi— 
Zungen zu verdrängen, und es einzig auf fein altes 
Spanien zu befhränfen , hatten die damit einverftande: 
nen Häupter der Union nach deffen Tod nur infoweit 
aufgegeben, als ihnen zur zeit die. Fatholifche Lige zu 
fräftig in den Meg trat, and fie ihre fonftigen Abfich- 
ten doch noch zu erreichen hofften. Daher fahen fie auch 
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uͤber die in jenem Plane liegende Vorbedingniß, ferner 
feinen bftreichifchen Prinzen mehr zum Kaiſer zu waͤh⸗ 
len, fuͤr dießmal um ſo leichter hinweg, je richtiger ſie 
glaubten ‚eben an Mathias den Mann zu finden, defs 
| fen fie fi ch ſelbſt als Mittel zu ihrem Zwecke bedienen 
konnten. Hiezu hatte eben derſelbe ſchon dadurch trefflich 
mitgewirckt, daß er ſi ch gegen ſeinen eigenen Bruder 
mit den Staͤnden ſeiner Erblande ſo enge verband, den 
Foderungen der letztern zu willig nachgab, dieſe hie= 
mit zu deſto maͤchtigern Alliirten der unirten Stäude 
machte, und alfo zur Herabwuͤrdigung und Entkraͤftung 
des kaiſerlichen Anſehens auf alle Weife beytrug. Es 
ſchien demnach von Seite der proteſtantiſchen Kur: und 
| anderer Fuͤrſten nur billige Dankbarkeit und wohlver⸗ 
dientes Zutrauen zu ſeyn, warum ſie ſich zu deſſen 
Wahl ſo geneigt, und damit ſo zufrieden zeigten. Im 
Hintergrunde blieb von ihnen gewiß auch nicht unbes 
merkt, ſowohl ſein Alter, als ſeine gebrechliche Geſund⸗ 
heit laſſen von ihm, wenn er ihren Erwartungen nicht 
entſprechen ſollte, keine zu lange Regierung befuͤrchten. 
Auf jeden Fall willigten ſie in den Wunſch des Kaiſers 
fuͤr einen nahen Reichstag zu Regensburg nicht ungers 
ne ein. 

Aber fehr ungerne ſah fich Mathias in feiner Hoffe 
nung getäufcht , die benannten Fuͤrſten wuͤrden, ſeiner 
Einladung und Bitte gemaͤß demſelben perſonlich bey⸗ 
wohnen. Daß es nicht geſchah, kraͤnkte ihn um ſo 
mehr ‚da er den ſtillen Antrag hatte, ſowohl die pro⸗ 
teſtantiſchen als die katholiſchen Staͤnde mittels muͤndli⸗ 
er Beredung dahin zu bringen, daß ſie von ihren ge⸗ 
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genfeitigen Verbindungen , der Union und ber Bige, ab⸗ 
ſtehen moͤchten. Denn er fuͤhlte wohl, es ſey in den 
ſchweren Angelegenheiten des Reichs weder je zu fried— 
licher Ausgleichung zu gelangen noch irgend eine heil⸗ 
ſame Wirkung von des Kaiſers oberſtrichterlichen Anord⸗ 
nungen und Entſcheidungen zu gewaͤrtigen, ſo lange die 
beyden Parteyen in offenbar feindlicher Stellung wider 
einander verharrten. Nun lag der Beweis da, wie we⸗ 
nig für jetzt ſein Antrag in Erfüllung gehen konne. Ja, 
was noch mehr ift: anftatt ſich felbft in Regensburg 
einzufinden, hatten micht allein die Unirten, fondern 
auch bie übrigen proteftantifchen Stände (fie hießen jegt 
gemeinſchaͤftlich mit jenen die Korreſpondirenden) ihren 
Abgeordneten ganz beſtimmt und gleichfoͤrmig aufgetra⸗ 
gen, ſich mit dem Kaiſer und den Katholiſchen durchaus 
in keine Verhandlung einzulaſſen, ehe nicht ihre Be⸗ 
ſchwerden abgethan ſeyn wuͤrden. 
Mathias hatte nicht geſaͤumt, die Sitzungen nach 
dem Herkommen mit den ndthig befundenen Vortraͤgen 
gu erbffnen. Diefen ‘gemäß „ſollte das gefperrte Juſtiz⸗ 
und Kammergerichtsweſen in ſeinen richtigen Lauf wie⸗ 
der gebracht, das daher entſtandene, und je laͤnger, je 
mehr zunehmende Mißtrauen, auch die erfolgte Verfaſ⸗ 
ſung und Gegenverfaſſung ein = und abgeftellt , dem 
Türken und deffen friedbrächigen Vorhaben begegnet, die 
| eingeriffenen Mißbraͤuche im Muͤnzweſen abgewendet 
| ‚and die Reichsmatrikel ergaͤnzt werden.“ *) Doch das 
waren nicht bie. Dinge, um bie fi ic) für jetzt die prote⸗ 





*) Schmidt w. o. 4,8. ©, 5. 
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feantifchen Stände befümmerten. „Allererſt müße die 
Gerichtsbarkeit des Reichshofraths in weltlichen und 
Keligionsfachen gänzlich aufhören, mit alleiniger Aus— 
nahme , da es fih um Lamdfriedensbrüäche oder um fe: 
henftreite im Reiche handelt; es feyen die vielen Ge⸗ 
brechen des Kammergerichts, die Unterlaſſung der or— 
dentlichen Viſitationen desſelben, die Beſetzung des Kam— 
merrichter = und des Praͤſidentenamts bloß mit Katholi— 
fchen ferner nicht mehr zu dulden, uoch auch die Aus: 

| fhließung der proteftantifhen Biſchoͤfe von ihrer gehdris 
gen Sitzung auf der geiftlichen Bank; höchft unlieb er: 
fahre man, daß etliche Leute den Religionsfrieden nur 
“für eine Toleranz, nur für ein Interim ausgeben wol: 
Yen; nichts greife aber in die Rechte der Evangelifchen 
tiefer ein, als daß, wie fie bey den letztern Reichötägen 
fonderlih in dem Fürftenrath gefpüret, theils in Relie 
giond = theils in freywilligen Eontributionsfachen durch⸗ 
aus auf die Mehrheit der Stimmen gegangen, und alfo 
auf die ihrigen, wenn fte gleich unter fih ganz einſtim— 
mig wären, gar wicht geachtet werden wolle, hieß es 
in der durch einen Ausſchuß der proteftantifchen Abge: 
ordneten dem Kaifer überreichten Beſchwerungsſchrift, 
mit der Erklärung , fie hätten ausdrüdlichen Befehl, 
den Berathfchlagungen fo lange nicht beyzuwohnen, bie 
dieſem allen zuförderft abgeholfen fey. 

Der Kaifer ließ ihnen antworten: „er erinnere ſich, 
aus was erheblichen Urfachen er mir Einwilligung und 
Gutachten der Kurfürften diefen Reichstag ausgeſchrie— 
ben, daß nämlich des Reichs gemeine Sachen berath— 
ſchlagt, und Fried und Recht in demfelben erhalten werz 
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de. Seine Meynung fey auch, daß die VBefchwerden , 
dergleichen aud) der andere. Theil übergeben habe, erörz 
tert werden follten. Dieſes follte aber billig die gemeiz 
nen Berathichlagungen nicht hindern, ald mit denen ein 
für allemal fortzufahren wäre, indem es der Natur und 
aller Völker Recht, der goldenen Bulle, den Reichs 
Eonftitutibnen und dem Herfommen gemäß fey , daß in 
dergleihen Berathfchlagungen die mehrern Stimmen die 
wenigern nach fich ziehen, Er wollte fich alfo vorfehen, 
daß fich die Gefandten wieder bey dem Rath einftellen , 
und das Merk nicht hindern werden.“ *) 

Allein die Gefandten,, beharrend auf dem Grunde 
des ihnen von ihren Herrn gegebenen Verboths, flellten 
fi) bey dem Rath nicht wieder ein. Und da die Ka— 
tholifchen - eben fo ftandhaft auf dem Grundfaße der 
Stimmenmehrheit beharrren; da fie jenen vorwarfen, fie 
fuchten mit ihren nichtigen Befchwerden gegen den 
Heichöhofrath wie gegen: dad Kammergericht nichts ge— 
singeres, als alle Gerichtöbarfeit des Kaiferd gänzlich 
zu untergraben,, um fich nicht allein in dem Befige der 
nad) dem Paſſauer Vertrag eingezogenen geiftlichen Guͤ— 
ter fiber zu ftellen, fondern dergleichen noch ferner, ja 
zulegt alle nah Willfür an fich zu reißen, hiedurch aber 
die Katholifchen nad) und nad) gänzlich zu vertilgen, 
fo verließen. die Abgeordneten der Unirten, wie fie es 
fchon fünf Jahre zuvor thaten, ohne weiters wieder 
Regensburg. Dieß war demnach der eigentliche Zeit- 
Punct, der die Trennung zwifchen beyden Theilen vols 
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lendete, und die Loſung gab zum nahen unvermeidlichen 
Kriege. Doch Mathias ſelbſt ſuchte ihn noch auf alle 
Weiſe abzuwenden; und obgleich die feindliche Stim: 
mung Der Korrefpondirenden nun Far vor Augen lag, 
auch die Fatholifhen Stände, mit Verheißung des kraͤf— 
tigften Beyſtands von Geite ihrer Lige, denjelben drin— 
gend auffoderten, fich mit ihnen gehörig zu bewaffnen , 
fo würde er doch faum je darauf geachtet haben, wenn 
ihn nicht zutch die Böhmen dazu gezwungen hätten, 
Bekanntlich giengen dieje, oder vielmehr ihre utraquiſti⸗ 
ſchen Staͤnde, hauptſaͤchlich durch Heinrich Mathes Gra⸗ 
fen von Thurn aufgereizt, ſo weit, daß fie den 23. May 
1617, alfo gerade wieder nad) hundert Jahren, feit dem 
Luthers zerſtdrendes Werk begann, auf das toduigliche 
Schloß zu Prag und mit Ungeſtuͤmm in das Zimmer der 
verſammelten kaiſerlichen Statthalter drangen, zwey ders 
felben , die ihnen vorzuͤglich verhaßten Martiniz und 
Slawata, wie noch den Sekretär Fabrizius, ergriffen , 
und aus dem Feniter 40 Ellen hoch hinabftärzten. Zum 

Anbaß der gräuclichen That hatte der Vorwand gedient, 
man wolle den ihnen ertheilten Majeftätsbrief, d. i. 
ihre Rechte und Re ligionsfreyheit Bernichten, ‚weil den 
proteſtantiſchen Unterthanen des Erzbiſchofs von Prag 
in dem Staͤdtchen Kloſtergrab, und jenen des Abts zu 
Braunau, ihre gegen den Willen dieſer beyden Grund: 
herrn erbauten Kirchen, und zwar auf bewirkten aus: 
druͤcklichen Befehl des Königs, wieder gefperrt oder ger 
fihleift werden folften, Wie naͤmlich die proteſtantiſchen 
Staͤnde in Deutſchland den Religionsfrieden immer wei— 
ter und weiter, und was ihnen als foldyen zuftand, aud) 
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auf die Unterthanen der Katholifhen auszudehnen trad)s 
teten, fo thaten dad nämliche auch jene von Boͤhmen 
init dem Majeftätöbriefe, aber noch um vieles anmaßens 
det und gewaltfamer. | | 

Obgleich indefjen die fd übel behandelten Opfer ver 
Thurniſchen Rache mit dem Leben gluͤcklich davon kamen, 
was viele um ſo mehr als ein wahres Wunder anſahen, 
da auch die auf fie gerichteten Schuͤße gänzlich fehl giens 
gen, fo blich doch die an ihnen verübte Gewaltthätigfeit 
in den Augen aller vernünftigen nicht minder empdrend. 
Theil um fich gegen den zu befürchtenden Erfolg hievon, 
und die verfchuldere fhwere Zuͤchtigung ficher zu ftellen, 
theild um den bezwedten Zriumph in Verfehtung ihrer. 
angefprochenen Rechte zu vollenden, trugen Thurn und 
feine Anhänger Fein Bedenken, die Regierung: und Vers 
waltung des Landes fürmlih an ſich zu reißen. . Sie 
ftellten hiezu dreyſig ſogenanute Directoren aus ihrem 
Mittel auf; dieſe beſetzten das konigliche Schloß mit 
ftändifhen Truppen, nahmen die vorige Beſatzung und 
alte Beamte in ihre Pflichten, verboten den Statthaltern 
und allen übrigen Einwohnern, auf irgend eine Vorladung 
ohne ihre Bewilligung vor dem Kaifer zu erfcheinen, bes 
mächtigten fic) aller Landeseinfünfte, fogar jener der fü- 
nigliyen Kammergüter, warben Kriegsvolf, ließen Auf⸗ 
gebothe an die Unterthanen ergehen, fchafften die Sefuis 
ten aus dem Lande, und hatten fomit ihr beliebtes Des - 
fenfionswerf *) auf eine Art organifirt, die mehr fagte, 
als fich je davon fagen läßt 
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Was mochte aber Mathias jelbit dazu jagen? — 
Den gegen feine Perfon verübten Hohn und Trotz im 
höchften Grade fühlend, ſah er ſich endlich, weit weni— 
ger aus Neigung als durd) die Noth bewogen, die Ges 
walt der Rebellen mit Gewalt zu befämpfen, weil diefe 
nun einmal theild auf eigene Kraft, theild auf Mitwir: 
fung der ihnen gleich gefinnten dftreichifchen, ungarifchen 
und anderer Stände pochend, die Waffen durchaus nicht 
mehr niederlegen , den verfühnenden Anträgen des Kai— 
ſers durchaus kein Gehoͤr mehr geben wollten, und ſchon 
wirklich den Feldzug, auf Krummau und Budweiß zu, 
erdffneten. Ihnen ruͤckten, unter dem Oberbefehle des 
Carl Longeval Grafen von Bouquoi, fo’ viele Truppen 
von Seite des Kaiſers entgegen, ald man in Eile mit 
fpanifchem Gelde, aus Stalien, aus Deftreih, aus den 
Niederlanden zufanımenbringen Eonnte. Bald’ vereinigs 
ten fih nun alle die unfeligen. Berhältniße, die den fo 
begonnenen Krieg — zum dreyfigjährigen 
in Deutfhland machten. 

In wie weit auf jene Verhältniße auch unfer Do: 
nauwdrth Bezug hatte, läßt fi aus deſſen fchon genugs 
fam befanntem Verhalten leicht ermejjen. Ihm den naͤch⸗ 
ſten, oder doch vorzuͤglichen Anlaß des dresfigjährigen 
"Krieges, wie manche wollten, zuzufchreiben, geftattet 
die volle Einſicht in die Gefhichte auf Feine Weife. In— 
deffen hatte allerdings die fo berüchtigree Donauwoͤrther 
Sache von ihrem Beginn an auf die beyden Religions 
Parteyen fehr großen Eindruck gemacht, und unftreitig 
trug diefelbe zur Entftehung der proteftantifchen Union 
und der Fatholifchen Lige nicht wenig bey. Allein obgleich 
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eben dieſe gegenſeitigen Verbindungen als die Grund— 


Maͤchte da ſtanden, von denen ſowohl die Moͤglichkeit 


als die hartnaͤckigſte Ausdauer des ſo blutig gewordenen 
Kampfes ausgieng, fo würde er doch ohne Dazwiſchen⸗ 
Funft jener wilden böhmifchen Händel kaum je zum Aus: 
bruche gefommen fenn. Denn in Deutfchland felbft 
fehlte e8 den Unirten, nach dem Tode des Königs Hein⸗ 
rich IV. von Sranfreih, an einen fihern Stuͤtzpunct, um 
gegen die Ligirten mit Zuverfiht auftreten zu koͤnnen. 
Dieß hatte fich dfter, und befonders damals gezeigt, als 
ihnen Marimilian I. Herzog von Baiern, um ihren Vers 
heerungen im Elfaf, am Rheine und in Franken Einhalt 
zu thun, an der Epige der mit ihm vereinigten katholi— 
ſchen Stände die Stirne both. Jetzt war jenen Thurns 
und feines Anhangs Unternehmen gegen den Kaifer höchft 
willfommen, und eilig fendeten fie denfelben, zum Beweife 
ihres aufrichtigen Einverftändnißes mit ihnen, eine Hülfe | 
von 3000 Mann, unter dem Befehle des eben aus den Dien— 
ften des Herzogs von Savojen zuruͤckgekehrten Grafen Pe⸗ 


ter Ernſt von Maunnsfeld zu. Daß dieß nicht erſt auf An⸗ 


rufen unſerer Donauwoͤrther, beſonders der noch evangeliz 
ſchen Buͤrger ‚ die allerdings auf die neue Erſcheinung be— 
gierig hinblickten, fondern aus weit hoͤhern Grühden und 
nad) längft entworfenen Planen geſchah, verfteht ſich von 
felbft; nur ließen auch die Unirten unfere Stadt um fo 
weniger aus den Augen , je genauer das nterefie von 


dieſer mit jenem des Herzogs Maximilian, als ihres 


maͤchtigſten Gegners, zuſammenhieng. Letzterer hatte 
noch den Kaiſer Mathias, als dieſer mit andern Reichs— 
ſtaͤnden im Monate März 1615 nad) Augsburg kam, ein 
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Verzeichniß der auf Donauwdrth verwendeten Erefition#: 
Koͤſten überreicht, und verlangte deren Erfaß. Mathias 
trug dem Magiftrate auf, zur Prüfung oder Revifion 
derſelben einige Herrn aus dem innern Rathe als Kom⸗ 
miſſaͤre zu ernennen. Allein die Kommiffi ion Fam nicht 
zu Stande, oder blieb doch ohne Erfolg. Defto nachdruͤck⸗ 
licher drangen zwey Fahre darauf die Unirten abermal, 
und zwar mit Zuziehung der Kurfürften und fämmtlicher 
Stände des Reichs an den Kaifer, die ſchon fo oft ver— 
forochene vollfommene Reftitution der Stadt ohne längern 
Verzug zu bewerfftelligen. Doc daran war für jeßt 
wicht mehr zu denfen. Denn die Utraquiften in Prag 
harten bereits die Schmad an den Faiferlihen Statthal⸗ 
fern vollbracht; ſchon loderte die Flamme des Krieges, 
und für Mathias nur noch furz die Zrift des Lebens, das 
er, auf Waffenftillftand und Frieden umterhandelnd, ven 
10, März ı619 endete, 


6% 


Die neue Kaiferwahl. Tod des Abts Leon. 
hard; deſſen Nachfolger Balthafar. Herzog 
Marimilian vertilgt die Refte des Luter- 

thums dapier. | 


Wer fol an Mathias Stelle Kaiſer ſeyn? — war 
ſchon ſeit einigen Jahren und beſonders jetzt nach deſſem 
Tode die große, um ſo gewichtigere Frage, je tiefer ſie 
in die Verfaſſung von ganz Europa, vorzuͤglich aber in 
den bereits ausgebrochenen Krieg ſelbſt eingreifen mußte. 
Hätte die damalige Stimmung der beyden fich gegenfeitig 
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ſo erbittert befehdenden Parteyen fuͤr ſich allein entſchei⸗ 
den koͤnnen, fo wuͤrden daraus ohne Zweifel wieder ein— 
mal zwey Kaifer zugleich hervor gegangen feyn, umd 
zwar für dießmal auf die ganz eigene Art, daß der eis 
ne von ihnen nothiwendig ein proteftantifcher gewefen 
wäre. Diefer Folgerung ftand nichts im Wege, ſobald 
man, wie die Korrefpondirenden wollten , den Grunds 
fa der Stimmenmehrheit in Reichsſachen und deren 
Berathungen bey entgegengejegtem Religionsintereffe aufe 
gab. Ohnehin fchienen zur Zeit nicht fieben, fondern. 
nur ſechs geltende Kurftimmen zu beftehen, da jene von 
Böhmen wirklich im Streite lag, infoweit deffen utras 
quiftiihen Stände ihrem neuen Könige, dem Erzherzog 
Ferdinand von Steuermart, zu großem Vergnügen der 
Union und ihres Anhangs, allen Gehorfam aufgefagt 
hatten. Somit trat förmliche Gleichheit der Etimmen 
ein, wenn, ‚wie natürlich, die. drey geiftlichen, Mainz, 
Köln und Trier, ein katholiſches, die drey weltlichen, 
Pfalz, Sachfen und Brandenburg, ein evangelifches 
Reichsoberhaupt aufftellen wollten. Allein, zum. Gläde 
oder Ungläf, waren die drey leßtern unter fich felbft 
nicht einig, und Fonnten es in: diefem Stüde nicht feyn, 
weil Sachſen der Tutherifch = evangelifhen, Pfalz und: 
Brandenburg der -caloinifch = reformirten Confeſſion ans 
biengen, und fie beyde vielfältig mit weit mehr Erbits 
terung einander gegenüber ftanden, als jede einzelne der 
katholiſchen. So wenig man ſich demnach bis dahin ,: 
in Folge des bejtändigen , und dadurch gleichfam, wie 
durch die goldene Bulle zum .Gejege gewordenen Here 
fommens, mit dem Gedanken befreunden Fonnte, je eis 
Zweyter Theil, | Do 


nen nicht Fatholifhen Kaifer zu haben, eben fo wenig 
konnte aus dem angeführten Grunde die Wahl eines 
proteftantifchen Gegenkaifers zu Stande kommen. Um 
aber dem ungeachtet den gemeinfchäftlihen Sieg über 
die Katholiten defto gewißer zu erfechten, war man von 
Seite der Union jest mit allem Ernfte, und mehr als 
je darauf bedacht, den längit gefaßten Entſchluß, ferner: 
hin feinen Prinzen aus den Haufe Deftreih nochmal 
auf den deutſchen Thron zu fegen, wirklich in Erfüllung 
zu bringen. Ju dieſer Abſicht drang fehon früher der 
Kurfuͤrſt Friedrich von der Pfalz, ald das thätigfte 
Haupt der Unirten, an feinen Better den Herzog Ma—⸗ 
zimilian von Baiern, fih um die Faiferlihe Krone zu 
bewerben ; allein legterer, mehr für das Befte feiner 
Kande, und für die Erhaltung der Fatholifchen Religion, 
als um zeitliches, ohnehin mit großen Gefahren vers 
knuͤpftes Unfehen beforgt, wies den Antrag. ohne weis 
terö von fid). Nun wendeten fi die unirten Fürften 
mit dem nämlichen Antrage an den Herzog Karl von 
Savoyen, welder mit denfelben bereits ſchon in Ver: 
bindung fand, und ihnen die oben bemeldten 3000 Mann 
unter dem Befehle des Grafen von Mandfeld zur Uns 
terftägung der Böhmen. überlaffen harte. Karl zeigte 
fi nicht. abgeneigt , in ihre Wünfche einzugehen, je: 
dody nur unter der fonderbaren und fehr fchweren Bes 
dingniß, daß ihm, weil er doch nicht Kaifer von Deutſch⸗ 
land, ohne eigenen Ei darin, feyn koͤnnte, das Kb: 
nigreich Böhmen mit der darauf haftenden Kurwürde eins 
geräumt werden folte. Seine Verheißung, er werde 
dafür den Kurfürften von der Pfalz, dem die Krone 
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von Bohmen bereits zugeſichert war, mit Ungarn, mit 
einem Theike von Oeſtreich und mit Elfaß anf alle Weife 
zu entfehädigen helfen, mißfiel zwar den‘ Zärften der 
Union nicht; weil aber diefe noch weit mehr anderes von 
dem Herzoge verlangten, fo fiel die überfpannte Fode⸗ 
tung und Gegenfoderung durch fich ſelbſt in ihr Nichts, 
Es fehlte denmach in Bezug auf das erledigte deutfche 
Reich überall an einem ſolchen Wahl-Canditaten, wie 
ihn die’ Proteftantifche Partey gewuͤnſcht hätte; und der 
erwiünfchteffe von Seite der Fatholifchen, Erzherzog Fer 
dinand ald-König von Böhmen und Ungarn, war ges 
rade derjenige, der die Gemuͤther aller Nichtkatholiken, 
in Deutſchland wie uͤberall, ſchon als ein Prinz des 
dſtreichiſchen Hauſes, noch mehr aber darum im hoͤch⸗ 
ſten Grade wider ſich hatte, weil ſie ihn allenthalben als 
den entſchloſſenſten und ſtandhafteſten Vertheidiger der 
Fathofifchen Religion kaunten, farchten, verabſcheueten. 
Aus diefen Gründen, und da die böhmijchen Anges 
tegenheiten im Zufammenhange mit jenen ded geſamm⸗ 
tem deutſchen Reihe von folder Erheblichteit wären, 
daß nur erſt deren Ausgang zu entfcheidenden Maßres 
geln führen koͤnnte, arbeiteten die Häupter der Union 
einhellig darauf bin, die Wahl eined neuen Kaiſers 
einftweilen ganz einzuftellen, wie fo’ recht nad dem 
Wunſche und auf Betrieb der utraquiftifch = böhmifchen 
Stände, bedarf kaum der Erwähnung. Denn diefe hats 
ten nun einmal ihren Kdnig Ferdinand feiner Würde 
entfeßt ; "behaupteten darum, derfelbe- habe feine Kurz 
Stimme, felbft nah Zuhalt der goldenen Bulle, verlos 
ren, weil diefe auf dem Sande, und nicht auf der Pers / 
Dd 2 
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ſon des Regenten hafte, und proteſtirten foͤrmlich gegen 
deſſen Einberufung zu dem von, Kurmainz ausgeſchrie— 
benen Wahltag. Allein mehr als dieß alles ſchien eben 
jest Ferdinands. perjbnlide Lage. zu enticheiden. Bon 
Uugarn und den Türken her bedrohten ihn große Gefah— 
ven, Mit deu böhmifsben ‚Ständen hatten. jene von 
Schleſien und Mähren, jchon wirklich gemeinfehäftliche 
Sache gemacht; die vor Ober- und Uurerdſtreich, ſelbſt 
die proteſtantiſchen Steyermaͤrker, Kaͤrnther und Krai⸗ 
ner nicht ausgeſchloſſen, waren im Begriffe es zu thun. 
Anſtatt ihm als neuen Regenten zu huldigen, ſprach 
ſich laut der Geiſt der Empdrung aus. Er. hatte ſich 
bemuͤht, die erſtern durch Unterhandlungen mit allmdge 
licher Maͤßigung zur Ordnung zu bringem; der Erfolg 
war, daß gar bald Graf Thurn mit Macht in Oeſtreich 
eindrang, und ſelbſt vor. Wien, erſchien; ſchon fielen 
Schuͤße in die kaiſerliche Burg. ) Zur naͤmlichen Zeit 
ſah er ſich darin von ſechzehn Abgeordneten der evange— 
liſch-aͤſtreichiſchen Stände umrungen; mit Ungeflümm ver⸗ 
langten fie feine Einwilligung ‚zu ihrer Verbindung mit 
den Böhmen, und ohne Verzug ſollte er die Puncte uns 
terfchreiben , die fie ihm vorlegten. Zwar unerſchuͤtter⸗ 
lich blieb Ferdinand, bereit eher ſein Leben und alles 
daran zu geben, als gegen ſein Gewiſſen und gegen 
ſeine Religion in irgend etwas zu willigen, „ Aber. die 
Ausficht auf das Kaiſerthum ‚war hiemit für, ihn. verlos 
ren. Der, verachtete-, belagerte, in feiner eigenen, Res 
fidenz gleichſam gefangen gehaltene Erzherzog wie Fonnte 
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der noch geeignet feyn, von den Kurfiirften auf Deutſch⸗ 
lands Thron gefeßt zu werden? — Ya wie fonnte er 
auch nur an dem-allernächft zu vollbringenden Wahlge⸗ 
fhäfte Theil nehmen ? 


Doc auf einmal ändert fich die Szene ; das glüd: 
lichfte Strategem gelang dem Faiferlichen Befehlshaber 
Boucquoi, einem Meifter in der Kriegskunft. Ploͤtzlich 
ritten unter Trompetenſchall auf den Burgplatz zu Wien 
fuͤnfhundert Dampierriſche Kuͤraſſiere, gefuͤhrt von dem 
Oberſten Santelier, oder St. Hilaire, auf; ſie waren 
durch das Fiſcherthor in die Stadt geruͤckt, und kamen 
auf der Donau von Crems her, wo ſie Boucquoi hatte 
einſchiffen laſſen, zum Schutze fuͤr Ferdinand und ſeine 
Reſidenz. Schrecken uͤberfiel die noch anweſenden, vor 
kurzem ſo kuͤhnen ſtaͤndiſchen Deputirte; eilig machten 
fie ſich, mit vielen ſowohl vom Adel als von der Buͤr—⸗ 
gerſchaft aus dem Staube, und flüchteten fih in das 
Thurnifche Lager. Bald nah den Dampierrifchen Kuͤ— 
raffieren ruͤckte auch einiges Fußvolk in die Stadt ein; 
die Studenten, ſich an beyde anſchließend, traten unter 
die Waffen; mit ihnen ſechzehn hundert gut geſinnte 
Buͤrger. Inzwiſchen war Boucquoi von Budweiß aus 
ganz unverſehens uͤber Mansfelden hergefallen, und 
zwang dieſen nach einem Verlurſt von beynahe drey tau⸗ 
ſend Mann ſein Heil in der Flucht zu ſuchen. Prag 
hatte jetzt von jenem das naͤmliche Schickſal zu befuͤrch⸗ 
ten, womit ſo eben Wien von Thurn geaͤngſtigt wurde, 
und letzterer ſah ſich eben deßwegen gendthigt eiligft 
nach Boͤhmen zuruͤckzukehren, waͤhrend dem Ferdinand 


nichts mehr im Mege ftand fich reifefertig zu machen — 
zur nahen, Kaiferwahl nach Sranffurt. 


Mit Sehnſucht harrten dort feiner die geiftlichen 
Kurfuͤrſten; aber auch die Gefandten der weltlichen, und 
felbft die der böhmifchen Stande, hatten fich bereits ein: 
gefunden. So fehr letztere insgeſamt, und beſonders die 
pfaͤlziſchen, Ferdinands Erhebung auf den deutſchen 
Thron widerſtrebten, ſo kam ſie doch zu Stande, wozu 
vorzuͤglich die Zuſtimmung des Kurfuͤrſten von Sachſen 
Johann Georg I. beytrug. Zwar hegte auch dieſer fried⸗ 
liebende, kluge und weiſe Regent, einverſtanden mit den 
Unirten, manches Bedenken dagegen, und wuͤnſchte, ehe 
zur Wahl geſchritten wuͤrde, die böhmifchen Unruhen 
durch die hauptfählic von ihm felbft noch bey Lebzeiten 
des K. Mathias betriebene Vermittelung beygelegt zu 
ſehen. Allein die geiſtlichen Kurfuͤrſten ſtellten ihm 
nachdruͤcklich vor, wie erbittert die Boͤhmen, wie ſchwer 
oder gar unmoͤglich, dieſelben zur Ausſoͤhnung mit Fer⸗ 
dinand zu bringen, wie gefährlich und dringend die Um- 
fände wären, das deutfche Rei nicht länger ohne 
Oberhaupt zu laffen ; und fo ließ er ſich die Wahl ges 
fallen , Kur-Brandenburg wollte auch nicht länger ent: 
gegen feyn, die Kurpfälzifchen Sefandten aber ſahen ſich 
gleichwohl zu ſchweigen genoͤthigt, viel beſſeres, ja das 
beſte fuͤr ihren Herrn von der nahen Zukunft erwartend. 
Feyerlich ward demnach den 9. Sept. 1619 Ferdinand 
ILI. als Kaiſer gekroͤnt. 


Doch wir kehren nun zuruͤck auf unſer Kloſter und 
unſere Stadt. 
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Den verewigten Prior Georg Bed, feinen Vorzüge. 


Lichften Kampfgenoßen während ber fo folgereichen Relis 


gions-Unruhen zwifchen Stift und Stadt, überlebte der | 


freylich viel ältere Abt Leonhard Faum ein paar Fahre. 
Ihm folgte in der Regierung unſeres Gotteshauſes den 
13. März 1621, durch freye Wahl 

3.) Balthaſar Schufter oder Sutor, wie er ſich las 
teinifch zu unterfchreiben pflegte, gebürtig von Bollſtadt 
im Nhiefe. Seine Einweihung verrichtete, gleich den 
andern Tag am Sonntage Oculi, Doctor Peter Wall, 
Weihbiſchof von Augsburg, unter dem Beyſtande der bey: 
den Prälaten Johann Bed von Kaiſersheim, und Jos 
hann Nagel von Thierhaupten. Auffallend fpäter wurde 


demfelben die gewöhnliche Erbhuldigung geleifter, und 


zwar erft den 28, Auguft 1524, wie das hierüber errich— 
tete Notariats = Snftrument - des Johann Schrall von 
Dillingen beweist. *) Der Grund eines fo langen 2er: 
fhub8 lag vermuthlid darin, daß der ausgebrochene 
Krieg zwifchen der Union und Lige ſchon vom Jahre 
1619 an, da glei nad) Ferdinands Wahl zum Kaifer 
die Böhmen dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz als 
ihren König ausriefen, allenthalben nichts ald Schreden 
und Unruhen verbreitete. Neben andern Folgen bievon 
trat wenigftens in. unferm Schwaben i. J. 1622 eine 
außerordentliche Theuerung der Lebensmittel ein: 

„Es hat gegolten — das Malter Roggen 72fl. das 
Pfund Schmalz ı fl. 36kr. dad Pfund. Kerzen ı fl. 36 Fr. 
der Metzen Salz 3 fi. 1a Fr. ein gemeines paar Schuhe 


#) Catalog. Bl. 283. / 


pr 


Ifl. dad Viertel Haber 3 fl. die Maaß Bier ı2 fr. die 
Maaß Wein ı fl. gofn.““ *) Indeſſen fcheint fih dies 
ſes Berrübniß nicht fonderlich weit ausgedehnt, und bald 
wieder verloren zu haben; und da fich die meiften, wie 
immer zerfireuten Flöfterlichen Unterthanen bey gefagter 
Huldigung in dem herrſchaftlichen Schlößchen zu Münz 
fter einfinden fonnten, fo ift Har, daß wenigfteng uns 
fere Gegend von den bereitd anderswo, und nachher faft 
überall eingerrettenen Verwuͤſtungen des Krieges zur 
Zeit nody wenig fühlte. Defto traulicher zwiſchen Herr 
ſchaft und Untertbanen, ob fich gleich unter diefen auch 
manche enangeliiche, befonders aus dem dttingifchen Ge> 
bierhe befanden, gieng die jet ausgefchriebene Huldi— 
gung vor fih. Sie wurde von Severin Schiller, Docz 
torn der Rechte zu Augsburg, den der Abt hiezu als 
feinen Advokaten eingeladen hatte, und unter Mitwir⸗ 
fung des Hans Ulrich Strelin, Obervogts des Gottes— 
Hauſes, geleitet. Willig beſchwuren (nach vorausgegan⸗ 
gener Verſicherung, daß ſie eine gute Herrſchaft haben 
werden, die ihnen mit Huͤlf und Rath beyſtaͤndig ſeyn 
wird) alle anweſenden Gerichts- Vier- und Gemeinds⸗ 
Leute, Hinterſeſſen und Inwohner zu obbeſagtem Muͤn⸗ 
ſter, und andern mehr dazu gehörigen Orten, von 
Manns- und Meiböperfonen‘, alles hernach benannt 
und beſtimmt, die ihmen vorgelefenen ide, **) in 


*) Chron, Ursberg. P. Grimonis Kornmann Prioris* 
Lib. quart. vol. 3. pag. 43, Ä 
**) Darzu Ihnen dann, fährt das Schralliſche In⸗ 
ſtrument fort, von dem lieben Gott Gluͤck und 
Heil N ihnen auch ſammtlich und mit⸗ 


— 425 — 


Beyſeyn der Ehrenhaft, Ehrbar, Kunſtreich und Mel 
achtbaren, Hannſen Rotenheimers des Altern, und Seba— 
ſtian Weidelies, beeder Maler und Bürger zu Augsburg“ 

Mas Abt Balthafar feinen Unterthanen jetzt erft 
feyerlich verfprady, das hatte er ihnen fchon im Vor— 
aus bewiefen; er war für fie nicht nur ein’guter, fon: 
dern der befte Herr, und unterſtuͤtzte fie väterlich in al⸗ 
len ihren Nothen. Um biefelben gegen den neuerdings 
fehr überhandnehhienden Wucher der Juden zu fügen, 
bath er den Kaifer un Beftättigung bes fchon von Mas 
ximilian Il. und Rudolph II. dem Klofter deßhalb ers 
theilten Privilegiums, und erhielt fie, gegeben Regenss 
burg den 23. Februar 1633, *) Bor allem ließ er fich 
ihre Belehrung und Befeftigung im Fatholifchen Glauben 
angelegen ſeyn; und weil ed zur Zeit in unferer Nach: 
barſchaft noch merklich an- den erfoderlihen Weltpries 
ftern fehlte, fo mußten feine Konventualen die geſamm— 
ten Gefchäfte der Seelforge, wie von Lederftadt, Stiel- 
berg und Zufum, fo auch von Münfter, und felbft von 
Tapfheim **) auf fi nehmen. Zur Verherrlichung des 
difentlichen Gotresdienftes flellte er eine ganz neue Dre 


einander zu einem glücfeligen Einftand fünfzig 
Gulden verehrt worden; die füllen und mögen fie, 
ihrer felbjt Gelegenheit nad), in Freuden mitein- 
ander verzehren. Diejenigen aber, fo, als ob lau: 
tet, Geluͤbd und Erbhuldigung geleifter, ſeynd 
diefe, und erftlih :_ die Furtmühle, Thoman 
Galgenmäller. Muͤnſter ıc. | 
*) Liber Privileg. Fol. 78. 


**) Noch i. J. 1656 befand ſich Albertus Reutter, 
Professus son hier, als Pfarrer dafelbft, und 
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gel auf, welche auf 242 Dukaten (damals einen zu 10 
leichten fl. gerechnet) zu flehen fam. Um durch jenen, 
was eigentlich deffen Seele ſeyn ſoll, den chriſtlichen Un: 
terricht, die wahre Andacht, und die dftere Theilnahme 
an den Sakramenten des Altars und der Bußanſtalt, 
beſonders unter den Neubekehrten des Stadt = und Land: 
Volks, auf jede Weife zu befdrtern, fchien ihm fehr 
zuträgli , die ſchon laͤngſt beitandene Erzbruderfchaft 
unter dem Titel Maria vom Siege oder des heil. Rofenz 
Kranzes auch in unferer Kirche einzuführen. Es ges 
(hab i. J. 1623 den 2ten Zuly am Feſte der Heimfus 
Hung Mariä, und den Aten Sonntag nad Pfingften , 
durch P. Vincentius Laimer, des Dominikaner s Ordens 
und Predigerd in Augsburg, auf Geheiß des P. Petrus 
Baptifta, Doctors der Theologie und damaligen Provin- 
zials des Ordens für Deutfchland , den in Gemäßheit 
der ihm zuftehenden Bollmacht nicht allein Abt und Kon⸗ 
vent, fondern auch der Deutfchordens = Kommenthur 
Mam, Freyherr von Wolkenſtein, Rath und oberfter 
Kämmerer des Erzherzogd Karl von Deftreich, mit vies 
len andern darum gebetten hatte. *) 

Bon da an begannen die noch jetzt üblichen , 
von Taufenden fo freudig befuchten Marianifhen Ber: 
fammlungen in den Stunden des Nachmittags an je= 
bem Feſte der Hinmelskduigian unter Ausſetzung des 


unterſchrieb als ſolcher ein gegen das Hoohſtift 
Augsburg vom Abte Martin und dem Konvent 

mi. Proteſtations⸗Inſtrument. Ebend. fol, 
85. 


*) Bruderſchaftliche Urkunde, 
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Hochwuͤrdigſten Guts. Ehedem fanden ſie auch, ſo 
lange das Kloſter beſtand, jeden erſten Sonntag des 
Monats Statt, wenn dieſer nicht zu nahe an eines 
jener Feſte fiel. Dieſelben wurden von jeher mit einer 
feyerlich = mufifalifhen Veſper erdffnet, es folgte die 
Predigt, nach ihr die gemeinfchäftliche Abberhung des 
Roſenkranzes, fodann die Prozeflion durch die Gruft und 
den Kreußgang,, bey ſchoͤnem Wetter auch auſſer der 
Kirche, zuletzt eine Marianiſche Hymne, gleichfalls mit 
Figuralmuſik. Seitdem diefe, bey Auflöfung. des Kilos 
fterö, verfehwand, wird zum Anfang und Ende der Au⸗ 
dacht, da das Volk gefegnet wird, von ihm felbft, une 
ter Begleitung der Orgel, ein dreymaliges Heilig in 
zwoͤlf Verfen angeftimmt, vor und nad der Predigt 
ein paſſendes Bitt- und Danklied, deſſen ſechs Strophen 
ſich jedesmal mit dem Rufe ſchließen: 
„Höre von des Himmels Höhen 
Deiner Kinder frommes Flehen, 
Das von Herz und Kippen fließt; 
D Maria fey gegruͤßt!“ 

Verfaßt hat diefelben nad) dem Wunfche, und mit 
Einverftändniß des Abts, als feines ehemaligen Mitno- 
vitzens, der ſchon einmal belobte P. Amand Wenin⸗ 
ger, *) welcher bey eingetrettener Sekulariſation als 
Praͤſes der Bruderſchaft, und zugleich als Pfarrgehuͤlfe 
an der Kloſterkirche aufgeſtellt wurde. Nicht unbemerkt 
duͤrfen wir laſſen, wie ſegnend durch dieſe Anſtalt der 
fromme Abt Balthaſar bis herab auf unſere Zeiten wirk⸗ 


) Erſt. Band, ©. 343. 
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te, und hoffentlich fernerhin wirfen werde; wie gar wies 
les diefelbe zur würdigen Heiligung fo mancher Sonu— 
und Feyertäge beytrage, die außerdem in müßigen Nachz 
mittags- Stunden, Leider ! nur zu fehr entheiliget wer— 
den; wie erfprießlid) alle& fey und jeyn müße, was das 
mir in Verbindung fteht, die gegenfeitigen Beyſpiele der 
Frömmigkeit unter den Mitgliedern der Bruderfhaft , 
die rährendften Gefänge zınd Gebethe in ‚ihren Berfamme 
kungen, die damit gewöhnlich zufammenhängenden heili— 
ligen Beichten und Kommunionen, die das. Ganze kraͤf— 
tigft belebenden SKanzelreden, meines Erachtens 
nicht anders, als im Geifte der erſten Chri— 
ften. Diefes fromme Beftreben unferes Abts Fonnte 
fein Ziel um fo leichter erreichen „ je mehr es von dem 
Herzoge Maximilian felbft auf das: thätigfte unterftügt 
wurde. Kaum war leßterer von, feinem Heldenzuge, 
welchen er in Folge des mit feinem Echwager, dem neu: 
en Kaifer Ferdinand auf deffen Rücdreife von Frankfurt 
zu München den 8. Oft. 1619, abgejchloffenen Vertrags 
nach Deflveich, Böhmen und Prag vollbracht, und ſomit 
den Kurfürften von der Pfalz Friedrich V. als ſogenann⸗ 
ten Winterkoͤnig von dort zu entfliehen gezwungen hat— 
te, den 25. Nov. 1620 heimgekehrt, ) richtete er ſeine 
Augen -fogleich wieder auf Donauwoͤrth. Denn er ließ 
fhon 1621 durch ein eigenes Verboth die dffentlichen 
Fafhingsluftbarfeiten. unterfagen,, und !fchidte den 20. 
März die beyden Lehrer der Rechte Dr. Bahrdt und 
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*) Handbuch d. Baier. Geſchichte von Lor. v. Wer 
ſtenrieder. S. 5654. Man ſehe den folg. 6. 


Dr, Weitenegger von Zngolftadt bieher, mit dem Auf: 
trage, fih alle Mahen zu geben, um die mac lutheriſchen 
Inwohner zur. Annahme der Fatholiichen Religion zu ‚bes 
wegen. ) Dieſelben, wurden Maun für Mann auf das 
Ralhsbaug berufen, ‚und, in Gegenwart „des Stadtpfar⸗ 
rers zdein mann xrdtolollariſch um ihre Meynung und 
Neigung befragt. Es wurde hierauf von Haus zu Haus 
eine unterſuchung nach ketzeriſchen Buͤchern angeſtellt, 
die, den zerſten April damit endete, daß inzwiſchen meh⸗ 
rere, bisher unkatholiſche Familien daankatholifche Glau— 
beusbekenntniß beſchworen. Voͤllig entſcheidend wirkte 
ein, ſpaͤterer herzoglicher Befehl, ber den noch ‚übrigen 
Anhaͤngern des Lutherthums den 3. Jaͤner 1627 vorgele⸗ 
fen wurde. In Folge deſſen rief Joh. Albrecht vom 
Donudorf Stadthalter dahier im Namen Sr. Durchlaucht 
jene alle den, 25. Jaͤner nochmal: vor. fi, und fragte fiei 
um;ihren Entſchluß. Alle erklärten. fid) geneigt zur Ans 
nahme. des datholiſchen Glaubens, einen Glaſer und eis 
nen Bierbrauer ausgenommen, welche beyde daher zur 
Strafe ihrer Hartnaͤckigkeit aus der Stadt verwiefen, fo 
wie auch die verbotenen Buͤcher, welche man vorgefans 
Bennhatte ‚ — verbrannt wurden. 

sth? a ne nahe N re a 


* Weinmann MSS, NSS noste, 
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Herzog Marimilian ride als Haupt der Lige 
gegen die Unirten in das Feld; ſchließt Fries 
de mit diefen; verbindet fi mit dem Kaifer. 
Sein Sieg auf dem Weiffenberg bey Prag 
— mit defien Folgen; feine Belehnung 
mit der pfaͤlziſchen Kurwuͤrde. — 


Ohne Vergleich bedeutender und folgereicher, als 
nur auf bier, hatte: inzwifchen Herzog Marimilian als 
Haupt der Lige und im Bunde mit dem Kaifer Ferdi— 
sand auf ganz Deutfchland eingewirft, Wo nicht die 
Fortdauer und das Ende, fo hieng doch wenigftens der 
Anfang des entftandenen Krieges von der Frage ab, ob die 
böymifchen Händel ald gemeinfamer Kampf zwifchen 

den Katholifen und Proteftanten aller-Stände, oder nur 
als einzelner zwiſchen dem Erzherzoge von Oeſtreich 
und dem nunmehr zum König: von. Böhmen gekroͤnten 
Kurfuͤrſten Friedrih von der Pfalz anzuſehen wären. 
Herzog Marimilian hatte jenem- hauptſaͤchlich nur im 
legrerer Hinficht feinen Beyſtand verheißen. Allein Fried: 
rich eilte von Prag nach Nürnberg, wohin er die Mits 
glieder der Union eingeladen hatte, gab fi) alle Mühe, 
diefe für fein Intereſſe zu gewinnen, und ob ſich gleich 
viele aus ihnen, beſonders die Reichsſtaͤdte, zur verlange 
ten Theilnahme an dem Kriege durchaus nicht verftchen 
wollten, fo faßte er mir den ihm-gleichgefinnten Haͤup⸗ 
tern derfelben dennoch den Entfchluß, die allgemeine Bes 
waffnung der Unirten zu verfuchen. Sie hatte ihm, 
freplich im übermäßigen Vertrauen auf den mächtigen 
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Veyſtand feines Schwiegervaters des Kbnigs von Eug⸗ 
fand, der Holländer, der Korrefpondirenden, des beruͤch⸗ 
tigten Bethlen Gabor feines Alliirten, ja aller Prote- 
ftanten im Inu— und Ausland , dadurch gelungen,‘ daß 
er ſich felbft und andere überredete , jet fey der güns 
ftigfte Augenblick vorhanden , da ihren längft geführten, 
fo vielen und großen Befchwerden gegen die Katholiken’ 
abgeholfen werden koͤnnte und müßte. Wollten fich letz⸗ 
tere deffen weigern,, und wohl gar mit dem Erzherzoge, 
ald wiper welchen ganz allein und keineswegs wider Kal⸗ 
fer und Reich, fie zu kaͤmpfen hätten, gemeinfchäftliche 
Sache machen, fo gienge daraus Mar hervor, die Liz 
girten trachteten alleverft nur die Bdhmen , fobald man 
aber mit diefen fertig wäre, die Proteftanten insgeſammt 
und allenthalben zu befiegen und zu vertilgen. Daher 
es denn von Seite ihrer hoͤchſt dringend wäre, ſich alla 
gemein zur Fräftigften Gegenwehre bereit zu halten. 

Was hiemit in Nürnberg ausgefprochen war, wurde 
unverzüglich durch eine eigene Gefandtfhaft nah Miüns 
hen dem Herzoge Marimilian, ald dem Haupte der Li⸗ 
ge, zu bedenken gegeben, *) um von ihm im Namen 
aller Fatholifhen Stände eine entjcheidende Entſchließung 
mehr zu ertrotzen, als nur zu vernehmen. Denn es ge⸗ 
ſchah von den Abgeordneten auf eine Art und in Aus⸗ 
drüden , die denfelben im hohen Grade aufreigen muß— 
ten, ed mochte damit entweder auf bloße Abfchredung 
und Lähmung des katholiſchen Reichstheils, oder auf 
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*) Adlzreiter Boicae gentis Annal. P. III. Lib. 4. 
pag. 5ı. | 


förmfiche Herausfoderung zum Kriege abgezielt worden 
ſeyn. Ungeſaͤumt ſchrieb daher Maximilian gleichfalls 
eine Verſammlung ſeiner Verbuͤndeten nach Wuͤrzburg 
aus; dieſe ſtimmten ganz in deſſen Anſicht ein; ; man 
fand in der Bothſchaft der Unirten eine offenbare Kriegs: 
Erklärung, beſchloß die uuvermeidlicye Fortjegung der 
angefangenen Rüftung, and machte ſich fomit auf jeden 
Tall gefaßt. 

Wie feit Jahren in Bdhmen Ungarn, und Oeſt⸗ 
reich, und in den jenen zunaͤchſt gelegenen Provinzen, 
oder im Oſten von Deutſchland, die erbittertſten und 
verheerendſten Fehden zwiſchen den Alt: und Neugläus 
bigen gleichſam an der Tagesordnung waren, fo hatten 
nun ganz ähnliche in dejjen Weften, Süden und Norden 
gedroht. Nichts‘, ald Werbe x und Mufterpläge, Märs 
{he und Heerszuͤge, Lager = und Waffengetümmel ges 
wahrte man wejt umher, am Rheine , an der Donau, 
an der Elbe. Die Hauptmacht der Union, unter dem 
Markgrafen Joachim Eruſt von Anſpach, verfammelte 
fich bereits in der Gegend von Ulm; ihr ruͤckte mit der 
feinigen ſchnell und ſtark unfer Herzog Marimilian von 
Donauwdrrh aus entgegen. Und Doch) — es ward, oder 
blieb wenigftens für jeßt Friede; ehe noch ein Angriff 
erfolgte, flogen ihn, eben in Um, die einander. ges 
genüber jichenden Parteyen durch Vermittelung von 
Frankreich den 3. July 1620, # Man kam überein, 
„daß Fein Theil den andern beleidigen, befhweren, 
überziehen, oder einige Thaͤtlichkeit gegen denjelben vor— 
nehmen folle, fondern vielmehr beyde in Ruhe und Cie 
nigfeit verharren, die Erledigung ihrer Beſchwerden 
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aber gegen einander auf eine bequemere Zeit — 
wollen.‘ *) 

Fuͤr die Böhmen und ihren Koͤnig Friedrich, wie 
für alle Freunde und Anhänger derfelben konnte wohl 
nicht8 unenvarteter feyn, als diefer Friedensſchluß, und 
zwar um jo mehr, weil gerade die erfteren davon aus— 
gefchlojfen blieben. Allein die Häupter ver Union hats 
ten wahrjcheinlich nicht vermuthet, daß die Kigirten fo 
maͤchtig und mit ſolcher Gefchwindigfeic im Felde erfcheis 
nen würden. Zugleich fahen fie ih durch Spinola, der 
von dert Niederlanden aus mir einem zahlreichen fpanis 
ſchen Heere in die Kurpfalz einftel, im Rücken bedroht. 
Ohnehin betrachteten die meiſten regierenden Herrn, ins— 
beſondere die Könige von Frankreich und England, das 
ganze Benehmen der Böhmen als eine für ihre eigenen 
Reiche und Lande höchft gefährlihe Sache; und da, 
durch gleiche Anficht getrieben , vorzüglich der Kurfürft 
Johann Georg zu Sachſen in einer zu Mählhaufen mit 
dem Landgrafen Ludwig’ von Heffendarmftatt und dem 
Herzoge Maximilian von Baiern veranftalteren Zuſam⸗ 
menkunft ſich förmlich dahin erflärte, den Kaifer ſelbſt 
mit allmöglicher Hülfe zu unterſtuͤtzen, fo war es Fein 
Wunder, daß man ſich in Ulm für den Augenblid ſo 
leicht zum Frieden verftand. "2 | 

Die zugefagte Hälfe Fonnte num ohne Verzug ge: 
leiftet werden, und wurde um fo wirlſamier geleiſtet, 





+), Schmidts m. Geſch. d. Deutſchen AB. 200 S. — 
Guthrie ꝛc. allgemeine Welt geſchte. Neunt. Th. 
616. ©. 
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da es zu gleicher Zeit dem Kaiſer und Erzherzoge Fer— 

dinand gelungen hatte, den Starrſinn ſeiner proteſtan— 
tiſchen Stände in Niederoͤſtreich zu brechen, und von 

ihnen, nur ihrer dreyßig ausgenommen, "die ſofort als 

Rebellen erklärt und behandelt wurden, den 13. Zuly die 

Huldigung zu empfangen. Zu eben diefer fahen fich 

hierauf gar bald, ſchon den 10. Auguſt, jene von Obers 

Deftreich gendthigt. Denn wie im Fluge hatte jie Her⸗ 

309g Marimilian von Baiern überfallen, und es ihnen 

unmoͤglich gemacht , fid) ferner zu widerfeßen. Eben fo 

wenig hielten es gegen ihn Die Böhmen aus ; vereinigt 

mit Boucquoi, ſchlug er fie den 8. Nov. auf dem Weifs ° 
fenberg bey Prag ganzlih auf das Haupt, *) zwang 

den König Friedrich mit den Bornehinften feines Anhangs 

fih flüchtig zu machen, und unterwarf hiemit ihr ganz 

zes Land ſamt Maͤhren und Schleſien auf einen Schlag 

dem Kaiſer, während auch ſchon wirklich der Kurfuͤrſt 

von Sachſen in die Lauſitz eingeruͤckt war, Bautzen ers 

obert, und ſomit den Boͤhmen von dieſer Seite her jede 

Hoffnung auf Beyſtand vereitelt hatte. 

Unbejshreiblicd war der Eindruck, den Marimilians, 
Sieg auf ganz. Europa machte, Laut jubelten die Kas- 
tholifen ‚darüber , denſelben „als. ein, offenbares Werk 
bes Himmels bewundernd, . weil cr gerade an dem 
Sonntage erfochten wurde, deſſen Evangelium befiehlt, 
dem Kaifer zu geben, was des Kaifers, und Gott, was 
Gottes ift. **) Ganz entgegengefegte Gefühle mußten - 


*) Adlzreiter w. o. Lib. 5. pag. 77. 
**) Ebend. pag. 82. Marimilians Schreiber an den 
Pabſt Paulus V. 
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natuͤrlich in den Herzen der Proteſtanten entſtehen, und 
bey dieſen kam es hauptſaͤchlich darauf an, den Muth 
nicht ſogleich ſinken zu laſſen. In der That ſtand der 
kuͤhne Mansfeld mit feinen Truppen noch auf den Bei⸗ 
nen, und rertete fich unbefiegt aus Pilfen. . Unbeachtet 
dürfte am wenigften Berhlen Gabor bleiben, ‚der ed ins 
deffen dahin gebracht hatte, daß ihm die Ungarn zu ih— 
rem Könige. wählten, und fih alle Mühe gab, die 
Türken zu gänzlicher Vertilgung des Haujes Deftreich, 
eine in feinen Augen zur Zeit ganz leichte Sache, zu bes 
wegen. Der flüchtig gewordene Pfalzgraf Friedrich er— 
regte für fih bey allen proteftantifchen Fürften ' und 
Ständen großes Mitleiden, fuchte begreiflid) .überall ihre 
Hülfe nah, nad konnte fich ſolche nicht. allein von feis 
nem Schwiegervater, dem Könige von England, und jes 
nem von Dänemart als deſſen Schwager, fondern bes 
fonders auch von den Holländern ‘als feinen Religionss 
Genoßen, wie nicht minder von den, vielleicht. jetzt erft 
defto thätigern Mitgliedern. der Union, zuletzt fogar felbft 
noch von Frankreich, dem eiferfüchtigften Feinde des 
Spanifch = Deftreihifhen Haufes, veriprechen, lauter 
Umftände, die in Zukunft noch weit fehwerere Kämpfe 
befürchten ließen, als die bisherigen waren. : Allein ges 
genwärtig ‚hatte man genug mit den hochwichrigen Fol- 
gen zu thun, die aus jener fo entfcheidenden Prager 
Schlacht hervorgiengen. Die nächfte und vorzüglichfte 
beftand darin, daß Pfalzgraf Friedrich , und mit ihm 
der Markgraf Zohanı Georg von Brandenburg, der 
Fürft EhHriftian von Anhalt, und der Graf Georg Fried: 
rih von Hohenlohe, famt andern feiner Auhänger von 
| Ee 2 
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dem Kaiſer als Veraͤchter feiner Majeſtaͤt und des Lands 
Friedens in die Acht erklärt wurden. Go bedenklich, 
gefährlich und ſelbſt empoͤrend für die. meiften proteftans 
tifchen Fürften und Stände diefer Schritt anfänglich zu 
ſeyn ſchien „ſo glaubte Ferdinand mit Zuſtimmung der 
Katholifchen, und felbft des Kurfürften von Eachfen ihn 
gleichwohl thun zu müßen, wenn, je wieder Friede und 
Ordnung im Reiche hergeftellt werden follte. — 

Hiemit im genaner Verbindung ergab fich eine zwey⸗ 
re Folge, nämlich die gänzliche Aufldfung der hauptfäch- 
lich durch die biefigen Religionshändel entftandenen , 
und bis daher unter hoͤchſt verfchiedenen Schickſalen bez 
itandenen Union, Um die gegen Friedrich ausgeſproche— 
ne Acht in Vollzug zu feßen , erhielten der Kurfürft: 
Schweikard von Mainz und Landgraf Ludwig von Heſ— 
fendarmftadt vom Kaifer den Auftrag, zwifchen den 
Mitgliedern der Union und: zwifchen Spinola dem An— 
führer der panifch = niederländifchen Armee den Frieden 
zu vermitteln. Leicht verfiand man fich in einem zu 
Mainz abgefchloffenen Maffenftilftand dahin, daß alle 
Feindfeligkeiten. aufhören follten, und nicht allein die 
Reichsſtaͤdte die ihnen angebothene kaiſerliche Gnade 
willigſt ergriefen, ſondern auch die unirten Fuͤrſten ger— 
ne verſprachen, ihre Voͤlker abzudanken, dem Kurfuͤr— 
ſten von. der Pfalz weder mittel-noch unmittelbar, es 
ſey mit Geld, Volk oder Rath, beyzuſtehen, keine neue 
Union zu deſſen Gunſten oder dem Kaiſer zum Nachtheil 
zu errichten, und dieſem treu und gehorſam zu bleiben. 

Eine dritte, freylich faum anders zu erwartende 
Folge war, daß mittels einer eigens aufgeftellten Faifers 
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lichen Kommiſſion unter dem Vorſitze des Fuͤrſten Carl 
von Liechtenſtein uͤber die ausgezeichnetſten Urheber und 
Befoͤrderer des boͤhmiſchen Aufſtandes gegen das Haus 
Oeſtreich ſtrenges Gericht ergieng; daß, obgleich nur 
erſt nach vollen drey Monaten ſeit Prags Eroberung, 
unter acht und vierzig derſelben, die allein einem Ta⸗ 
ge und in einer Stunde feftgefeßt wurden, nicht weni- 
ger ald fieben. und zwanzig, drey nämlich von dem 
Herrn: fieben von dem Nitter: und die übrigen vou 
dem Bürgerftande, zum’ Tode verdammt, viele andere, 
fo die Flucht ergriffen hatten, Graf. Thurn obenan, vor 
Gericht geladen, ihres Lebens ſchuldig, ihrer Ehre und 
Güter verlurftig erklärt, und ihre Namen an den Balz: 
gen gefchlagen wurden; daf, zwar anfangs nur die boͤh— 
mifchen Prediger in Prag, als die thätigften Aufwiegler 
des Volks, die Stadt in, Zeit von drey, Dad Land von 
acht Tagen räumen mußten, ein Jahr darauf aber auch 
die Deutſchen dafelhft, und fo nad) und nach im ganzen 
Königreihe fammentlich ihre Entlaffung erhielteu ; ja 
im Jahre 1024 fie alle Mraus vertrieben wurden ; daß 
endlih Ferdinand i. J. 1627 fowohl dem Heren : und 
Ritter: ald auch dem Buͤrgerſtande ankuͤndigen ließ: 
keiner werde mehr unter ihnen geduldet werden, wenn 
er ſich nicht zur katholiſchen Religion bekenne. 

Man erinnere ſich hier an das, was von uns oben 
angeführt, und um eben dieſe Zeit von Seite. des Herz 
3098 Marimilian in hiefiger Stadt ausgeführt wurde. 
Denn wie diefer, fo dachte auch Ferdinand , es koͤnne 
überhaupt in Feiner Stadt und in Feinem Kande wahrer . 
ärtede und bleibende Ruhe befiehen, fo lauge darin ver: 
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ſchiedene Religionen herrſchten. Indeſſen ſchloß ſich an 
die bisher aufgezaͤhlten, vielleicht als die wichtigſte Fol⸗ 
ge, gerade diejenige an, die unſern Herzog unmittelbar. 
und perfönlich betraf, nämlich feine Belehnung mit der 
pfalziihen Kurwärde auf dem Kurfürftentage zu Res 
gensburg i. J. 1623. Der Kaifer hatte ihm dieſelbe 
längft zugefihhert, und wollte nun aus fchuldiger Dank: 
barfeit fuͤr deſſen unermegliche Verdienfte um ihn fein 
Veriprechen halten. Er befarcht dabey um fo weniger 
Anftoß, da er an der Zuftimmung der drey geiftlichen 
Kurfürften, und felbft des Kurfürften von Sachfen , 
nad vorher mit diefem gepflogener Ruͤckſprache, gar 
nicht zweifeln Fonnte. Allein letzterer war fehr unzu— 
frieden über die Behandlung der deutfchen Prediger in 
Prag und Böhmen, und anftart fich felbft, wie er hatte 
hoffen laffen , in Regensburg einzufinden , ließ er durd) 
feine Gefandten daſelbſt mit jenen von Brandenburg 
und den übrigen. proteftantifchen Fürften die nachdruͤck⸗ 
lichſten Wiverfpräche gegen. die „ Webertragung der pfaͤlzi⸗ 
ſchen Kurwirde auf Baiern einlegen. Eben fo eifrig 
und ernftlid) mahnten davon den Kaifer die großen eu= 
ropaͤiſchen Höfe, der englifche, franzdfifche und felbft 
der fpanifche ab. Doc Ferdinand fah an dem geächte: 
ten Friedrich einen zu gefährlichen Feind fowohl feiner 
Perfon ald der katholiſchen Religion und felbft des ge— 
faınmten deutfchen Reichs, als daß man ihm hätte zus 
muthen dürfen, ‚‚denfelben wieder in fein innerftes Kol: 
legium refliruiren zu laſſen;“ *) aud lag ihm alles 
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daran, einerfeitd den Herzog als feinen treneften und 
mächtigfien Freund ftetöhin bey gleicher Gefinnung zu 
erhalten, andererfeitd in Bezug auf Filnftige Kaiferwahs 
Ien und jede ſchwere Reichsangelegenheit der Stimmen- 
mehrheit in dem Furfürftlichen Kollegium durch ein meues. 
katholiſches Mitglied fir je und allzeit verfichert zu ſeyn. 
Ohnehin war Ferdinands fefter Charafter nicht gewohnt, 
in feinen einmal gefaßten Entfchläßen leichterdings einis 
gen Ruͤckſchritt zu thun. Er befleivete daher , ungead): 
tet der fo vielen und gewaltigen Einwendungen, den 
Herzog wirklich mit der pfälzifchen Kurwuͤrde, *) jedoch 
mit dem ausdruͤcklichen, in dad Belehnungs-Inſtrument 
« felbft eingetragenen Vorbehalt, daß dadurch den pfälzi- 
[hen Kindern und Agnaten an ihren Rechten nichts be: 
nommen feyn foll. — s 


i F. 5. 


Die Unirten erheben ſich von neuem. Ueber: 
all nichts als Krieg, befonderd mit Däne 
mark, Baierns Zuwachs und glüädlide 

Lage in Mitte deöfelben. 


Die Erhebung des Herzogthumd Baiern zu einem 
Kurfürftenthum konnte allerdings für Marimilian als ei: 
ne glanzvolle Errungenfihaft betrachtet werden. Allein 
zur Zeit brachte fie fowoHl ihm felbft und feinem Lande, 
als überhaupt allen Mitgliedern der Lige weit mehr 
Nachtheil als Wortheil, da fie in ſich eine neue Auffo- 


*) Adlzreiter w. 0. lib« 8. pag. 113. 
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“ 
derung enthielt, dem Intereſſe des Kaijers von nun an 
nur noch deſto eifriger zu dienen. Dem legtern hatte 
felbft die ausgefprochene Achtserklärung des Pfalzgrafen 
faum fo viele und fo heftige Feinde zugezogen, als die 
jest vollbrachte Belehnung des Herzogs mit der Kur 
Würde desſelben. Zwar hatte fich die Union aufgelöst, 
ynd die Ruhe in Böhmen war wenigftens fcheinbar her— 
geſtellt. Allein wie der Fühne Mansfeld feine Rolle 
noch keineswegs niederlegen wollte, fo übernahm jeßt 
auch Herzog Ehriftian von Braunjchweig eine ganz glei— 
he; und der mit mehrern feiner Anhänger entflohene 
- Graf Thurn fpielte auch die feinige, zu Gunften Friede 
rich, mit möglichfter Thatigfeit fort. "Dem letztern ges 
lang es leicht, den Bethlen Gabor und die Türfen, wo 
nicht, wie wiederholt, in wirklichen Kampfe, doc) in 
ftetö drohender Stellung gegen den Kaifer zu erhalten; 
fo wie die erftern Friegerifche Talente und Muth genug 
beſaßen, bald da bald dort mit‘ gewaltigen Kriegsſchaa— 
ren, wir möchten jagen, als Freybeuter im Giroßen , 
aufzutretten, ganze Kreife und Länder zu verheeren, 
Städte und Veſten zu überfallen, zu belagern , wegzus 
nehmen, zu brandſchatzen, zu pländern. Es wäre unbe: 
greiflich , woher fie, da beyde weder ein Gebierh oder 
Land = Eigenthum befaßen, noch irgend eine Beftallung 
genoßen, die Waffen, die Mannſchaft, das Geld herz 
nahmen, wenn fie fich dieß alles nicht felbft, eben durch 
ihre eigene Art den Krieg zu führen, zu verfchaffen ges 
wußt hätten. Daher liefen ihnen auch theild aus den 
entlaffenen Unionstruppen, theild wo immer , befonders 
and Böhmen, entlaufene, oder fonft saubluftige Soͤld⸗ 


— 441 — 


linge dem Tauſend nach zu. Hiebey Fam ihnen unge⸗ 
mein zu Statten, daß zu gleicher Zeit Markgraf Georg 
Friedrich von Baden ſich mit einer Armee von 16000 
Mann an Manzfeld anſchloß. J 

In Ungarn hatte bereits, auf Thurns Zuthun, 
Bethlen Gabor den Krieg aufs neue wider den Kaiſer 
eröffnet. Zwar ſtand ihm Boucquoi ſiegend entgegen, 
erflürmte Presburg, Tyrnau und Altenburg, ward aber 
bey Neuhäufel, da er fih zu nahe an bie. Seftung 
auf Kundſchaft wagte, von einem feindlichen” Haus 
fen mit Webermacht angegriffen, und ungeachtet der 
tapferften Gegenwehr durch ſechszehn Wunden gerödtet, 
Nur die fonderbarfien Verhaͤltniſſe Fonnten Gaborn, der 
‚ bierauf in Oeſtreich einfiel, und alles mit deuer und 
Schwert verheerte, dahin bringen, mit dem Kaifer Fries 
den zu fihließen. Gluͤcklicher fir jetzt, als der große 
Feldherr Boucquoi, widerfiand der nicht minder große 
Tylli (ihm hatte Herzog Marimilian den Oberbefeht 
‚über die ligiftifchen Erefutionstruppen aufgetragen) ſei⸗ 
nen vorgenannten aͤußerſt unternehmenden Gegnern. Es 
gehoͤrte der geuͤbteſte Taktiker dazu, ſo gewandte Krie— 
ger, als vorzuͤglich Mansfeld und Herzog Chriſtian von 
Braunſchweig waren, 'nie und nirgend aus den Augen 
zu laffen, ihnen jedesmal zur rechten Zeit auf den Leib 
. zu kommen, unter den verwidelften, oft ganz unvermu— 
theten und aͤußerſt fehnellen Bewegungen, Ans und 
Meberfällen bald in der Ober = bald in der Unterpfalz , 
jest im Elfaß , jetzt in Niederfachfen,, bald wieder au 
dei Grenzen von Böhmen und bald an jenen von Franf- 
seih, jest am Mayne, jet am Rheine, in Zranfen 
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und in den Niederlanden, in Weſtphalen, und uͤberall, 
einen wie den andern, getrennt wie vereint, zu ſchlagen, 
zu zerftreuen, zu entkräften, wenn gleich nie ganz zu ver— 
tilgen. Denn leßreres blieb unmögli, da, nad) des 
Markgrafen von Baden gänzlicher Niederlage bey Wim— 
yfen, Mandfeld und Herzog Ehriftian (die inzwifchen 
durch ihre werwegenen Streifzüge felbft Did in das Iu— 
nere von Franfreich , felbft bis nad Paris hin, als 
Freunde der Hugonoten, Schrecken und Angft verbreites 
ten, von da ſich durch die fpanifchen Niederlande mit 
zwölf taufend Mann nach Holland durchfchlugen, und 
auf Spinola Ioögiengen) eine neue, noch weit ftärfere 
Hülfe an nunmehriger Bewaffnung des niederfächftichen 
Kreifed fanden. Zwar ward vorgegeben, diefelbe ges 
ſchehe blos zu eigener Wertheidigung gegen neuerdings 
zu befürdhtende Ein = und Ueberfälle, ‘fie mögen von 
Tylli, von Mansfeld, oder wo immer herfommen. Als 
lein die Bemühungen des Königs von England, feinen 
Tochtermann den Pfalzgrafen Friedrich mit dem Kaifer 
auszuföhnen, blieben bisher ohne Erfolg; die Ueber: 
macht der Lige wurde von allen Proteftanten täglich 
mehr gefühlt und geforchten; Ferdinand fuhr fort, die 
‚begonnenen Reformen in der Religion fo weit ald mög: 
lich durchzuſetzen; Frankreichs Eiferſucht gegen deſſen 
zuſehends wachſende Groͤße erwachte von neuem; es 
konnte die Beſetzung der Pfalz mit ſpaniſchen Truppen 
eben ſo wenig gleichgiltig anſehen, als die Schritte, die, 
in Folge der von den Graubuͤndtern in dem Veltelin 
veranlaßten graͤulichen Religionshaͤndel, theils der ſpa— 
niſche Gouverneur von Mayland Herzog von Feria, theils 


Ferdinands Bruder Erzherzog Leopold ald Beſitzer von 
Tyrol gemacht hatte, gleich geftimme mit Frankreich, 
wie in legterer Hinfiht Savoyen, Venedig in Berbin- 
- dung mit den Graubuͤndtern, und felbft die Schweiß, 
waren die Holländer, bey denen fich jegt der Pfalzgraf 
befand. Mit der Bewaffnung des niederfichfifchen Krei— 
ſes, an deſſen Spige der von ihm zum Kriegsoberften 
gewählte König Chriftian IV. von Dänemark als Herz 
308 von Hollſtein, hauptfächlid auf Zudringen feines 
Schwagers des Königs Jakob von England ſich ſtellte, 
konnte e8 demnach keineswegs nur auf eigene Sicherheit 
abgeſehen ſeyn, ſondern dieſelbe hatte, wie die des jetzt 
im engliſchen Solde ſtehenden Grafen von Mansfeld, | 
wie die Des Herzogs Chriſtio n von Braunſchweig, wie 
die des Markgrafen von Baden und jedes andern, kei⸗ 
nen geringern Zweck, als gleichſam im Einverſtaͤndniße 
mit den genannten Maͤchten die aufgeldste Union wieder 
herzuftellen , und mit erneurter Kraft für den Pfalzgra: 
fen und die gefammte Sache der Proteftanten wider den 
Kaifer und die Lige ing Feld zu ruͤcken. 
| Wirklich erfchienen gar bald auf demfelben die be: 
ſtens geruͤſteten Heere des Koͤnigs von Daͤnemark; es 
erſchienen aber auch ganz andere nicht minder gewaltige, 
herbeygefuͤhrt von einem der furchtbarſten Krieger ſeiner 
Zeit, dem nimmer vergeßlichen Albrecht von Wallenſtein, 
eigentlich Waldſtein, aus einer alten böhmifchen Famiz 
lie. Tylli erfannte die Gefahr, die ihn von Niederfache 
fen ber an der MWefer, den Spinola von Holland her 
am Rheine bedrohte. Er und die Lige foderten den Kais 
fer dringend auf, fe ie mit neuen Truppen zu unterſtuͤtzen. 


Ferdinand begrief wohl ſelbſt, wie fehr folhes North 
that , und ſchickte ihnen einige Regimenter unter dem 
Grafen von Colalto zu Hilfe. Allein von den übrigen 
waren fo viele, ald man nur immer entbehren Fonnte, 
aus Mangel an Geld abgedankt, und. frifche zu werben 
‚machte theild cben diefer Umſtand, theild vie fat alle . 
gemeine Erſchoͤpfung feiner Länder und der vielfältig 
darin. herrſchende fchwierige Geiſt beynahe unwoͤglich. 
Da tratt Wallenſtein auf, vielleicht nur aus Eiferſucht 
gegen Mansfeld und ſeines Gleichen, und erboth, ſich 
dem Kaiſer ohne merkliche Koͤſten fuͤr ihn nicht nur ei— 
ne Armee herzuftellen —ſondern auch zu unterhalten; 
woben ihm jedoch zu Erreihung feiner Abfichten erlaubt 
feyn müßte, - diefelbe nad) und nach auf wenigftens 
50000 Mann zu verjtärfen. So ſchwaͤrmeriſch oder gar 
unfinnig den meiſten Faiferlihen Raͤthen ein folher Anz 
trag zu ſeyn fehlen, fo ward er zuleßt / wenigſtens als 
Verſuch, vom Kaifer doch genehmigt. In kurzer Zeit 
brachte Wallenſtein ſchon in Böhmen. allein zwanzig 
Zaufend Mann zufammen ruͤckte mit diefen zu weites 
rer Werbung in Franfen und an die Gränzen von 
Schwaben vor, und zog fodann unter beftändigem Zus 
wachs feiner Streitmacht nach Niederfachfen. 

Noch immer hatte fich indeffen Tylli und Ferdinand 
felbft alle Mühe gegtben, den König von Danemark zu 
Niederlegung der Waffen und zu gürlicher Ausgleichung 
zu bewegen, in welhem Falle: fowohl die Tylliſche als 
die Wallenfteinifche Armee fih ungejaumt von dem be: 
fagten Kreife zurücziehen würden. Allein vergebens ; 
Epriftian IV, verftärkte fih um fo mehr : und flug 
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iu. J. 1626 foͤrmlich los. Von nun an begann der Krieg 
weit heftiger, auögebreiteter , blutiger und verheerender 
zu werden ald zuvor ; die entfchloffenften, talent = und 


muthoollften,, ausharrendften, zum Theile auch fchos- | 


nungsloſeſten Feldherrn, die wir groͤßtentheils ſchon ha⸗ 
bein kennen gelernt, bothen einander die Spitze, unter 
ihnen Soldaten ans faft allen Nationen von Europa, 
gegenfeitig höchft erbittert, abgehärtet, jeder Zucht ſpot— 
tend, und ſchon des Raubs wegen alles zu wagen ges 
wohnt; man gieng einander unerfchrocen, oft mit Wut 
zu Leibe , im offenen Felde wie in Verfehanzungen, im 
wehrloſenFlecken wie in den fefteften Städten oder Burs 
gen, an Flüßen wie an den Seefüften ; eö reiheten ſich 
Trefien an Treffen, Echlachten an Schlachten; um die 
merkwirdigften zu nennen: bey Nienburg, wo Tylli dem 
Könige Chriftian weichen mußte, bey Galenberg, wo 
Herzog Triedri von Sachſen dem Tylli unterlag und 
jelbft auf dom Plage blieb, bey Deſſan, wo Mansfeld 
von Wallenftein gefchlagen wurde, bey Kutter am Bars 
venberg , wo Tylli wieder den entjchiedenften Sieg über 
den König davon trug, n. f. w.; Tauſende hatten de 
und dort das Keben, die Beſiegten eine Menge_an Ges: 
ſchuͤtz, Fahnen, Gorneten und Kriegsgeraͤth aller Art 
"verloren. Inzwiſchen erholte fih Mansfeld nach feiner 
Niederlage bey Deijau doch wieder, ſetzte ſich in der 
Mark Brandenburg feſt, wendete ſich von da, mit 5000 
Mann unter dem Herzoge Johanu Ernſt von Weimar 
verſtaͤrkt, ploͤtzlich nach Schleſien, und drang, ungeach— 
tet des ihn verfolgenden Wallenſteins, bis nach Ungarn 
durch, um ſich mit Thurn und Gabor, der neuerdings 
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frieddrüchig an dem Kaifer geworden war, zu vereini— 
gen. Allein er kam zu ſpat; denn derfelbe hatte ſich 
mit dieſem auch ſchon wieder ausgeſohnt; und Mans« 
feld ſah ſich daher gendthigt, den Reſt ſeiner durch Man— 
gel an Lebensmitteln und große Sterblichkeit aͤußerſt ge— 
ſchwaͤchten Armee dem verraͤtheriſchen Gabor zu uͤberlaſ— 
ſen, fuͤr ſich aber ſein Heil ferner mit einigen ſeiner 
Vertrauten anderswo zu fuhen Er wollte ſich in die— 
fer Abficht nach Venedig begeben, fühlte*fich aber auf 
dem Wege dahin bey einem Dorfe Uracowiß in: Bosnien 
toͤdtlich angegriffen, und ſchied von diefer Welt im 46. 
Jahre feines Alters den 20. Nov. 1626. *) Noch vor 
ihm ftarb fein vorzüglichfter Kampfgenoße Herzog Chris 
ſtian von Braunſchweig noch nicht dreyſig Jahre alt, 
und bald darauf auch Herzog Johann Eruft von Weiz 
mar, den Mansfeld in Schlefien zurüdgelaffen hatte, 
drey deutſche Männer, wie Schmidt bemerkt, **) man 
weiß nicht fol man fagen, befierer Zeiten, oder ber 
Vertheidigung ‚einer - befiern Sache, oder einer beffern 
Art es zu thun würdig! In dem Charakter der beyden 
Erſtern waren Friegerifhe Talente und unbändige Raubs 
fucht viel zu wahe mit.einander verbunden, als daß fie 
nicht von einem Theil bewundert und gefchäßt, von dem 
weit größern aber weit mehr wären verabſcheuet wors 
den.‘’ 


ı 





| *) Gouthrie ic. allg. Meltgefh. 9. Ih. 632.6. — 
Samuel Bauer ıc. neues bift. biogr. literarijches 
Handwoͤrterbuch. Dritt. Band. Ulm, 1808, 


) N, Geſch. d. Deutſch. B. 4. ©. 283, 
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Nach dem Verlurſt dreyer ſo kraͤftigen Stuͤtzen, und 
durch die vorausgegangenen Niederlagen aͤußerſt ges 
ſchwaͤcht, wuͤrde der Kdnig von Daͤnemark unmoͤglich im 
Stande geweſen ſeyn, ſich noch länger im Felde zu hal⸗ 
ten, wenn er nicht zu feiner Verſtaͤrkung 6000. Englaͤn⸗ 
der ımter dem Oberften Morgan , und mittel® angebos; 
thener Werbung auf Feanfreichs. Koͤſten 4000. Franzoſen 
an fich gebracht harte: Allein auch: fo, und ungeachter: 
er jegt den DOberbefehl feiner Truppen dem Grafen vom: 
Thurn. und. dem alten Markgrafen von Durlach übertras 
gen hatte, konnte er doch nicht hindern, daß Tylli und: 
Wallenftein bald vollends überall und jeder für fich den, 
Meiſter fpielten, Jener feßte über die. Havel und uͤber 
die Elbe, nahm. einen feiten Plag nach dem andern 
weg., und rieb alles auf, was ihm vom Feinde in dem 
Wege ftand. Wallenftein, von Ungarn durch die Mark 
Brandenburg zurüdfehrend, that das Gleiche im Bres; 
mischen, im Molfenbätrelfhen, im Holfteinifchen,: wo: 
er den Grafen Schlid aufdas Haupt fchlug, deffen ganz 
zes Gefhüg, beftehend aus 32 Kanonen , famt 43 Fah⸗ 
nen abnahm, und. ganz REN Schleswig und Juͤtt⸗ 
land eroberte. | 2* 

Verzweifelter als jetzt, im Jahre 1628, hatte die: 
— der Proteſtanten noch nie ausgeſehen. Selbft der. 
Kurfürft om Brandenburg betrachtete diefelbe als ganz: 
verloren ‚und trat von ihrer bisherigen Verbindung ab: 
Hiezu trug vor allem das hoͤchſt auffallende, ganz übers: 
müchige und wirklich empdrende Benehmen Wallenſteins 
bey, dem der Kaifer als früher von ihm ernannten Herz 
z0ge von Friedland nun das Herzogthum Medlenburg , 
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an die Stelle der in die Reichsacht verurtheilten vorigen 
Beſitzer zugeſichert hatte. Das dringendſte Beduͤrfniß 
des Friedens trat demnach faſt uͤberall, und vorzuͤglich 
für den Koͤnig Chriſtian von Dänemark ein. Die Kurz 
Fuͤrſten hätten ihn fchon. im Jahre zuvor durch ihren Zus 
fammentritt in Muͤhlhauſen recht gerne zu Stande ges 
bracht ; man war aber auf zu große Ecywierigkeiten ges 
ſtoßen, von denen hier umſtaͤndlich zu reden der Raum 
verbiethet. Was und zunächft angeht, ift die fofort uns 
ferm baierijchen Herzoge vor fünf Jahren zu Regensburg 
nur noch mir Vorbehalt und allenfalls nur auf feine Pers 
fon verliehene, jetzt bleibend und. für feine gefammte 
Nachkommenſchaft von dem Kaifer beftättigte Kurwuͤrde. 
Da diefelbe anzuerkennen der Kurfürft von Sachſen fchon 
i. J. 1624 fein Bedenken trug, und nun auch der Kurs 
Fuͤrſt von Brandenburg durch Mallenjteins Ankunft in 
der Mark jid) dazu hatte vermdgen laffen, fo war in dies 
fer Sache jeder Anftand gehoben. Zu gleicher Zeit hatte 
Ferdinand demfelben, laut Marimiliand eigenem Revers, 
‚die von dem projeribirten Pfalzgrafen Friedrich vers 
wordte, St. Majeftät dem Kaifer lediglich heimgefalle- 
ne, für verwirft declarirte obere Furfürftliche Pfalz in 
Baiern, fanıt dem Theil der untern Pfalz; am Rhein 
bherenfeitd des Rheins gelegene, ducch einen Paufchlauf 
verkauft und übergeben.’ *) Belanntlid war Marimis 
‚lian in Folge des mit Ferdinand abgefchloffenen. Münch: 
ner-Bertrags feit acht Jahren im Beſitze des von ihm. bes 
zwungenen Oberoͤſtreichs, ald Pfandichillings für die von 


*) Schmidts n. Geſch. d. D. wie oben. S. 298. 


Seite Baierns auf 12 Millionen berechrieten Kriegsköften 
nebſt einer weitern Million an Zinfen. Um diefe zu til 
gen, und wieder zum Genuße eined für fein Haus fo 
wichtigen Landes zu gelangen ; hatte der Kaiſer fchon 
früper die oben genannten Furpfälzifchen Gebierhe dem 
Herzoge angebothen. Wlein fo lange während des Krie: 
ges noch große Gefahr war, diefelben Fonnten von den 
Feinden gar leicht wieder einz und weggenommen wers 
den, wollte er fie nicht annehmen, und fein bisheriges 
ganz fichered Unterpfand nicht aus den Händen laffen: 
Nun fehien jene Gefahr verfchwunden; und da die Kurs 
-fürften zu Muͤhlhauſen einftimmig den Grundfag aufge: 
ſtellt hatten, der Kaiſer koͤnne von Rechtswegen die 
Kriegskoſten von Pfalz fodern, ſo ließ ſich Maximilian 
ohne Ruͤckſicht auf ſonſtige Anſpruͤche und Verhaͤltniße, 
das ſo wichtige Anerbiethen jetzt um ſo mehr gefallen, 
je leichter ſich vorausſehen ließ, Ferdinand wuͤrde weder 
Zeit noch Mittel verſaͤumen, fein koͤſtliches Oberdſtreich 
von einer fuͤr ihn ſo druͤckenden Laſt der Pfandſchaft 
eheſtens zu befreyen. . 

Faſſen wir, was in dem benannten Jahrzehent ge: 
fchehen ift, wie in einem Brennpunkte zufammen, welch 
ein trauriged Bild ſtellt fi unfern Augen im ganzen 
Umfreife von Deutfchland dar? — Und doch mitten ins 
te, gleichſam in Centro, wie beglüct erfcheint und une 
fer Baierland mit feiner Nachbarſchaft, unfere Stadt; 
und befonders auch unſer Kloſter. Von da aus Fonnte 
man ringsumher am dftlich = und weftlichen, am füdlichz 
und noch mehr am noͤrdlichen Himmel ein ſturmvolles 
Kriegsgewitter nach dem andern, eines an dem andern, 
Zweyter Theil. Sf 
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hören und ſchauen, gleichſam ein ununterbrochenes To= 
fen, Blißen, Krahen, Hageln und Brennen, ohne daß 
unfere heimatlichen Fluren irgend eine Verwuͤſtung traf. 
Zwar laftere auch auf diefen, im foweit ihre Bewohner 
größtentheils Mitglieder der fortwährend fo fehr in Anz 
fpruch genommenen Lige waren, und fie daher den lan= 
gen blutigen Kampf, wenn jchon nur in der Ferne, mit 
Mannfıhaft, Geld und Lieferungen jeder Art ſtetshin 
unterflägen mußten, ein fchwerer Druck; allein man er= 
trug ihn um fo leichter, je mehr fich der reichliche Feld 
und jeder andere Gegen des eigenen Bezirks an vie 
Verungläcten im Auslande überall abfegen ließ, und fo 
der haͤusliche Wohlſtand von innen ohne Vergleich mehr 
gewann, alö verlor. Menigftens Fonnte unfere Abtey 
vermöge ihres Verbands mir dem Hochflifte Augsburg *) 
die ihr von daher auferlegten Anfchläge, Umlagen, und 
Leiftungen von Zeit zu Zeit, ohne fi) oder den Unter: 
thanen fonderlich wehe zu thun, ganz wohl beſtreiten. 
Noch beſſer war die hieſige Stadt daran, weil Maximi⸗ 
‚lian, ihr neuer Herr und Kurfürft, vderfelben eben fo. 
lieb zu werden fich beftrebte , als fie ihm lieb geworden 
war, fie, ein fo werthes Unterpfand, das er, wie in 
der Folge wirklich gefchah „ zum bleibenden Eigenthum. 
feines Haufes zu machen hoffte. Und vollends das alte 
Herzogthum Baiern — wie würdevoll fiand es jet da 
durd) die Größe feined Regenten in Mitte ähnlicher 


*) Dem damaligen Bifchof Heinrich V. Koftete bis da= 
bin feine Theilnahme an der Lige bey anderhalb 
Millionen Gulden. Braun Gef. der Bild. v. 
Augsb. B. 4. S. 126. 
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deutfcher Staaten, wie fo friſch auflebend und ſtark 
durch den Zuwachs feiner flammverwandten Furpfälzis 
fhen Lande! — Gewiß, hätte zur Zeit Friede werden 
koͤnnen zwifchen den getrennten Parteyen, fowohl Pros ' 
teftanten als Katholifen würden fi von dort an, bis 
herab auf unfere Zeiten, unendlich viele Leiden erfpart 
haben ! 


Sechstes Hauptſtuͤck. 


Zweytes Jahrzehent des dreyſigjaͤhrigen Krieges. 
Von 1628 bis 1058. 


\ 


ne, 
Friede mit Dänemark. Das Faiferlihe Ne 
ffirutions- Edict. Abt Konrad V. an Balthas 
ſars Stelle. Guſtav Adolph, König von 
Schweden fommt den Proteftanten zu Hülfe, 
Deffen Buͤndniß mit Frankreich, und er 
fier Sieg über Tilly bey Leipzig. 


Das wichtigfte und erwünfchtefte, was zunaͤchſt ers 
folgte, war unftreitig der, wenigftens mit dem Könige 
von Dänemark, den-ı2. May ı629 *) zu Luͤbeck abge: 


*) Theatri Europaei, 2. Th. ©. 6. 
sta 
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ſchloſſene Friede. Wie jener fuͤr ſich und die damals 
ſo tief gebeugten proteſtantiſchen Staͤnde uͤberhaupt, ſo 
hatten ſich auch die katholiſchen nicht minder darnach 
geſehnt, theils weil fie glaubten, ihrer gerechten Sache 
ſchon Opfer genug gebracht, und den Sieg derfelben nun 
vollfommen errungen zu haben, theild weil auch ihnen _ 
der täglich zunehmende Uebermuth, die übergroßen Bes 
druͤckungen und Ausfchweifungen der Faiferlichen Soldas 
ten nimmer mehr zu erbulden waren, theild weil die 
Furcht, Ferdinands menerdings fo glänzende Macht 
koͤnnte wirklich ihren eigenen Nechten und STreyheiten - 
gefährlich werden, nicht ohne Grund zu feyn fchien. 
Ja, was noch. mehr entfchied: felbft Tilly und Wallens 
fein, der leßtere ganz gegen Erwartung, rierhen nicht 
nur, fondern drangen an den Kaifer und an den Kurs 
fürften von Baiern, ſich mit dem Könige Chriftian auf 
freundfchäftlichen Fuß zu feßen. Man koͤnne diefen, bes 
merkten fie, aus Mangel an Schiffen doch nicht weiter 
verfolgen , er hingegen an der fo weit ausgedehnten, 
unmoͤglich überall zu befeßenden Küfte auf jedem belie- 
bigen Puncte landen, und ihre Leute überfallen. Woll⸗ 
ten mit ihm, was fehr zu fürchten, England , Frank⸗ 
veih, Schweden und Holland in Fortfegung des Kries 
ges gemeinfchäftlihe Sache machen, wie viel Unheil 
wäre davon nicht allein für Deutfchland, fondern auch 
für die gefammten Eaiferlichen Erblande zu befürchten ? 
Dem laffe fi) aber nur durch eine fehnelle Ausfühnung 
mit Dänemarf zuvorfommen,, und dadura, allein der 
Beweis liefern, daß man mit Ernft auf Deutfchlands 
Beruhigung denke. 


* 
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Niemand war mit diefer Anficht der Dinge vollfom: 
mener einverfianden , ald Kurfürft Marimilian, aber 
auch Ferdinand wußte ihr um fo weniger entgegen zu 
fegen, je mehr er jeden Schein von "*igenfinniger Ans 
maßung zu vermeiden fuchte, und je bedenklicher es für 
ihn gewefen wäre, auf die Stimme dreyer fo mächtig 
gewordener Rathgeber , die gleichfam die ganze militäris 
ſche Stärfe von Deutfchland in ihrer Hand hatten, nicht 
zu achten. Man befchloß daher ohne Verzug die Unter: 
handlungen zu beginnen ; Wallenftein felbft und Zilly 
erhielten, ihres großen Anjehens und der Nähe wegen, 
die hiezu nöthigen WVollmachten, und man Fam ohne 
Muͤhe uͤbereins: „Alle dem Könige abgenommenen Käns 
der follen ihm zuräcgeftelt werden; er muͤße aber für 
fih und feine Söhne allen Anfprüchen auf Erz= und 
Etifte entfagen; in Reichsſachen werde er fich nicht weis 
ter einmiihen, als es ihm wegen des Herzogthums 
Holftein gebühre. Der Kaifer verzichte auf Entfchädi: 
gung für ale und jede gegen Dänemark verwendeten 
Kriegskoͤſten; Wallenſtein fey und bleibe Herzog von 
Mecklenburg.“ Dieß die Hauptpuncte des Tübedifchen 
Friedens. Wie fie von Hohen und Niedern, in Deutfch- 
land und in ganz Europa, aufgenommen wurden, läßt 
fid) denfen. König Chriftian verlor allerdings nichts dar 
bey; nur blieb er nicht ganz von dem Vorwurfe frey, er 
habe die Herzoge von Medlenburg, die durch ihm felbft 
zur Theilnahme an dem Kriege bewogen, und darum 
vom, Kaifer geächtet wurden, fo wie den Pfalzgrafen 
Briedrich, feinem eigenen Vortheile zum Opfer gebracht, 
wie denn auch am Tage lag, Wallenftein habe eben aus 
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ber ihn ganz beherrfchenden Begierde nach diefem Opfer 
‚ben Frieden fo fchleunig, mit fo viel Gefälligfeit gegen 
den König, und mit Hintanfeßung jeder andern Ruͤck⸗ 
fiht betrieben. Kingreifender indeffen, ald die fonder- 
heitlihen Zwecke Wallenfteins und des Königs von Daͤ⸗ 
nemarf, war für den Augenbli die ausdrädlihe Be— 
dingniß in Betreff der Erz= und anderer Stifte. Denn 
Serdinand hatte — eben jet den Entfchluß gefaßt, alle 
und jede derfelben, in fo weit fie erft nach dem Paſſau— 
er Bertrag vom Sjahre 1552 wann und wie immer in 
die Hände der Proteftanten mochten gekommen ſeyn, 
den Katholifen zuräczuftelen. Hiezu hatten ihn die ka— 
tholifhen Kurfürften. fhon in dem vorausgegangenen 
Konvente zu Mühlhaufen durch ein eigenes Schreiben 
vom ı2. Nov. 1627 nachdrüdlicdy aufgefodert, und Fers 
dinand glaubte, wie jene, nun um fo mehr zur Aus—⸗ 
führung fchreiten zu muͤſſen, da ihm einerfeits das ent= 
ſchiedenſte Recht und die dringendfte Pflicht, andererfeits 
die errungenen Siege und die günftigften Zeitumftände 
Muth genug einflösten, um fi) durch nichts davon 
abhalten zu laffen. Er entwarf demnach in Kraft kai⸗ 
ferliher, wie er. behauptete, dießfalls felbit von den 
proteftantifhen Reichsſtaͤnden (aber freylic nicht in fei- 
nem Sinne) anerkannter Gewalt dad Reſtitutions— 
Edict, *) theilte ed, um. ein fo bedenkliches Werk nicht 
für fi) allein zu wagen, den Kurfürften von Mainz, 
Köln, Trier und Baiern zur Einficht mit, erhielt von 
diefen, ſowohl was deſſen Inhalt, als die zur Vollzie—⸗ 


*) Vollſtaͤndig abgedruͤckt ebend. SS, 10—18. 
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bung raͤthlich fcheinenden Maßregeln betraf, einftimmis 
gen Beyfall, und ſchritt fofort zur Öffentlichen Kunds 
machung desſelben, bejchloffen den 6. März 1629. Am 
früheften gieng fie in den Reichsſtaͤdten, im fränfifchen 
und im ſchwaͤbiſchen Kreife vor ſich, in Augsburg 3. B. 
den ı5. April. *) | u 

Zum Gluͤcke für unfere Donamwödrther war hier das, 
was jest an fo vielen andern Orten faum anders als 
‚mit großen Schwierigkeiten und Gährungen geichehen 
folte oder Fonnte, fihon lange und zwar, um. fo minder 
fhmerzend vollbracht, je mehr Zeit, Glimpf und Scho⸗ 
nung darauf verwendet wurde. Das naͤmliche galt von 
den benachbarten pfalzneuburgiſchen Landen und Leuten. 
Es Fam daher ein biſchoͤflich-augsburgiſches Zirfulare **) 
vom 9. Maͤrz 1630 an den hieſigen Magiſtrat, welches 
enthielt: „Kaiſer Ferdinand Il. Befehle allen Buͤrgern, 
daß fie Fünftighin nicht .mehr den auswärtigen Praͤdi⸗ 
kanten zulaufen, ſondern von den katholiſchen Prieſtern 
das Wort Gottes und die chriſtliche Lehre anhören ſoll⸗ 
ten,“ viel zu fpat. Denn feſt und in vollkommenſter 
Bluͤthe ſtand wieder allenthalben umher der alte Glaus 
be **) da; Stadt- und Landvolk, vorher nicht ſelten 


*) Brauns Gefch. mie oben, ©. 132. 
*) Weinmann MSS. wie oben. 
***) Mie fehr für diefen der damalige Magiftrat von 
| bier beeifert war, dafür, finden wir in deſſen 
Raths⸗Protokollen vielfahe Beweiſe. So heißt 
ed im Prot. vom 27. Nov. d. J. 1629. fol. 206: 
„Georg Stade, Hanns Zagelmayr, Hanns und 
Georg Krager , Unterthanen ‚zu Zirgesheim „ ift 
mir mehrern überwiefen worden, daß fie unläng- 
Ze ’ _. .; 


durch religidfen Zwieſpalt gegen einander gereitzt, trie— 
ben jetzt wieder unter ſich den friedlichſten Verkehr, und 
je eifriger hiezu die Geiſtlichen unſeres Gotteshauſes 
mitwirkten, deſto mehr Zutrauen, Dank und Hochach— 
tung ward dafuͤr auch ihnen zu Theil. Doch nicht aus 
Ruͤckſicht auf menſchlichen Beyfall, ſondern im innern 
Gefuͤhle der Pflicht fuhren dieſe fort, gleich ihrem wuͤr— 
digen Oberhaupte im Weinberge des Herrn unermuͤdet 
zu arbeiten, wo und wie fie nur immer konnten. Hie— 
zu ward ihnen ein neues, obgleich nur Hleines Feld da— 
durch erdffner, daß Abt Balthafar i. 3. 1630 feinen 
Unterthanen und Pfarrfindern in Zufum die Erbauung 
einer Kapelle geftattete, und die bifchdfliche Erlaubnif 
bewirfte, einen formlichen Altar zur Ehre des heil. Se: 
baftians im derfelben zu errichten. Dieß war und blieb, 
obgleich die Einfegnung erft i. J. 1642 erfolgte, fir die 
Inwohner des dortigen Weiters Feine geringe Wohlthat, 
weil man ihnen feitdem in manchem Nothfalfe, befonz 
ders bey faft alljährlich oder noch dfter wiederfehrenden 
Ueberſchwemmungen durch den Austritt der Donau, wos 


ften, als: der Stade feine Schwiger, und ber 
Zagelmayr und die SKraßer ihren Vatern und 
Scwecern ohne Anzeigung des Pfarrers, und 
Derfehung der h. Saframenten laffen Frank liegen 
und fterben. Derentwegen der Rade und Zagels. 
mayr jeder P. 21b, umd der Hanns Kraker P, 
-ılb. War, dann der Georg Krager P. 4 Taller 
in die Zirgesheimber Kirch zu erlegen geftraft 
worden. Unter Bedeyttung, fo dergleichen casus 
fi binfürv in der Hofmark mer würde zutragen, 
die Leiche nit mer in das geweichte Erdtreich 
ſoll gelegt werden.“ — 


f 
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durch demfelben jeder Kirchenbefiich unmbdglich wird, 


nicht allein leibliche, fondern auch geiftlihe Hälfe mit: 
telö Zufuhr auf dem Maffer leiſten kann. Zu bedauern 
ift nur, daß hiemit jede weitere Wirkſamkeit unferes 
bisher in Befdrderung alles Guten fo thätigen Prälaren 
Balrhafars fchon ein Ende nahm. Ein, wir wilfen 
nicht, welch' trauriger Zufall nöthigte ihn noch im naͤm⸗ 
lichen Fahre die Abtey zn refigniren, und felbft das 
Klofter zu verlaffen. *%) Er begab fih in jenes zu Melt 
in Unterdftreih, und farb dajelbit von Wehmuth nie 
dergedrüdt fehon den 7. Saner ı631. Den 20, hierauf 
folgte ihm in ſeiner Würde | 

33.) Konrad' V. Ezel. Was auch immer die fo un 
erwartete Entfernung und den fo fchnellen Tod feines 
Vorfahrers verurfacht haben mochte, der neue Prälat 
Fonnte daran, und fomit auch am feiner eigenen Erhes 
bung unmdglich einiged Vergnügen finden. Noch wenis 
ger fonnte er fih, als ein geiftreiher Mann und ald 
ein vortrefflicher Rathgeber in Gewiffensfällen, wie ihn 
die Föfterlihen Jahrbuͤcher fchildern , für die Zukunft 
viel Erfreulihes verfprechen. Wie wir heut zu Tage 





D Bielleicht hatte er an der eben damals ftarf bes 
| . triebenen Errichtung einer allgemeinen Benedicti: 
ner: Gongregation zu viel Theil genommen, und 
fi dadurch den Unwillen feines Bifchofs, ja gar 
die Entiegung von feinem Amte ald angedrohte 
oder wirklihe Strafe zugezogen. Wenigftens 
wurden aus jenem Grunde der Abt Michael von 
Andechs, deffen Prior und jener von St. Ulrid), 
mit Arreft vom Bifchofe belegt. Braun Geſch. 

wie oben, S. 171. 
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fo ziemlich wiſſen, was in unſerm Vaterlande, in. Eu⸗ 
ropa, wohl gar in der ganzen Welt ſich ereignet, und 
darüber unbefangen urtheilen, fo verſtand gewiß auch, 
gleich Tauſend andern, Konrad Ezel feine Zeit. Zwar 
ſchien ihm der bemeldte Luͤbeckiſche Friede, ſodann die 
auf dem Kurfuͤrſtentage zu Regensburg mit Ferdinands 
Einwilligung beſchloſſene Abdankung von vollen ı8 Tau⸗ 
fend Mann Faiferlihen Volkes, endlich die Entfernung 
MWallenfteind von feinem bisher fo unumfchränft und fo 
fchredbar geführten Oberbefehl der, Armee, worauf 
die Fatholifch = ligiftifhe Parthey eben ſo flarf als die 
proteftantifche drang, und in die ſich derfelbe gegen alle 
Erwartung fügte, ruhige Tage zu verheißen. Hiezu 
Fam noch, daß Cardinal Richelieu, damals allvermds _ 
gender Minifter von Franfreih, dem Kaifer die beſtimm⸗ 
tefte Verficherung gab, fein König werde gegen ihn und 
dad Reich nicht das geringfte unternehmen, und weder 
durch fich felbft noch durch andere den Rebellen. und 
denjenigen, die deffen Feinde ſeyen oder noch werden 
koͤnnten, auf irgend eine Weife beyftehen; daher es dem 
in Regensburg anmefenden, und von dem Kurfürften 
Marimilian auf das Fräftigfte unterftäßten franzöfifchen 
Gefandten Brulart nebft dem befannten Kapuziner P. 
Joſeph leicht gelang, audy mit Frankreich den Frieden 
zu Stande zu bringen, und dadurd auf einmal dem 
Mantuanifchen, eben fo verheerenden als für Kaifer und 
Reich Höchft bevenflihen Kriege ein Ende zu machen. *) 
Letzterer war durch den Tod des Finderlos dahin gefchies 





——. 


*) Londorp. 4.7. ©. %. 


denen Herzogs Vinzenz von Mantua über die Erbfolge 
feines naͤchſten Verwandten des Herzogs Karl von Ne 
vers zwifchen den Franzofen für diefen und zwifchen den 
Spaniern für Savoyen u. ſ. w. entftanden. Der Kaifer 
glaubte hierüber als oberfter Lehnherr entfcheiden zu 
muͤßen, und weil der hiezu von ihm abgeordnete Kom— 
miſſaͤr Graf Johann von Naffau in Güte Fein Gehoͤr 
fand, fo erhielt allererſt Graf Merode Befehl, mit ent: 
fprechender Mannſchaft eilig aus Schwaben durd) die 
Schweiß nad) Stalien aufzubrechen , und bald hernady 
aud) Graf Rambaldo von Colalto ein gleiches zu thun. 
Abgefehen von den Schreden und den Verwuͤſtungen, 
die von ihren fhon ganz zuchtlos gewordenen Truppen 
über das erflürmte Mantua und das platte Land ver: 
breitet wurden „ fo trat jeßt doch wenigftens die Mögs 
lichkeit ein , diefelben aufzuldfen , und der dem Kaifer 
gemachte Vorwurf, daß er auf Köften des Reichs unter: 
haltene Kriegsvdlfer zu fremden Zwecden im Ausland 
verwende, bedurfte ferner Feiner weitern Entfhuldigung. 
Das nämliche Fonnte zum Theile von denjenigen gels 
ten, welche noh Wallenftein gleich nad) dem Frieden 
mit Dänemark dem Könige von Polen gegen jenen von 
Schweden unter bem General Arnheim zu Huͤlfe geſchickt 
hatte, 

Allein ungeachtet diefer an fich ziemlich beruhigen: 
den Ereigniße und Ausfichten deutete gar viel anderes 
auf neue friegerifhe Stürme und blutige Fehden. Die 
Erbitterung der durch den Vollzug des Religions:Edicts 
ſich im hoͤchſten Grad gekraͤnkt fühlenden Proteftanten 
nahm von Tag zu Tag zu. Dad Schlimmfte war, daß 
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bie Glieder der Lige hierin nicht allein au keine Nachgie⸗ 
bigfeit dachten, fondern in einer zu Heidelberg verans 
ftalteten Zufammenkunft den gemeinfchäftlihen Beſchluß 
faßten, „von den durch die Waffen ihres Bunds ero— 
berten Landen , fie feyen weltlid) oder geiftlih, Feines 
je, begehrte ed auch, wer da wollte, aus Handen zu 
laffen oder abzutretten, ed wäre dann zuvor dem Bunde 
feiner darauf gewandten Koften halber entweder bie wirf: 
liche Abftattung oder doch zum wenigften die hinlänglis 
che VBerfiherung erfolgt,“ Eine folche Spradye mußte 
ſelbſt dem Kaiſer Beſorgniße einfloͤßen, und fuͤhrte die 
Proteſtanten leicht auf den Gedanken, ſie haͤtten ſich, 
gaͤnzlich unterdruͤkkt zu werden, noch weit mehr von 
den Ligirten als von Ferdinand zu befuͤrchten. Um ſo 
eifriger ſehnten ſie ſich nach Huͤlfe, deſto thaͤtiger be— 
warben ſie ſich um Beyſtand, und nichts war leichter, 
als ſolchen zu finden. 
Sie fanden ihn, und zwar den allerkraͤftigſten, 
durch Guſtav Adolph, Koͤnig von Schweden, der ſo 
eben mit ſeinem, von ihm auf die ungerechteſte Weiſe 
bekriegten Vetter, dem Koͤnige Sigismund von Polen, 
unter Englands und Frankreichs Vermittelnng den 8. 
Oktober 1629 einen ſechsjaͤhrigen Waffenſtillſtand geſchloſ⸗ 
ſen hatte, um deſto ungehinderter an der Spitze der 
Proteftanten gegen die Katholifen in Deutfchland auf: 
tretten, und darin feine längft gehegten eben fo rache⸗ 
als ruhm- und eroberungsfüchtigen Plane ausführen zu 
koͤnnen. Ihm hatte König Karl I. von England 8000 
Mann Hälfsvdlfer *) zugefhidt. Die thätigfte Muter: 


| ) Gouthrie sc. w. 0. ©. 642. 
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ſtuͤtzung konnte er von den Hollaͤndern erwarten, welche 
ohnehin noch fuͤr die Sache des Pfalzgrafen Friedrich 
"im Felde ſtanden, und dieſen mit: Gewalt wieder im die 
‚Unterpfalz einzufegen firebten. Was ver ehrgeigige, 
auf die fpanifch = dftreichifche Macht hoͤchſt eiferfüchtige 
Richelien, um den Frieden in Stalien zu bewirken, zu 
Regensburg dem Kaifer verheißen hatte, war weiter 
nichts ald ein politifcher Betrug, welchen er felbft das 
durch zu bemänteln fuchte, daß er feinen Gefandren,, 
dem Brulart und P. Joſeph, *) vorwarf, fie hätten 
ihre Vollmachten überfchritten ; weßwegen auch leßterer 
dem Scheine nad) in fein Klofter verwiefen wurde. Statt 
deſſen ſchloß Nichelien zu Bärwald in der neuen Mark 
durch feinen Gefandten Herkules Charnaſſe (Charnace) 
den 13. Jaͤner 1631 mit Guſtav ein Buͤndniß, Eraft defz 
fen Schweden gegen beftimmte Subfidvien von Franfreich 
30000 Mann zu Fuß, und 6000 zu Pferd in Deutfch: 
land zu unterhalten übernahm, jedoch mit Verwahrung 
deö Friedend und der Neutralität für den Herzog vom 
Baiern und die Lige, in fo ferne fich diefe dazu verftäns 
den, und ohne Störung der Katholiken in ihrer Reli: 
gion. In Hinficht auf diefe, und auf die unter ihnen 
felbft bereits eingetrestene Spannung ließ fi) an einen 
Fraftvollen Widerſtand um ſo weniger denken, da befon= 


*) Don eben diefem P. Zofeph foll fih K. Ferdinand 
dfter haben verlauten laſſen, daß ihn ein armer 
Kapuziner durch feinen Roſenkranz entwaffnet, 
und daß, fo enge auc) deſſen Kapuge -fey, er 
doc) ſechs Kurhuͤte hineingejchoben habe. Schmidt. 
1. e. S. 334. — Mehr von demfelben bey Khe— 
venhiller Annal, Ferd. Tom. Xl. ©, 1188, ꝛc. 
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derd von Seite des Kaiferd die eine Hälfte feiner Krieges 
Macht vor kurzem förmlich aufgelöst, die andere gleiche 
fam in allen vier Weltgegenden zerftreut umher Tag. 
Dagegen wartete von Seite der Proteftanten faft überall 
der willlommenfte Empfang auf den Retter ihrer Frey 
heit und ihres Glaubens. Guſtav Adolph durfte alfo 
nur den Fuß auf deutichen Boden fegen, und er konn— 
te, weſſen ihm der alte, noch immer Außerft thätige 
Graf von Thurn feit langem, und neuerlich fogar felbft 
Wallenſtein — mit Verheißung aller Affiftenz und Be— 
förderung — verfiherte, dem glädlichften Erfolg ohne 
Gefahr entgegen fehen. Die befte Bürgfchaft hiefür 
trug er noch dazu in fich felbft, und in feiner Armee. 
Dieje hatte er von jeher an ſtrenge Kriegözucht gewöhnt; 
fie war abgehärtet und muthvoll; bey jedem Regiment 
befand fid) ein Feldprediger, welcher die Sitten der 
Soldaten bewachen , fie in der Religion belehren, und 
mit ihnen wenigftend zweymal des Tags ein Öffentliches 
Geberh anftellen mußte. Er bethete auch felbft, befons 
ders bey wichtigen Unternehmungen, im Angefichte fei- 
nes ganzen Heeres: „Je mehr Berhens, je mehr Siegs,“ 
pflegte er zu fagen. Für feine Perfon von Zugend auf 
in Waffen geübt, *) in fortwährenden Kriegen zum ers 
fahrenſten Feldherrn gebildet, anerfaunt ein wahrer 
Schoͤpfer in der Kriegsfunft, ein Held in vollem Sinne 
des MWortd, begann er, mit ungefähr 15000 Mann lans 
dend, den beſchloſſenen, Anfangs nicht fchweren , bald 
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*) Geſchichte Guſt. Adolphs, Koͤnigs v. Schweden ꝛc. 
Breslau, 1776. 
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unermeßlich audgebreiteten, überall und langehin übers 
aus verderblihen Kampf in Deutfchland, aus welchen 
Grinden und in welchen Abfichten, wiffen wir. Was er 
davon in einer Art Kriegs» Erklärung befannt machte, 


— 


„Man habe feine Briefe an den Fuͤrſten in Siebenbuͤr⸗ 


gen aufgefangen und erbrochen,, den Frieden in Polen 
verhindert, der polnifchen Nation Hälfstruppen gegen 
ihn gefchicft, feine Gefandten von den Lübedifchen Tracz 
taten ſchimpflich abgewiefen,‘’ u. d. gl. ward leicht.von 
dem zu Regensburg verfammelten Kollegium der Kurs 
Zürften, fo wie von dem Kaifer felbft, als ganz uns 
ftatthaft nachgewiefen ; allein Guſtav Fehrte ſich daran 
eben jo wenig, als an die durch den König Ehriftian von 
Dänemark vorgefchlagene Vermittelung, und an alle, 
ihm mit Recht gemachte Gegenvorwärfe oder auch Bes 
drohungen. Schneller, ald es ſich denken ließ, und auf 
eine Art, die hier umftändlich zu befchreiben, weder ges 
ſtattet, noch nöthig ift, bemächtigte er fih, vom 24. 
Suny ı630 an, der gelegenften Inſeln auf und nächft 
den Küften der Dftfee Rüden, Rügen, Ufevom und 
Mollin, der Oders Mündungen, Stralfunds, vieler an 
dern Städte und feften Plaͤtze, vertrieb daraus überall 
die ſchwachen Faiferlichen Befagungen, nahm Pommern 
und Medlenburg in Befig, zwang, wie den Herzog des 
erftern zu einem Buͤndniße mit fih, fo auch den Kurs 
Fürften von Brandenburg Georg Wilhelm ihm feine 
Feftungen einzuräumen , gewann, theild durch milde 
Einladungen , theild durch drohenden Schreden die mei- 
fien Norddeutſchen Zürften und Stände, und, was noch 
mehr ift, alle Herzen der Proteftanten, als ihr vermein- 


aan 
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ter Meſſias, fuͤr ſich, trieb, nach mancherley ſehr hitzi⸗ 
gen Gefechten, nicht allein die kaiſerlichen, ſondern auch 


die ligiſtiſch⸗baieriſchen Kriegsoberſten, namentlich den 


beſonnenen Pappenheim, und den bisher unbezwunge⸗ 
nen Tilly, immer weiter zuruͤck, und gelangte fo, nach— 
dem leßterer vor kurzem den 10. May 1631 Magdes 
burg *) erſtuͤrmt hatte, bey Leipzig an. Hier entfpaun 
fih, hauptſaͤchlich auf Zudringen des inzwifchen mit den 
Schweden vereinigten Kurfürften von Sachſen, die erfte 
förnilihe Schlacht, von vielen die Breitenfelder genannt, 
welche Guſtav den 17. Sept. 1631 neuen Styls auf 
deutſchem Boden ald glorreichfter Sieger, und deßhalb 
von den Proteflanten allgemein vergdttert, lieferte. Der 
mit Wunden bedeckte Tilly mußte weichen, fehlug fich 
nad) Halle durch, und begab ſich von da nach Halber— 
ftadt, um fich zu erholen, während Guſtav, feine fiege 
reichen Waffen wie zuvor bi an Schlefien hin, jegt 
auch bis an den Rhein verbreitend, auf Erfurt zueilte, 
von diefer protefiantifchen Stadt, bald eben fo von 


Schweinfurt und vielen andern gleicher Religion, mit 


größtem Jubel aufgenommen wurde, Würzburg ohne 


Miderftand wegnahm , das dortige Schloß **) den ı8, 





*) Daß die fchauerliche Verbrennung diefer Stadt, 
und die damit verbundenen Gräuelfcenen Feines: 
wegs dem edlen Tiliy felbit zur Lait fallen koͤn⸗ 
nen , ift heut zu Tage eine ausgemachte Sache. 

Schmidts Gefh. d. Deutſchen. B. 5. ©. 52. 

2*) Es wurde faft nad) Magdeburgs Beyſpiel behanz 
delt» Fuͤnfzehn hunderte Soldaten, größtenrheils 
Landvolk, wurden niedergemacht, und bis ziwan- 
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Okt. mit Sturm eroberte, und ſo das Ziel ſeines Stre⸗ 
bens, den Krieg in ligiſtiſche Laͤnder zu — trium⸗ 
phirend erreicht ſah. 


4. 2. 
Guſtav Adolphs Verhandlungen mit Wal: 
lenftein, mit den Polen, mit manden deut: 
fhen, ſowohl evangelifchen als katholiſchen 


Ständen Gegenbemühungen des Kaifers 
und der Lige. 


4 


Magdeburg, Leipzig und Würzburg waren nun zum 
dreyfachen Strudelpuncte geworden, von welchen aus 
ſowohl die politifhen als die militärifchen Strömungen 
ganz neuen Schwung erhielten. Wallenjtein, ſeitdem er 
fich gendthiget fah feine Feldherrnſtelle niederzulegen, 
ſtetshin nichts als Rache kochend wider den Kaiſer und 
wider den Kurfuͤrſten von Baiern, und höchft erfreut 
über die außerordentlihen Kortfchritte ihrer Feinde, be- 
warb fich um Guſtavs Freundfchaft, und ließ diefem durch 
den Grafen Thurn gegen gewiße Bedingungen, und 
wenn er 15000 Mann nad) Böhmen fenden wollte, eine 
gleiche Armee von Seite feiner antragen, womit er Boͤh⸗ 
men und Mähren überwältigen, und den Kaifer felbft im 
Wien belagern würde. Er möchte hiebey wohl auf bie 
Mitwirkung des neuen Woiwoden in Siebenbürgen Georg 
Ragoczy, den der König von Schweden ohnehin fchon 
durch vertraute Perfonen zur Ergreifung der Waffen ges. 





zig Geiftliche felbft om Altare und in der Kirche 
ermordet. Ebend. ©. 74. 


Amepter Theil, Gg 
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gen den Kaifer zu bewegen fich alle Mühe gab, *) ge- 
A rechnet haben. Ein fo fchmeichelhaftes Anerbierhen mußte 
natürlich Beyfall finden, und Wallenftein erhielt dafür 
von Guftan, felbft fogar fehriftlih, eben fo fchmeichel- 
hafte DVerficherungen von ausgezeichnerfter Hochadhtung 
und föniglihem Wohlwollen. KHierüber entzüct zdgerte 
derfelbe nicht lange, die Hand an das Werk zu legen, 
und fah der Ankunft der verlangten 15000 Mann mit größs 
ter Sehnfucht entgegen. Allein der kluge und vorfichtige 
König zweifelte entweder an Wallenftieins Aufrichtigfeit, | 
oder betrachtete deſſen Verheißung als überfpannt und 
unausführbar. Graf Thurn mußte daher durch Sefchin, 
oder Raſchin von Riefenburg , den Bertrauten Wallen: 
fteind und feinen Unterhändler, demjelben melden : Gus 
ſtav habe noch einen zu flarfen Feind im Reiche felbft 
vor fih, und koͤnne ihm höchftens 3 ſchwache Regimen: 
ter von nicht mehr ald 1500 Mann anjtatt fo vieler 
Tauſend ſchicken; er möge fich indeffen nur an feinen 
Allirten, den Kurfürften von Sachfen, wenden. Thurns 
und Seſchins Vorftellungen waren nicht vermögend eine 
andere Entſchließung zu bewirken; und weil Wallenfteins 
Stol; hiedurch im hohen Grade beleidigt wurde, fo fieng 
er jetzt den König nicht weniger zu haffen an, als felbft 
den Kaifer. Um beyden zugleich feinen Ingrimm recht 
fühlbar zu machen, trat er mit dem Anführer der fächz 
fiihen Truppen Arnheim, fonft Arnimb, feinem frühern 
Freund und Kriegsgefährten, in geheime Verbindung , 
lud diefen ein, ehe noch der Faiferlihe General Tiefen: 
bad) aus Sclefien ankommen koͤnnte, Prag felbii, wo 


*) Gef. Guſtav Adolphs ꝛc. w. o. ©. 448. 


er Feiner Widerſtand finden wuͤrde, zu befeßen, und zog 
ihn in einer Unterredung auf dem Schloße Kaunig um 
fo leichter in fein Intereſſe, je weniger verfelbe gut 
ſchwediſch gefinnt war. Arnheim gab ihm daher felbft 
den Rath, jede Verbindung mit den Schweden aufzus 
geben, und von neuem den Oberbefehl der Faiferlichen 
Armeen zu fuchen, ald wodurd er nad) Belieben Rache 
üben, und was er nur immer wünfchte, erreichen koͤnn⸗ 
te. Und wie fonderbar! er hatte nicht einmal nöthig , 
fi) darum fo bewerben. Ferdinands Lage, die Lage 
feines Haufes, und die Lage der Katholifen ward zur 
Zeit, beynahe wieder fo bedenklich als je; man fühlte 
ganz die Nothwendigfeit, an die Spitze der auf einmal 
fo tief gefunfenen Faiferlihen Armee wieder einen 
Mann zu ftellen,, der neues Leben in fie brachte: Ges 
eignet hiezu fchien manchen der eigene Erb: und Krons 
prinz Ferdinand zu ſeyn. Allein zu vieles ſtemmte ſich 
dieſer Mahl entgegen, vorzuͤglich die unvetmeidliche 
Ruͤckſicht auf den Kurfuͤrſten Maximilian als das Haupt 
der Uge. Was war demnach natuͤrlicher, ja wirklich 
dringender als an Wallenſtein zu denken, der ſchon ſo 
große Dinge gethan, und allein im Stande ſeyn wuͤrde, 
das Kaiſerhaus zum zweytenmale zu retten. Wird er 
ſich aber dazu verſtehen; und was duͤrfte gefaͤhrlicher 
ſeyn — die Zuſage oder die Weigerung? Dieß war die 
ſchwere Frage. Je nun, die Noth geboth den Verſuch, 
welchen zu machen der kaiſerliche Miniſter Fuͤrſt von 
Eggenberg, Wallenſteins ſchon laͤngſt erprobter Freund 
und Beguͤnſtiger, auf ſich nahm. Lange, und heftig ſich 
ausſprechend, wies jener wenigſtens dem Scheine nach 
Gg 2 
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den Antrag von ſich, willigte jedoch zuletzt ein, ver⸗ 
ſprach in Zeit von drey Monaten eine hinreichende Ar⸗ 
mee fuͤr den Kaiſer herzuſtellen, ſtellte ſolche bis zu 
40000 Mann ſtark auf die leichteſte Art, weil fein 
Ruhm und feine Verheißungen alles, Offiziere und Ge— 
meine‘, baufenweife zu ihm lockte, wirklich her, und er= 
Härte fid) endlich, was er Anfangs nicht thun zu koͤn— 
nen vorgab , auch geneigt, diefelbe perſoͤnlich anzufuͤh— 
ren, aber freylic unter Bedingnißen,, die nicht Fühn:r 
hätten lauten Tonnen; denn er foderte: „Die Befehlds 
haber: Stelle fey ihm ohne alle Einfchränfung (in ab- 
solutissima forma) einzuhändigen; der Kaifer felbft dürs 
‘ fe nicht bey der Armee erfcheinen, viel weniger das 
' Kommando derfelben führen; zu feiner Belohnung folle 
er die Verfiherung auf ein dftreichifches Erbland erhals 
ten, über das im Reich Eroberte oder Konfiseirte frey 
fchalten dürfen, bey dem. Friedensverhandlungen wegen 
feiner Entſchaͤbigung in Anfehung Meklenburgs mit ein- 
gefchloffen werden, und alle Erbländer des Kaifers zu 
feiner Retirade jederzeit” offen behalten.‘ *)  Cholche 
Dinge konnte offenbar nur ein MWallenftein, und diefer 
felbft nur an der Spitze eines vollftändig organifirten 
zahlreichen Heeres begehren! - 

Doc was begehrte nicht auch zur naͤmlichen Zeit 
Guſtav Adolph, betrunken von feinem bisherigen Gluͤcke, 
und von der flolzen, feinen Geift ganz dahin reiffenden 
Idee: er fey von Gott nicht allein zum Netter feiner 
Kirche oder der evangelifchen Freyheit, fondern ſelbſt 





*) Schmidt, wie oben. ©. 89, 


| 


zum Kaifer und VBeherrfcher von ganz Deutfchland , ja 
zuletzt von ganz Europa auderfehen? — Als ein ſolches 
Merkzeug und „von Gottes Gnad rechtmäßigen Herr: 
ſcher der Dftfee‘ that er fich förmlich in einem Schrei— 
ben feines Gefandten Ruſſelius an die Republif Polen 
fund, da er ſich derfelben, weil ihr König Sigismund 
ohne Hoffnung auf Wiedergenefung darniederlag, auf 
dem Reichötage zu Warfchau zum Thronfolger antragen 
ließ, obgleich Sigismund mehrere Söhne hatte, Es 
gränzt an das Ungeheuere, was er hiebey den Polen 
von den unermeßlichen Vortheilen ihrer Vereinigung mit 
Schweden , von der unbejchränften Freyheit ihres fünf: 
tigen Handeld und ihrer Schifffahrt auf faft allen Mee— 
ren und Flüßen der Welt, von feinem großen Anfehen 
und der Vertraulichkeit, worin er bey der Ottomanni⸗ 
ſchen Pforte, bey dem Kaiſer von Moskau und dem 
Großfuͤrſten aller Reußen ſtehe, von dem Glanze, der 
feiner Krone auch noch durch jene von Ungarn und Boͤh— 
men (die von Deutfchland verftand fich von felbft) zu— 
wachfen werde, von Befiegung Spaniens durch eine 
holländifche Flotte, fomit von Vertilgung der dftreichiz 
fen Macht in ihrer Wurzel u. f. w. verhieß. Die Pos 
len wußten auf den ganzen Inhalt jenes Schreibens 
nicht anders zu antworten, ald daß fie dasfelbe vor der 
Thuͤre des Reichs-Marſchalls unter Trompetenfchall vers 
brannten. *) Natuͤrlich Eonnte Guſtav feinen Unwillen 

über diefen Erfolg nicht wohl. verbergen, fuhr aber dem un⸗ 
geachtet fort, nach der Krone von Polen zu ftreben. 


*) Theatr, Europ, w. o. ©. 571 -675. 
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Mehr Eingang und Beyfall, als in Warſchau, fane 
den des Koͤnigs ganz Ähnliche Anträge und Verheißun— 
gen, wie wir zum Xheile fchon vernommen, unter den 
Proteftanten aller Länder, befonders in Deutſchland. 
Bereitd ward laut davon gefprochen, man werde ibn . 
den Erretter bed Reihe, zum römifchen König wählen; 
in Böhmen, Mähren, Schlefien fol ales wieder in den 
vorigen Stand gefegt, die Jeſuiten ald Stdrer des ge: 
meinen Friedens aus Deutjchland verbannt, bey den 
Domftiften eine gleiche Zahl Kanoniker aus beyden Res 
Uligionstheilen angeftelle werden u. f. w. *) Der Ausfuͤh⸗ 
sung folder Vorfchläge fhien um fo weniger im Wege 
zu ftehen, je vortheilhafter für die proteftantifchen Staͤn⸗ 
de alles dasjenige war, was ſchon auf dem Kurfürften- 
‚Tage zu Regensburg, befonders in Hinficht auf das 
Reſtitutions-Ediet, dem Kaijer abgewonnen wurde, und 
je fefter fie jet auf die fo Mächtige Allianz mit Frank: 
reich bauen durften, Beydes hatte ihnen Much einge: 
fldsr, nicht erft den von Ferdinand nad) Frankfurt vors 
geſchlagenen und von den Kurfürften genehmigten Come 
pofitionstag abzuwarten, fondern ſich ohne Verzug zu 
Reipzig, wohin fie jener von Sachfen auf den 8. Febr. 

1631 einlud, zu verfammeln, in engfter Verbindung 
miteinander die gemeinfchäftliche Bewaffnung zu befichliefs 
fen, und dem Kaifer zw erflären : fie koͤnnten fich die 
von ihm angeordneten fo gewaltfamen Kommiſſionen und 
Exekutionen wegen Herausgabe der geiftlichen Güter 
‚eben fo wenig mehr gefallen laffen, als die unerhörten 
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*) Ebeud. ©. 598. 
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Bedruͤckungen von Seite feines Kriegsvolks, und bie fo 
häufigen Eingriffe in die Rechte und Freyheiten aller 
Stände des Reichs; er werde diefe hoffentlich, ald ein 
für feine eigenen Erblande fo Iandesfürftlic und väters 


lich gefinnter Herr, nicht ferner fo behandeln, ald wäs 


ren fie bereits in Dienftbarfeit gebracht, oder es ihnen 
nicht verdenfen , daß „ſie ſich dagegen und zu ihrer 
Defenfion aller Mittel bedienen, die ihnen Gott, bie 
Natur, dad Herkommen in dergleichen Fällen, ald auch 
Geſatz und Ordnung des Reichs zulaſſen.“*) 
Serdinand gab fich zwar alle Mühe, dem Kurfürften 
von Sachſen, und den mit ihm vereinten Ständen dad 
Miderrechtliche ihres Benchmens zu Gemüth zu führen; 
allein fie blieb um fo mehr‘ vergeblich, da fich jener bald 


auch felbft, was die meiften proteftantifhen Zürften, 


Herin und Städte freywillig thaten,, in Guſtavs Arme 
zu werfen gezwungen fah, und fomit der Leipziger Bund 
in deffen Webermacht untergieng, Ein Glid.-. für ben 
Kaifer, daß wenigftens diejenigen feiner Here, die nad) 
dem Mantuanifhen Kriege aus Stalien zuruͤckkehrten, 
eben recht in Deutjchland eintrafen, und mit vielen neu 
geworbenen vereint, unter Anführung des Grafen von 
Sürftenberg ftarf genug waren, wie die Städte Kemps 
ten, Memmingen und Ulm, fo aucd den Nominiftrator 
ded Herzogthums Wuͤrtenberg mit allen übrigen Mits 


. gliedern des bejagten Bundes in Schwaben in Schnel:- 


ligkeit zu bezwingen, **) jene von Franken aber hiedurch 


| *) Londorp. w. o. ©. 156. 


**) Adelzreiter Hist. Boicae a Part. 3 . libr. 
16. pag. 245. ıc, 
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ſelbſt dahin zu bringen, daß fie demſelben, ohne die An⸗ 
kunft der Kaiſerlichen abzuwarten, freywillig entfagten, 
ihre Truppen abdanften, und ſich durch Abgeordnete 
ohne weiters unterwarfen. *) Noch mehr Gluͤck für den 
Kaifer, daß wenigftens der Kurfürft von Baiern und 
die Lige den Gedanken aufgab, fih von ihm zu trennen, 
oder die ihnen in dem Vertrage Frankreichs mit dem 
Könige von Schweden vorbehaltene Neutralität zu be— 
nußen. Aber freylich, wie hätten fie,: ohne fich ſelbſt, 
ihre Religion, ja das gefanmte deutſche Reich verloren 
zu geben, die Bedingungen annehmen koͤnnen, die ihnen 
Guſtav vorſchreiben wollte? „Alle und jede Pläge, die 
fie feit 1618 in Niederfachfen oder auch “anderswo den 
Evangelifhen abgenommen und beſeſſen, follten ganz 
wieder in den vorigen Stand zurüdgeftellt; ihre. Armee 
zu ı0 bis in 12000 Mann abgedankt, diefe hin und 
her nur in ihren eigenen Städten und Zleden, aber uns 
ter feinem Corpo gehalten ; die den Ligirten abgenom⸗ 
menen Orte weder von ihnen ſelbſt noch durch andere 
zuruͤckgefodert, ſondern in den Händen Ihrer koͤnigl. Mas 
jeſtaͤt Bis auf eine allgemeine Entfheidung belaffen, dem 
‚Kaifer in ihren Gebiethen alle Werbungen, ‚Quartiere F 
Durchzuͤge u. d. gl. verſperrt werden.“ *) 


Kam es nur auf das an, was Frankreich ſowohl 


durch feine Verbindung mit, Schweden und den Protes 


ftanten überhaupt, aa dlirch jene mit dem 


-%) Schmidt, 5. B. ©. 46, 
*) Theatr. Europ. wm &, 585. 


an 


* 
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Kurfuͤrſten von Baiern *) einzig bezweckte, naͤmlich 
das Haus Oeſtreich auf alle Weiſe zu ſchwaͤchen, oder 
‚gear zu vertilgen, fo Fonnte hiezu kaum irgend ein Mit: 
tel entiprechender feyn, als die auf foldhe Art den fi: 
girten zugemuthete Neutralität. Allein der Eluge Guſtav 
erichwerte diefe wahrfcheinlich nur felbft ſo ſehr, damit 
er. fih nicht etwa, wenn fie zu Stande Fame ;: in Ber: 
folgung feiner weitern und hoͤhern Abfichten auf Deutfch- 
land die Hände bande. Lieber und leichter, als niit der 
geſammten Lige, vertrug er fi) mit einzelnen Ständen, 
3 . B. mit dem Bifchofe von Bamberg, mit Philipp Chris 
ſtoph dem Kurfärften von Trier, der fich unter den 
franzdfifhen Schuß warf, mit Wolfgang Wilhelm Pfalze 
‚grafen von Neuburg, und mit der Stadt Chln. **) 

! — 
| $. 3 | e 
Verfhiedened Waffengläd. Der König von 
Schweden bemäcdtigt fih unferer Stadt, 
ſetzt über den Lech, läßt fi in Augsburg 

huldigen, und geht auf Ingolſtadt los. 


Unterhandelt, erwogen, verheißen, gefchmeichelt, ge: 
droht und getrogt war nun, wie wir fehen, von allen 
Seiten genug. - Doc das Loos von ganz Deutichland 
| und jeder einzelnen Stände hieng für jegt weit. meniger 
von den Bewegungen in den Cabineten und der Diplos 
matiker, als von jenen im Felde und der Strategen 





*) Adelzreiter w. o. — Oct. Id, Maji. 1631. 
**) Theatr. w, o. ©, 587—89, 
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ab. Es iſt kaum zu beſchreiben, und wir unterlaſſen 
es daher auch, welch eine Menge der außerordentlichſten 
Kriegsthaten, hauptſaͤchlich durch Guſtavs allregſames 
Genie, von beyden ſich gegenſeitig bekaͤmpfenden Arme⸗ 
en, natuͤrlich bald dieſen bald jenen zu großem Ruhme 
oder zu großer Schande, mit andauernder wilder Erbit⸗ 
terung und vielfach hoͤchſt verderblich, unternommen und 
ausgefuͤhrt wurden. Sie ließen kaum eine Stelle, von 
der Oſtſee und von Ungarn an bis zum Bodenſee und 
den Niederlanden hin, alſo in einem Spielraume von 
mehrern Tauſend Quadratmeilen, unberuͤhrt, und fielen 


alle, was jede Vorſtellung zu uͤberſteigen ſcheint, in 


den kurzen Verlauf weniger Herbit : und Winter-Mona= 
te zwifchen Guſtavs Erftärmung der Veſte Würzburgs, 
und deffen Einzug in Nürnberg (den 21. alten, oder 31. 
März neuen Style) welchen beyde, fomwohl der König 
mit feiner pracht = und zahlreichen Begleitung, als der 
dortige Magiftrat mit der gefammten Bürgerfchaft unter 
allgemeinem Sjauchzen und Freudengeſchrey det letztern, 
auf eine von Guſtav felbft bisher noch nie und nirgend 
gefehene Art ald den glänzendften Triumph feyerten. 
Herwärts von Nürnberg dieß = und jenfeitd der Donau, 
in Schwaben‘, Baiern und Tyrol, felbft über die Alpen 
hinaus, ftahd begreiflich- unter den Katholiken alles in 
Angft und Schreden. *) Denn während Tilly aus dem 


-_ 





’ *). Der hiefige Stadt -Magiftrat hatte daher feine ors 
dentlihen Situngen mit dem Protofoll vom 9. 
März ı632 geichloffen. Das nächftfolgende fand 
erft den 24. April wieder ſtatt. Daöfelbe lauter 
woͤrtlich: * | —— 
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Bambergiſchen durch die obere Pfalz über Neumark nach 
Ingolſtadt 308, ſchlug Guſtav, ihm mehr begleitend ala 
verfolgend, über Schwabach, Roth und Weiffenburg den 
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„Herr Dbrift Leytenant Wolf Sigmundt 
von Chräla zc. proponirt folgende Puncten in 
acht zu nehmen: Ä x 
Den Rath mit zuläßigen Perfonen zu erfeßen. . 
Den Stadtdienft mit Bürgern: laſſen verfehen. 
Den. Zolfner und Zollgegenfchreiber morgen auf 
6 Uhr für Ihr Gnaden ins Klofter zu befcheiden. 

Die Bürger haben den Soldaten keine Ranzion 
zu ertheilen, und wann fie Flagen , folche den 
Bürgermeiftern anzuzeigen, welche aisdann felbi: 

ges weiter Ihr Gn. zu berichten. 
Das exercitium catholicge religionis in dem 
Klofter und Teutſchenhaus zu paffiren. 

Die Franken Soldaten nad) Berg zu transferi- 
ren, und bdiefelbe zu befchreiben, auch die auf 

dem Zanzhaus abzufchaffen. | 

Dem GStadtpfarrer et conss. 8 Tag termin 
zu geben, daß fie ihnen weiter um Gelegenheit 
umfehen. — 

Der Fremden Erkaufungen vor den Buͤrgern 
abzuſtellen. | | | 

Auf andere zwen Stadtknecht gedacht zu ſeyn. 

Die Fiſcher follen ohne Vorwiſſen Ihr Gn, 
Niemand überführen, alle ihr Schiff in die Wen 
nitz ftellen. u 

Die Bürger wegen ihrn eingebrachten Befchwerds 
ten bey Ihr Gn. fich über 3 Tag Befcheidr zu ers 


holen. 

Die ummdthige Bürger und Inwohner abs 
ſchafſen. | | | 
— Abgeſoͤnderten ein Hauswohnung auszus 
ehen. 


Den Buͤchſenmeiſtern anſtatt aller Buͤrger erin— 
nerlich bedeytet, der Obrigkeit ſchuldigen respect 
und Gehorſam zu leiſten.“ — - m 
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geraden Weg nach Donauwoͤrth ein. Davor fam er in 
der Palmenwoche den 6. April an: Mit Mühe hatte‘ 
Tilly noch Furz zuvor bie Stadt durch Froneburgifche 
Küraffiere, acht Compagnien Fußvolk und einige Land⸗ 
milis unter dem Befehle des Herzogs Rudolph) Marimis 
lian von Sachfen Lauenburg beſetzen laſſen. Die von 
dieſem, auf dem nahen, die gauze Gegend beherr— 
fchenden Schelfenberde angeorbneten Schanzen waren noch | 
nicht. vollendet , mußten alfo bey dem Anmarfche der 
ſchwediſchen Armee unbenugt aufgegeben werben. Aber 
"auch. zur Webergabe der Stadt felbft foderte der Kdnig 
noch am nämlichen Tage den Herzog auf. Diefer ante 
wortete: „er habe nur Kraut und Loth und die Degen: 
ſpitze für ihn.“ Alfobald beſchloß nun Guftan den kraͤf⸗ 
tigſten Angriff; es begann das heftigſte Feuer vom 
Schellenberge herab, wie aus dem an deſſen Fuße duf⸗ 
geſtellten Geſchuͤtze. Dasſelbe wurde, nicht ohne Wirs 
ung, auf manchen Poften, befonderd von dem. Thurs 
me des Ledererthord, und von dreyen jenfeitd der Do: 
nau errichteten Blockwerken erwiedert. "An Ausfälle mit 
Erfolg war bey fo ſchwacher Beſatzung, und gegen eine 
fo ftarfe feindliche Macht natärlich nicht zu denfen, und 
— — 





In dem naͤchſten Protokoll vom 27. April ſteht 
ob an: „Um Aufbringung Gelt zu Erſtattung 
der Stadt auferlegten Ranzion nacher Ulm und 
Augsburg, Buͤrgermeiſter Georg Hindenach, und 
Johann Lentſcher des Raths abgeordnet.“ 
Eine Menge anderer, nicht minder intereflans 
. ter Artikel aus den fortgefegten Protofollen aus: 
zuheben, würde zu viele Mühe und Raum Foften. 
M.f. Stadt⸗Kanzley. Ä 


fie wihrden eben fo leicht, wie gleich Anfangs die aufges 
ſtellten Vorpoften zuräcgetrieben worden ſeyn. Defto 
zuverſichtlicher rechnete der Herzog auf eilige Hülfe zum: 
Entſatz von Rhain her, wo Zilly fo nahe lagerte; der 
König fhien dieß zu fürchten. Denn auf einmal ent« 
ſtand das Geſchrey: es ruͤcke Tilliſche Kavallerie heran. 
Beyden ſtieg dadurch der Muth, jenem zu deſto ſtand⸗ 
hafterer Behauptung, dieſem zu deſto geſchwinderer Bes 
zwingung der von feinen Truppen ſchon ganz umfdhlofs 
fenen Stadt. Dazu, und um der Befakung jeden Ruͤck— 
oder Abzug unmdglich zu machen , hieß Guſtav den 
Dberften Hepburn über die Wernig zu fegen, und gleicht 
ſam die Donaubrüce felbft zu belagern. Ueber leßtere 
harten fich noch Furz zuvor (weil alles Bitten des Mas 
giftratd um die Uebergabe der Stadt vor ihrer gänzlichen 
Zerftdrung bey dem Herzoge vergeblid) war) viele Buͤr⸗ 
ger und Bürgerinnen mit fo mancher foftbarer Habe zu 
retten gewagt. Inzwiſchen ftanden ſchon mehrere Haͤu— 
fer vor dem Ledererthor in Flammen; der dortige Thurm, 
von welchem aus den Schweden der größte Schade zu⸗ 
gefügt wurde, hörte, durch unzählige Kugeln zerfchlas. 
gen und durchlöcyert, gänzlich auf zur MWehre zu dienen; 
einigen andern, befonders auch jenen Blockwerken, gieng 
es nicht beſſer; Donauwörth, durch ununterbrochenen 
Donner der gegenfeitigen Mordrohre erfchättert, betäubt 
und mit dien Nauchwolten bedeckt, harrte mit unfäge 
licher Angft dem Ausgange feines Schidfald entgegen, 
Endlich brady der Abend und die Nacht ein; die Kano: 
nen ſchwiegen; jede Hoffnung auf Entfat war verſchwun⸗ 
den; ber Herzog fah die Unmöglichkeit ein, fich ferner 
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zu halten; er ſchickte alles Gepaͤcke, durch Finſterniß 
beguͤnſtigt, mit den meiſten Soldaten über die Donau; 
und folgte, ald der Morgen kaum anfieng zu daͤmmern, 
mit den übrigen felbft nach. Graͤulich war der Kugelre: 
gen, der über fie und die Bräde herfiel; furchtbar der 
Widerftand, den Hepburn entgegenfegte: Indeſſen ‚man 
ſchlug ſich durch, aber freylich nicht ohne Verlurſt an 
vielen Todten, Bleſſirten und Gefangenen. *) 

| Jetzt drangen die Schweden von allen Seiten mit 
Wuth in die verlaffene Stadt, hieben, was von der 
Zauenburgifchen Beſatzung yufälfig noch zuruͤck war, oh: 
ne Parbon nieder, und fetten mit Rauben und Plür- 
dern alles in Verwirrung und Todesſchrecken. Es Fehrte 
jedod Ruhe und Sicherheit zurüd, als der Kbnig felbft 
anfam. Auf feinen Befehl mußten zwar, fobald die 
Donaubräde geräumt und paffirt werden Fonnte, einige 
hundert der feinigen zu Pferd dem abgegangenen Herzos 
ge nachfegen, allein zu fpat, als daß er ſich noch hätte 
einholen laffen. Defto ungehinderter fland ihnen das 
Zuggerifhe Schloß zu Oberndorf, Mertingen, und die 
gefammte weite Fläche zwifchen dem Lech und der Do: 
nau offen, ja wohl aud) das ganze Schwaben. Wiſſend 
indeffen, wo ihn zunächft der Feind erwarfe, nämlich 
jenfeit8 des Lechs zwifchen dem Städtchen Rhain und 
dem Klofter Thierhaupten, ließ Guſtav feine Hauptmacht 
in der Richtung dahin, abwärts von dem nahen Dorfe 
Nordheim, lagern „ während ihm mit feiner Gemahlin , 





*) Adlzreiter Boicae geut, Annal, Part. 3 hib. Ts 
fol, 174, | 


ber Königin Maria Eleonora, einer Prinzeffin von 


Brandenburg, *) das Fuggerifche Pfleghaus dahler auf. 


mehrere Tage zum angenehmften Aufenthalt, die Stade 
felbft aber feinem Stabe zum erwüänfchteften Hauptquar⸗ 
tier und Waffenplatz diente. Was man darin ſogleich 
als erobertes Gut in Empfang nahm, beſtand in & 


Stüden groben Geſchuͤtzes, 50000 Saͤcken Getreide und 


3000 Salzſcheiben. Bedeutender war die der Bürgers 


haft nach eingeftellter Pländerung auferlegte , fehr 
ſchwere Brandſchatzung; fie überftieg die Kräfte der ars 
men Einwohner, und es mußten dazu noch 3000 f- 
angelehnt werden. **) 

Und wie gieng es in diefen furchtbaren Zagen uns 
fern Brüdern im Klofter ? — Nbt Konrad hatte fich, 
fo viel möglih, darauf vorgefehen, und auf jede thun⸗ 
liche Art für einen: Nothpfenning geforgt. Deßwegen 
wurde von ihm auch, mit Genehmigung des Biſchofs 
Heinrich von Augsburg und unter Beſtaͤttigung des Kur⸗ 
Fuͤrſten Maximilian von Baiern die Muͤnzbehauſung mit 
aller Zugehdr dem Reichsſtifte Kaiſersheim ſchon den 15. 
May 1631 um 2200 fl. verkauft. »*) Die wichtigern 
Schaͤtze des Gotteshaufes brachte man bey Zeiten in Si⸗ 
herheit, und natürlich der Abt auch feine Perfon noch 
vor Ankunft des Feindes, wie gleichfalls mehrere vom 





Geſch. Guft. Adolphs, erſt. Band. ©. 46. 


**) nah Staͤdtiſchen en und Theatr, 
urop. 2. Th. 


*x) Kaifh. Urkunde = D. E u. hist. Caesar, Tom, 
II. Fol, 801. MSS, 


— 
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den Konventualen. Ueber die zuruͤckgebliebenen ſtellte 


Guſtav gleich nach ſeinem Einzuge (mit dem Deutſchor⸗ 
denshaus geſchah das naͤmliche) einen eigenen Komman⸗ 
danten auf; der ſich eine zahlreiche Einquartirung zuge: 
ſellte, den Geiſtlichen, ungeachtet alles Bittens und 
Proteſtirens, dffentlichen Gottesdienſt zu halten verboth, 
ſie mit außerordentlichen Erpreſſungen quaͤlte, und das 
Kloſter ſchon foͤrmlich als ſchwediſches Eigenthum zu bes 
handeln anfieng. Nicht viel anders gieng es unſerer Ge⸗ 


miinde in Muͤnſter; der Kommandant Crael, oder von Chraͤ⸗ 


la, drang auch ihr, wie es bereits in hieſiger Stadt geſche⸗ 
hen war, einen lutheriſchen Praͤdikanten auf. Zwar konnte 


man bald, wenigſtens inſoweit auf Erleichterung hoffen, als 
jede einzelne Laſt um ſo ertraͤglicher wird, je weiter ſie 
ſich ausdehnt. Nun ließ Guſtav nicht allein den groͤß⸗ 
ten Theil des Hochſtifts Augsburg am Leche aufwaͤrts, 
ſondern auch eine Menge anderer Plaͤtze, Schloͤſſer und 
Staͤdte dieß und jenſeits der Donau bis an Ulm Hin in 
Bei, nehmen, und verfchaffte dadurch feiner Armee 
den vreichlichften Unterhalt. Daß nächftens Baiern 
ſelbſt hiezu das meifte beytragen werde, war freylich 
kaum zu erwarten. Indeſſen das gewaltige Feuer, wos 
mit das baierifche Lager, nach allen hiezu getroffenen 
Anftalten, aus drey Batterien und 72 Kanonen den 14. 
und 15. April von Guſtav befchoffen wurde, ward wenige 


ſteus dadurch von größter Wirkung, daß die beyden Ge: 


neräle, Altringer und Tilly felbft, jener am Kopfe, dies 
fer am rechten Schenkel, ſchwer verwundet wurden, und 
man fie vom Schlachtfelde tragen mußte. Ohne Zwei⸗ 
fel fir die damaligen Umftände.ein vieles, wieleicht alles 


‚entfcheidended Ereigniß! Den Donaumdrthern gaͤllten die 
Ohren, und zitterten die Herzen ob der zweytaͤgigen, 
die ganze Gegend erſchuͤtternden Kanonade; ; fie wußten 
kaum, was fie mehr fürchten follten, den Ruͤckzug der 
Schweden, oder ihr Vordringen über den Lech. Doch 
das letztere mußte erfolgen, nachdem Kurfuͤrſt Maximi⸗ 
lian die längere Vertheidigung desſelben ſelbſt aufzuges 
ben, und ſeine der ſchwediſchen ohnehin gar nicht ge⸗ 
wachſene Armee über Neuburg nach Ingolſtadt zu fuͤh⸗ 
ren beſchloſſen hatte. Die Unmoͤglichkeit, den feindlichen 
Uebergang in einer Strede von vier deutfchen Meilen 
zwifchen Rain und Augsburg, bey To mancher gar 
leicht zu findenden Furth, und ohne den geringften fe⸗ 
fien Punct in der ganzen Länge hin zu verhindern, lag 
Bor Augen. Die nur erft zufammengeraffte j junge Mahns 
(haft, mit welcher fo eben der Kurfürft zu Tillys Ber: 
ftärfung herangefommen war, ließ noch wenig auf ſich 
vertrauen; und ſelbſt die alten, durch das Ungluͤck ihres 
Generals nun aͤußerſt betroffenen Cohorten ſchienen faſt 
allen Muth verloren zu haben. Alles rieth demnach, 
und ſelbſt Tilly, dringend zu obigem Entſchluße. Die 
Nacht beguͤnſtigte um ſo mehr ſeine Ausfuͤhrung, da 
noch Fein ſchwediſcher Mann auf dem jenfeitigen Ufer 
fand, und diefes von einigen Sähnlein Tillyſcher In— 
fanterie und Kavallerie dem Scheine nad) nur fo lange 
bewacht wurde, bis die ganze Furfürftliche Armee ipren 
Abmarſch ganz ruhig und ungehindert vollbracht harte, 

Eben fo ruhig und ungehindert fetten nun Die 
Schweden (die hiezu dienliche Schiffbruͤcke war bereits 
deſchlagen) mit anbrechendem Tage den 16. April uͤber 

Zweyter Theil. Hh 
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den Lech, und nahmen das offene Rain in Beſitz. Die 
dortige Buͤrgerſchaft mußte fih mit einigen taufend 
Thalern von Brand und Plünderung loskaufen. ) OB 
Guſtav über den fo unvermutheten Abzug des Kurfuͤr— 
ften fi) mehr mochte verwundert, als erfreuet haben, 
beruhe auf fih. Bier und zwanzig Stunden Zuvor 
dachte er noch fchwerlich daran, fo leichten Preifes in 
Baiern feiten Fuß fegen, und darin mit nicht wertiger 
Uebermadht als in Franfen und Schwaben walten zu 
koͤnnen. Bon Rain aus zog er des freudigften Em— 
yfangs von Seite der Proteftanten fhon im voraus 
verfihert, gleih den andern Tag mit dem größten 
Theile feines Volks dieß- und jenfeits des Lechs Augs— 
burg zu, uͤbernachtete in Thierhaupten, und ſchlug ſein 
Hauptquartier in Lechhauſen auf. Jene alte römifche 
Hauptſtadt Vindeliciens (fo lag es in den Köpfen mans 
cher fanatifchen Anbether des nordifchen Helden) follte 
Fünfrig nicht mehr Augs- oder Auguſts- fondern Gus 
ftansburg heißen, weil ja Gvstavvs buchſtaͤblich ganz 
den Kaifernanıen Avgvstvs enthält. Damit harmonirte 
gar fehr der feyerlihe Huldigungseid , den die dortige 
Buͤrgerſchaft, nach bald erfolgtem freyen Abzug der ges 
ſammten baierifchen Beſatzung unter Kommando des 
Dberftlientenants von Treberes, den 24. April dem Koͤ⸗ 
nige leiften mußre, und der evangelifche Theil wirklich 
mit Freuden leiſtete, eine allen Klugen und Redlichen 
überaus auffallende Sache, die Deutjchlands gänzlichen 








*) Adlzreit. w. o. fol.275. Dagegen auch: Joh. 
Bapt. Weber Gefch, von Rain, ©. 63 u. 64. 
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Umſturz zu bedrohen ſchien. Doch der Koͤnig, ſeiner 
neuen unermeßlichen Eroberungen weit umher geſichert, 
eilte nun weiter, und gieng uͤber Aichach auf Ingolſtadt 
los, unter deſſen Kanonen Kurfuͤrſt Maximilian mit ſei— 
nen Truppen ſtand. Guſtav fieng ohne Verzug an, der 
Veſtung mit allem Ernſte zuzuſetzen. In ihr lag Tilly, 
zwar ohne Rettung verloren und unendlich leidend an 
ſeiner Wunde, aber doch noch bey Leben, erhielt noch 
Rapporte, gab Rath und Befehle, und ſprach Jeder⸗ 
man, wer zu ihm kam, Muth zu. Und wie ſonderbar, 
beynahe hätte er noch den großen Guſtav ſelbſt überlebt. 
Dieſer wagte fih zu nahe an die Verfchanzungen des 
Bruͤckenkopfs jenfeitd der Donau; es wurde von der 
Veſtung aus eine Stucfugel auf ihn losgebrannt, fein 
zerfchmertertes Pferd ftürzte in Blut und Staub zu Bo⸗ 
den, und er mit ihm. Doch felbft unverwunder, welch 
ein Gluͤck! bob er fich fihnell wieder empor, mit der, 
wie man erzählt, ganz Ealtblütigen Aeußerung : „Der 
Apfel ift vermuthlich noch nicht reif.” Sogleich beftieg 
er ein anderes Pferd, und ritt zuruͤck in fein Lager; da 
löste ſich die ſchreckliche, obgleih nur augenblidliche 
Betäubung in die unausfprechlichfte Freude auf, über 
folhe Rettung aus folcher Gefahr. Zugleih war aber 
auch aus den wiederholten, zwar Außerft heftigen, jes 
doch gänzlich vereitelten Anfälen gegen Ingolſtadt, und 
aus dem dabey erlittenen fehr bedeutenden Verlurſt an 
portrefflichen Offizieren und kernhafter Mannfchaft, fos 
wohl von Guftan felbft als von feiner ganzen Armee die 
Ueberzeugung gewonnen; fich eines fo befefligten und 
Hh 2 
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fo tapfer vertheidigten Platzes zu bemeiſtern, ſey unmoͤg⸗ 
lich, und es waͤre eben ſo unklug als verderblich, davor 
noch laͤnger zu verweilen. Die Belagerung wurde demnach 
aufgegeben, und General Horn von dem Koͤnige befehligt, 
den Marfch für jest nach Regensburg einzufchlagen. Allein 
hier war Marimilian zuvor gekommen. Wiſſend, wels 
chen gefährlichen Feind er an dem dortigen lutherifchere 
Magiftrat in Mitte feines Landes hätte, ließ er durch 
Lift und nach Berabredung mit feinem ſchon vorhin in 
der Stadt befindlichen Kommandanten einer 1500 Mann 
ſtarken baierifhen Beſatzung, mittels ihm unvermerft 
zugefendeter namhafter Neiterey, fo bald die Thore, den 
27. April morgens , gedffnet waren, das ftädtifche Meilis 
tär auf den Wachen überfallen, es von feinen Poften 
entfernen, und diefe durchaus mit feinen eigenen Leuten 
befegen. Die Bürger mußten, da gar bald der Kurfürft 
felbft mit dem größten Theile feiner Armee nachfolgte , 
alle ihre Waffen in dad Zeughaus bringen, und bie 
Stadt war fomit ganz in baierifher Macht. Die Nach— 
richt hievon war für den König änfßerft unangenehm ; 

um ſich indeffen vor Regensburg nicht gleichen Gefah— 
ven und Nachtheilen , wie vor Ingolſtadt, auszuſetzen, 
hieß er Hornen umfehren , und befhloß ohne weiters 
auf München felbft loszugehen, in Hoffnung, Marimis 
lian werde ohne Zweifel zum Schutze feiner Hauptftadt 
berbeyeilen, und, darum den Beſitz von Regensburg 
aufgeben müßen. Allein zu wichtig blieb bdiefer für 
den Kurfürften,, wenn er je feine doppelte Abficht 
erreichen wollte, einerfeitd Nieder s Baiern und Defts 
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reich zu decken, andererſeits ſich mit Wallenſtein, 

der bereits die Sachſen aus Bdhmen vertrieben hatte, 

zu vereinigen. 

| F. 4. 

Guſtav Adolph zieht in Münden ein. Donane 

woͤrth leidet fhwer unter dem Drude der 

Schweden. Jener verfammelt hier zweymal 

feine, Macht. Seine Züge und Thaten bis 

zur Schlaht bey Lügen Nichtige Verfudhe 
um Srieden. 


Guſtav führte indeffen feinen Entfhluß aus; er 308 
über Moosburg, Landshut und Frepfingen nah München, 
wo er den 17. May gegen 12 Uhr Mittags am der Spi⸗ 
ge Dreyer Infanterie⸗ Regimenter, in Begleitung des 
Pfalzgrafen Friedrichs, und Augufts von Sulzbach, der 
Herzöge von Sachfen : Weimar und Holftein, und vieler 
Generäle in die Reſidenz einrädte. Nun fühlte man 
auch einmal im Herzen von Baiern die feit langen Zeis 
ten nicht mehr gefannten Qualen des Kriegs, und bie 
Schwere der fchwedifchen Uebermacht. Wie ed dabey 
zugieng, Tann man in hundert Schriften lefen , aber 
freylich wicht immer der Wahrheit gemäß. Doc hier 
geziemt fich nicht, davon zu reden, fondern nur weiter 
ganz redlich das zu erzählen, was —— in unſerm 
lieben Donauwoͤrth vorgieng. 

Dem Könige von Schweden lag natürlich alles da— 
van, einen fo wichtigen Platz wie diefen ja nie mehr 
aus den Händen zu laffen, fondern in noch weit beffern 
BVertheidigungs s Stand zu ſetzen. Gleich nach feiner 
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Ankunft hatte er befohlen, die Lauenburgiſchen Schan⸗ 
zen auf dem Schellenberge zu vollenden, neue andere 
um die Stadt her anzulegen, auch die Mauern und 
Thuͤrme, die Gräben und Bollwerke mit aller Sorgfalt 
auszubefi ern, Oberſt Redtwein ward als Kommandant 
aufgeſtellt; ſein Regiment, und vieles andere Bolf, 

wozu eine Menge Troßed an Fuhrfnechten , Weibern 
und Kindern gehoͤrte, bildete die Garniſon, die zum 
Theile auch in den nahen Orten umher lag; der hier 
einquartirten Offiziere allein war eine ſehr große Zahl. 
Sollte die dadurch verurſachte ungeheuere Laſt in die 
Laͤnge getragen werden, ſo ſchen unſern Buͤrgern ihr 
gaͤnzliches Verderben unvermeidlich. Sie nahmen daher 
zu Guſtavs Großmuth, und zur allgeruͤhmten Milde 
ſeines koͤniglichen Herzens ihre Zuflucht, ſtellten ihm in 
einer allerunterthaͤnigſten Bittſchrift ihre hoͤchſt betruͤbte 
Lage vor, und bathen um Erleichterung, mit heiligem 
Verſprechen, das, was in ihren Kraͤften ſteht, jederzeit 
puͤnktlich, mit aller Bereitwilligkeit, und treueſtem Ge⸗ 
horſam zu leiſten. Lange harrten ſie einer gnaͤdigen 
Vertroͤſtung geduldig entgegen, und weil keine kam, ſo 
wiederholten ſie die naͤmliche vertrauensvollſte Vorſtel⸗ 
lung, die ſie, verhaͤltnißmaͤßig geaͤndert, auch an den 
Stadtkommandanten uͤberreichten, nur noch deſto drin⸗ 
gender und klaͤglicher: „Ob wir gleich, hieß es darin, 
das Unfrige, fo viel wir in unferer Armuth vermochten, 
herzlich gern thäten, wie wir dann auf die 200 Dffie 
zier, welche mit Wein, Haber, Effen und anderer‘ Noths 
durft nur auf dad beſte verfehen ſeyn wollen, neben 
600 gemeiner Knechte außer Weib' und Kinder zu uns. 


v 
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terhalten haben fo ift man damit doch keineswegs zu⸗ 
frieden, fondern es wird der gemeine Buͤrgersmann als 
fo tribulirt und geängftigt, daß er allerehift von Haus 
und Hof entrinnen müßte, da folden unfern großen 
Beſchwerden nicht allergnädigft abgeholfen würde.“ 
Um defto leichter geneigtes Gehör zu finden, erlaub⸗ 
ten ſich die Bittſteller zu bemerken: „Weil auch das 
Kloſter zum h. Kreutz, wie nicht weniger der deutſche 
Orden und Herr Georg F Fugger der ältere an unſerm Uns 
heil und Verderben meiſtentheils die Schuld tragen, als 
Fonnten Gedoch ohne einige Mafgebung) dergleichen Bes 
ſchwerden, damit es dem Buͤrger deſto leichter waͤre, 
Ihnen zum Theil aufgetragen werden.“ *) | 
Nichts ift begreifliher, ald daß der num wieder 
ganz Lutherifche Magiftrat die Schuld des großen Elends, 
unter welchem jeßt die Buͤrgerſchaft ſeufzte, auf die 
genannten drey Haͤuſer welzte. Dieſe mochten allerdings, 
wenigſtens dem Scheine nach, ſchonender behandelt wor⸗ 
den ſeyn, als die Stadtgemeinde. Allein dieß lag 
hauptſaͤchlich in dem Intereſſe der denſelben eigens auf⸗ 
gebuͤrdeten Kommandauten und dazu gehoͤrigen Quartiers⸗ 
Gefaͤhrten, die dabey nur ihren perſoͤnlichen Vortheil 
bezweckten, und ſich dafuͤr noch recht wohl bezahlen lie— 
ßen, geſchah es auch blos unter dem Namen theuerer 
Schirmwachen, oder ſogenannter salva guardia. Die trau⸗ 
rige Lage der im Kloſter zuruͤckgebliebenen Geiſtlichen *) 





*) Original⸗Urkunde, der Kl. Chron. angehaͤngt. 


**) Um ſich nach Moͤglichkeit zu retten, ſuchten ſie 
allenthalben, und namentlich von Six Mair aus 
der Cameriſchen Vormundſchafts⸗Pflege 200 fl. 
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haben wir bereits kennen gelernt, und werden davon 
bald noch traurigere Beweiſe hoͤren. 

Indeſſen waren unſere aͤußerſt bedraͤngten Bürger. 
um fo mehr zu bedauern, da auch ihre zweyte Bitt- 
ſchrift ganz ohne Erfolg blieb. Anſtatt der gehofften 
Erleichterung famen noch mancherken neue Leiden dber 
fie. Die gemeinen Soldaten wurden täglich Fühner im 
Rauben und Stehfen ; felbft ein Seldprediger trug fein 
Bedenken, fi in der Pfarrkirche eines mit Silber be= 
fhlagenen Meſſebuchs, im Werthe zu 76 fl. habhaft zu 
machen. Eigenmaͤchtig verkaufte General Horn an krrch— 
lichen Getreidgefällen 84 Schäffl 6 Megen zu 3 Gulden, 
Noch weit beträchtlicher war die Einbuße an Zehnten 
und Ahnlichen Renten. Der fo läftige, in allen Richz 
tungen fich durchkreutzende Hinz und Herzug des feinde 
lichen Militärs und feines hundertartigen Anhangs dan: 
erte ununterbrochen fort, und vermehrte fic) neuerdings 
außerordentlich , da Guftan von München, mit Hinter: 
Yaffung einer zahlreichen Beſatzung, nach, Augsburg zu: 
rücfehrte , und einen beträchtlichen Theil feiner Armee 
(zu Ende Mays und Anfangs Juny 1632) nad Do— 
nauwdrth zu marſchiren und da zu fampiren befapl. 
Denn um die Zeit nicht unnuͤtz in Baiern zu verlieren, 
während Kurfürft Marimilian noch immer feft in Re— 
gensburg ſaß, und Mallenfteinifhe Hilfe erwartete, 
glaubte jener beffer zu thun, wenn er ben Seinigen in 
. Schwaben, denen jeßt,bey Weingarten, Biherach, Bre⸗ 


—— 
aufzuborgen. m. ſ. Raths-Protokoll. Won 1632. 
fol. 269, Ä 
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genz, Memmingen u. ſ. w. theils von rebelliſchen Bau⸗ 
ern unter dem Oberſten von Schwendi, theils von eini— 
gen Taufend Kaiferlichen unter Anführung des Oberften 
Dffa, von Breifah aus, ziemlich zugefet wurde, zu 
Hülfe kam. Altern Faum war er in Memmingen anges 
langt, und dort fein Ziel glüdlich genug erreicht, als 
er von weit bedenklichern Auftritten aus Baiern und 
der Oberpfalz, und insbefondere von ber nahe beuorite: 
binden Bereinigung Mallenfteinsd mit dem Kurfürften‘, 
die endlich den 30. Juny zu Eger erfolgte, Nachricht 
erhielt. Er hoffte dieſelbe noch hindern zu loͤnnen, 
fehrte eilig nach Augsburg zuruͤck, begab fi) nad) Bais 
ern, zog die Befagungen von München, Freyfing umd 
Landshut an fich, hob, vorzüglich in der erftern Stadt, 
eine Menge Geifeln aus, befahl dem Herzoge von Weis 
mar, der eben über Füßen und Reuti in Tyrol einzu— 
dringen im Begriffe war, ohne Verzug umzufehren und 
zu ihm zu floffen, deßgleihen vielen andern Befehläha: 
‚bern feiner dieß = und jenfeitd der Donan zerftreut ums 
her liegenden Truppen, und ſammelte diefe alle mit den 
ſchon früher angefommenen, 41000 Mann Infanterie und 
8000 Kavallerie, *) wieder dahier. Zwar dauerte der 
hiedurch ungemein vermehrte Drang nur wenige Tage, 
weil Guſtav, fobald als möglid), mit feinen nun vers 
einten Schaaren nah) Sulzbach aufbrach. Allein ihm 
waren Marimilian und Wallenftein, die nun ſchon gang 


ups 
*) M. f. Guftav II. Adolph in Deutſchland. Kriti— 


ſche Geſchichte feiner Feidzuͤge. Bon H. von Bil; 
low. Berlin 1808, Enz 
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Böhmen und die Obere Pfalz beherrfchten,, zuvor ge⸗ 
kommen; er hielt daher für das befte, ſich in Nürnberg 
feftzufegen, diefe ihm fo liebe Stadt nad) allen Kräften 
zu vertheidigen, ja fie felbft zu einem unüberwindlichen 
‚Lager umzubilden. *) Die Folge war, daf jene ihr ges 
genüber ein gleiches errichteten, beyde Theile alle mögs 
lihe Streitkräfte herbey riefen, und’ beyde den Zeit: 
Punct erwarteten, der diefem oder jenem den zuverficht- 
lichften Sieg in die Hände fpielen würde. In folder 
Stellung beobachtete und bedrohte man fich gegenfeitig 
faft zwey Monate lang, foderte einander von Zeit zu 
:Zeir heraus , wagte Husfälle und Angriffe hauptſaͤchlich 
des Proviants oder des Fouragirend wegen, lieferte mit= 
unter manche blutige Scharmüßel, bewirkte aber hiedurch 
nichts anders, als daß außerdem noch viele Taufende 
von beyden Armeen dur) Slüchtigwerden , durch Hun⸗ 
ger und Krankheiten verloren giengen:, und die weite 
Gegend umher gräulicd) verwüftet wurde. Selbſt die von 
Guſtav zuleßt unternommene, zwar mit muthvollfter 
‚Anftrengung, ‚aber auch zum größten Nachtheil der Sei— 
nigen, den 24. Auguft zehn Stunden lang andauernde 
überaus heftige Beftürmung des Wallenſteiniſchen Lagers 
‚endete nur damit, daß er fein zwedlofes Verweilen in 
Nürnberg aufzugeben befchloß. J 

Umſonſt hatten inzwiſchen unſere Donauwoͤrther 
nad) Rettung oder Linderung geſeufzt. Jetzt, da Gu⸗ 





*) Theatr. Europ, w. o. S. 653. und: Khevenhil⸗ 
er Annal, Ferd, Tom, AU. S. 156. ıc. ve 
uög. | 
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ſtav ben 18. Sept. wirklich ans Nürnberg abzog, droh⸗ 
ten ihnen ‚abermal, noch groͤßere Leiden. Denn das Un⸗ 
wahrſcheiulichſte ‚war. geſchehen: Wallenſtein legte dem 
Koͤnige nicht das mindeſte in den Weg; blieb noch eini- 
ge Zage ganz rühig in feinen Berfchanzungen fißen, ‚per: 
ließ diefe endlich, und richtete feinen Marfch nad) Bam- 
berg. Hier trennte er fih von Marimiliau , gieng auf 
Bareuth und Coburg los, und von da. durch den This 
tinger Wald nah Sachſen, während der Kurfürft mit 
dem Refte feiner. gar ſehr gefchwächten Armee zur Ber: 
‚theidigung feiner eigenen Lande herbeyeilte. Er: fühlte 
fi) Hiezu um fo mehr gendthigt, da auch Guftan bes 
reits von Windsheim aufbrad), über Rothenburg an ber 
Tauber nach Duͤnkelſpiel und Noͤrdlingen eilte, und 
ſchon den 4. Oktober neuerdings in Donauwoͤrth eintraf. 
Baierns gänzliche Unterjochung (zur Hälfte verheert war 
es bereits, hauptfächlich unter dem Befehle Ehriftians von 
Birkenfeld, durch Raub, Mord und Braudfadeln) hatte 
bie abermalige Ankunft des Königs zum Zwede, der 
vor allem durch Bezwingung Ingolſtadts erreicht werden 
ſollte. Allein ganz gegen ſeine Erwartung war jetzt der 
Weg dahin verſperrt. Erſt ein paar Tage zuvor hatte 
ſich der Oberſt Muͤtſchefal, Kommandant in Rain, von 
einer Abtheilung baieriſcher Truppen unter den Befeh⸗ 
len des Generals Kratz, dahin bringen laſſen, daß er 
gegen freyen Abzug den ſo wichtigen Platz uͤbergab. 
Dieſer mußte nothwendig ſo geſchwinde als moͤglich wie⸗ 
der genommen werden, und ward es ſchon den 10. Okt. 

nachdem Guſtav ſeine Voͤlker ohne Verzug am Leche auf⸗ 
geſtellt, daruͤber unweit Thierhaupten unvermerkt eine 
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Bruͤcke geſchlagen, und eben ſo unvermerkt von einem 
dicken Nebel beguͤnſtigt ſich Rain genaͤhert hatte. Furcht⸗ 
bar aufgeſchreckt ſah ſich auf einmal, da jener ſich hob, 
die Beſatzung und die Buͤrgerſchaft, indem der erſte 
Kanonenſchuß vom Könige erſcholl, und ein gewaltiger 
Kugelvegen aus Feuergewehren erfolgte. Hiemit war 
das Loos der Veftung und des darin liegenden Häufleins 
von 200 Reitern und 400 Fußgängern ſchon entfchieden. 
Bon einer ganzen Armee umrungen, ließen fie gerne ih— 
re Pferde und Gewehre zuräd, und waren froh, Daß 
man ihnen nach Ingolſtadt abzuziehen geftattete. Defto 
firenger wurde mit Mütfchefal verfahren. : Weber diefen 
Vieß der König zu Neuburg Kriegögericht halten, und 
ihn dafelbft zur Strafe feiner Zeigheit den 15, Oft. oͤf⸗ 
fentlich enthaupten. Jetzt follte der befchloffene neue 
Kampf mit und. gegen Ingolſtadt beginnen. Allein 
Mallenftein war indeffen tief in Sachfen eingedrungen, 
amd. bedrohte bereits Dresden felbft.. Der dortige Kur: 
Fürft fandte Bothen über Borhen mit dringendfter Bitte 
um fchleunigften Beyftand an den König. Da Guflav 
farcht,, jener möchte gänzlich unterliegen, oder Dach zu 
einem fonderheitlichen Frieden mir dem Kaifer, zum 
größten Nachtheil der gemeinfamen proteftantifchen Sa⸗ 
he, gezwungen werden, fo 'entfchloß er fich demfelben , 
felbft gegen den Rath feines Kanzlers Oxenſtierna, ohne 
Verzug zu Hilfe zu fommen. Er mufterte daher feine 
Truppen bey Rain, traf da, wie in Augsburg und 
Donauwvoͤrth, zu Sicherung diefer Pläße und ihrer Ums 

gebung die. angemefjenften Verfügungen, begab ſich von 
hier nach Nördlingen, Nürnberg und Schweinfurth, den 


fir dießmal beftimmten Vereinigungspunct ſeines Heers, 
von dort durch den Thüringer Wald nach Arnftadt , wo 
auch Herzog Bernhard von Weimär niit den feinigen 
zu ihm ftieß, ließ hier die ermüdeten Negimenter auf 
einige Tage raften, und Fam endlich den 6. Nov. mit 
20000 Mann zu Erfurt an: 

Kaum hatte Wallenftein Hievon Nachricht erhalten ‚: 
als er fein Vorhaben auf Dresden ſogleich aufgab, ven 
Ruͤckmarſch nad) Leipzig antrat, und dem General 
Pappenheim, der fich indeſſen in Nieverfachfen ; Weſt⸗ 
phalen, und weiterhin eben fo tapfer als ruͤhmlich hers 


am gefchlagen hatte, den Befehl zufchidte, fich. gleich 


falls bey Leipzig einzufinden. So verftärft rückte er nach 
Weißenfels, während Guſtav ſich auf die vortheilhaftefte 
Art bey Naumburg aufgeftellt hatte. Ihn da anzugreis 
fen fehien dem Herzoge von Friedland Höchft gewagt, 
und auch Pappenheim, Holke, Eolloredo, und wer fonft 
hierüber im Kriegsrathe befragt wurde, mißriethen e& 
einftimmig, bemerfend zugleich, wie bedenklich die Jahrs⸗ 
geit, wie bedärftig der Ruhe die Mannfchaft, und wie 
fo nöthig ed wäre, die Faiferlicy = ligiftifchen Streitkräfte 
am Unterrheine u. f. w. gegen die feindlichen Fortfchritte 
zu vermehren. Es ward demnach befchloffen , die Ar- 
mee cantoniren zu laſſen, doch fo, daß man fie Leicht 
und ſchnell zufammenzjehen koͤnnte; Pappenheim mußte 
fih wieder nah Weftphalen zuruͤck, Oberft Suis mit 
feinem Regiment nad) Zwidau, Oberſt Condreros nad 
Altenburg zu genauer Beobachtung des Königs begeben, 
und Graf Eolloredo im Schloße zu Weißenfels verblei- 
ben, welches Walleniftein felbft den +4. Nov, verließ, 
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um ſich bey Merfeburg zu lagern, eine Anorbnung, die 
böchft wichtig in ihrer Folge ward; denn fie zog eines 
der merfwärdigften Ereigniße im ganzen dreyfigjährigen 
Kriege nad) fi — die Schlacht bey Lügen. 
Pappenheims Abzug regte nämlich in Guftao den 
Muth auf, das durch denfelben merklih gefchwächte 
wallenfteinifche Heer anzugreifen, und im diefer Abficht 
mit Schnelligkeit von Naumburg nach Weißenfeld zu 
marſchiren. Colloredo gewahrte früh defien Ankunft, und 
gab dem Herzoge von Friedland ſogleich Kunde davon. 
Diefer hielt abermal Kriegsrath ; man befchloß auf der 
Stelle dem Könige entgegen zu gehen, ihm den Weg 
nach Leipzig abzufchneiden , und den Pappenheim , der 
nur erft bis Halle, vier Meilen weit von Lügen, ge⸗ 
kommen war, eiligft zuruͤck zu rufen. So bereitete fih 
der eine Theil wie der andere zum nahen Kampfe vor; 
durch einen dreyfachen Kanonenfhuß gab Colloredo aus 
dem Weißenfelfifchen Schloße dad Zeichen von dem Ans 
marſch des Königs und zu jenem des "Herzogs von 
Friedland; in furzer Zeit, ſchon den 15. Nov. Abends , 
ftanden die beyden Heere fchlagfertig einander gegenüber; 
nur die eintretende Nacht, und ein dicker Nebel des fols 
genden Vormittags hinderte den augenblidlichen Angriff, 
der, ald jener verfchwand, erſt um 11 Uhr mit Heftige: 
feit begann. *) Schon hatte die ſchwediſche Infanterie 
zwey Gräben vor der Froute der Faiferlichen ſtuͤrmend 
überftiegen, und die hinter derfelben aufgeftellte Batterie 





. Geſch. Guft. Adolphs. zw. B. zweyte Abtheilung. 
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von 6 —— genommen; ſchon der König mit der 
Reiterey feines rechten Fluͤgels die Croaten und Polen 
- auf dem linken Faiferlichen in die Flucht gejagt, als dort 
MWallenftein an der Spitze einer dritten Brigade feines 
Fußvolks den Schweden die 6 Kanonen wieder: entriß, 
und fie, gewaltig einhauend, über die Gräben zur 
trieb; ald eben auch Guftao dahin eilend, ohne daß je= 
doc) feine Kavallerie fchnell genug folgen fonnte, über 
diefelben feßte, in Begleitung Sranz Albrecht von 
Sadıfen = Lauenburg und einiger wenigen zu nahe am’ 
den Feind gerieth, und fein linker Arm durch eine 
ſchwere Mußkerenfugel zerfchmettert wurde. Umfonft 
bemühte fih Franz Albert den vom Pferde finfenden 
König von dort hinweg und wieder auf den rechten Fluͤ⸗ 
gel zu bringen; da er auf einen Haufen kaiſerlicher aus 
der Flucht zuruͤckkehrender Reiter ſtieß, wurde fein Ruͤ⸗ 
cken durch eine zweyte Kugel durchſchoſſen; er flürzte 
ans den Armen des Herzogs zu Boden, fagte dieſem 
leife in franzöfifcher Sprache: „Ich bin verloren, Bru⸗ 
der rette dich;“ und: Mein Gott, mein Gott! waren 
die letzten Worte des Sterbenden. *) Noch neun andere 
Wunden wurden ihm beygebracht ; denn das hißigfte 
Gefecht entfpann fih um den Gefallenen, und fein Koͤr⸗ 
per, von Pferden und Menfchen zertretten, war den 
andern Tag, da man ihn auffuchte, unter der Menge 
von Todten kaum mehrszu erkennen. 

Anſtatt niederzuſchlagen, entflammte der Ruf: „Un⸗ 
ſer Koͤnig iſt verwundet, und noch mehr der Ruf: „Un⸗ 





*) Khevenhiller. w. o. ©, 19a, 


fer König iſt todt,“ Die — zu einer Art von 
Wuth, um denſelben empfindlichſt zii rächen. Der Heri 
zog Bernhard von Weimar übernahm ben Oberbefehl, 
und grief von den übrigen Kommandirenden beftens uns 
terſtuͤtzt, den Feind neuerdings von allen Seiten mit 
ſolchem Nachdruck an, daß er uͤberall weichen mußte, 
und in die groͤßte Unordnung gerieth. Nun kam aber 
Pappenheim von Halle heran, mit acht Regimentern 
zu Pferd; dadurch ermuthet hielten die Kaiſerlichen 
nochmal Stand. Unwiderſtehlich draug jener auf die 
Schweden ein, und warf. fie zuruͤck; Wallenſtein that 
ein Gleiches mit vier Brigaden Infanterie. Allein nun 
traf das Loos des Koͤnigs auch den tapfern Pappen⸗ 
heim; ſchwer verwundet mußte er das Schlachtfeld ver: 
laſſen. Jetzt neue Zaghaftigkeit und ein abermaliges 
Fliehen von Seite des groͤßten Theils der kaiſerlichen 
Reiterey. Zwar es wurde foͤrmlich zum Abzuge gebla⸗ 
ſen, und das naͤmliche geſchah auch von Seite der 
Schweden. Denn Nebel und Dunkelheit machte dem 
weitern Kampfe ein Ende: Allein die letztern behaupte⸗ 
ten den Wahlplatz; und blieben ſomit Sieger, waͤhrend 
die erſtern mit einem außerordentiichen Verlurſt an 
Todten und Bleßirten, an Geſchuͤtz und Gewehren, an 
Fahnen, Corneten, Kriegsgeraͤthſchaften aller Art, in 
zerſtreuten Zuͤgen, theils in Leipzig, wo auch ſchon den 
andern Tag der heldenmuͤthige Pappenheim an ſeiner 
Wunde ſtarb, theils in dortiger Nachbarſchaft ankamen, 
ja ſelbſt der Herzog von Friedland nichts beſſeres zu 
thun wußte, als ſich nad) Böhmen, ſogar bis nach 
Prag zuruͤckzuziehen. Aber auch die Schweden hatten 


kaum weniger als die Kaiferlichen gelitten, befonders in 
Hinfiht auf die vielen ganz vortrefflichen, theils bleffirs 
ten, theild gebliebenen Offiziere, ja gleichfam nach uns 
endlich mehr in Hinfiht auf ihren König felbft, den 
Stolz ihrer Nation, in feiner Art den weifeften,, ben 
gottesfürchtigften , den tugendhafteften, den väterlichften 
Regenten, den anerfannreften Kriegshelden, den Abgott 
der Proteftanten , zur Zeit noch die einzige Stüße des 
geächteren Pfalzgrafen Friedrichs, den gefürchtetften 
Zeind der Katholifen in Dentichland, und zugleich dem. 
mächtigften Bundögertoßen Franfreihs zum Gturze 
Deutſchlands und feines Kaifers: Nichts fchien natuͤr⸗ 
licher, nichts unvermeidlicher, als daß fein Tod die al 
lergrößten Veränderungen in Deutfchland und in ganz 
Europa nach fich ziehen wuͤrde. Jedoch man ierte fich, 
Guſtavs Geift war bey Luͤtzen nicht gefallen; er lebte 
fort in feiner Foniglichen Wittwe Eleonora, noch mehr 
in feinen talentvollſten und allbefannten Kanzler Oxen—⸗ 
ftierna, in Beruhard dem Herzöge von Weimar , und 
vielen andern nicht weniger erfahrnen Feldherrn, mit eis 
nem Worte: in feinem von ihm felbft gebildeten Staats: 
Rathe, und in feiner von ihm felbft gebildeten Armee; 
Und da von der andern Seife auch och der nänliche 
Geift der Katholiken , auch noch der namliche der franz 
zdfifhen Politik fortfebte ; ſo mußte nothwendig jede 
Hoffnung auf mögliche Ausföhnting in Mitte des fo ver: 
heerenden Kriegs abermal verfchwinden,, obgleich eben 
jest auch) derjenige, der von vielen als der erfte Urhe— 
‚ber desfelben betrachtet wurde, nämlich der Kurfuͤrſt von 
der Pfalz und König von Böhmen Friedrich), in Mainz 
Zweyter Theit; Si 
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den 27. Nov. alſo den eilften Tag nach der Schlacht 


bey Luͤtzen fein in Gluͤck und Ungluͤck viel geprüftes Le— 
ben geendet hatte, noch ehe die ihm endlich von Guſtav 
verheißene, aber nicht wenig bejchwerte Wicdereinfegung 
in feine Lande in Erfüllung gieng. *) 

Indeſſen fehlte ed doch nicht an mandherley Bemüs 
hungen zu Wiederherftellung des Friedens. Als aufrich- 
tigften Vermittler deöfelben both ſich vor allen König 
Ehriftian von Dänemark fowohl dem Kaifer und den 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, ald auch 
dem Drenftierna an, dem von Seite des Konigreichs 
Schweden die Keitung der ganzen Armee mit entfcheidens 
der Vollmacht über Frieden und Krieg übergeben war. 
Chriſtians Anerbiethen ſchien allenthalben willkommen; 
nur aͤußerte ſich der ſchwediſche Reichskanzler: „er 
muͤße und wolle zuvor auf der nach Heilbronn von ihm 
ausgeſchriebenen Verſammlung mit den verbuͤndeten 
Staͤnden Ruͤckſprache fuͤhren.“ Auf einem ganz eigenen 
Wege leitete auch der Herzog von Friedland mit Oxen— 
ſtierna und mit den benannten zwey Kurfuͤrſten, insbe— 
ſondere durch Arnheim, Unterhandlungen ein; und Lud— 
wig RXIII. König von Frankreich ſchickte einen Gefand- 
ten nah Wien, der den Kaifer Ferdinand bereden foll: 
te, fid) mit Schweden und den deutfchen FZürften aus: 
zufdhnen, weil er außerdem für ndthig fande , diefelben 
mit Rath und That auf alle Weife zu unterftügen. **) Al: 
lein fchon dieſe Sprache war im Grunde nicht friedlid) ; 


*) Schmidtd m. Geſch. d. Deutſch. B. 5. S. 125. 
**) Theatr. Europ, . Dritt, Theil. ©, ı7. 
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und da ein zweyter franzöfifcher Gefandte an die Kurs 
Fuͤrſten von Sachſen und Brandenburg, ein dritter an 
Drenftierna urd die zu Heilbronn verfammelten Stände 
der fogenannten vier oberen , d. i. des fränfifchen , der 
beyden rheinischen und des fchwäbifchen Kreifes, ein 
vierter an die Holländer, nur darauf dringen mußte, 
daß diefe feinen Waffenſtillſtand mit den Spaniern eins 
gehen , jene alle in engfter Verbindung gegen den Kais 
fer ausharren follten; da zu dem Ende, der fchon beftans 
dene Vertrag zwifchen Schweden und Franfreicd eben zu 
. Heilbronn den 12. und a3, April 1633 nicht allein erz 
neuert, fondern noch erweitert, und zugleich befchloffen 
wurde, *) jeden einzelnen Stand, der ed wagen wollte 
mit Ferdinand und den Kigirten einen Frieden einzuges 
ben, wie diefe felbft, als gemeinfchäftlichen Feind der 
Verbuͤndeten zu behandeln; da endlich auch Wallenſteins, 
obgleich ſehr verſteckte und nur mündlich gegebenen Vors 
ſchlaͤge, nichts anderes als die letzteren alle, zum Zwecke 
hatten, naͤmlich Oeſtreichs und ſelbſt Baierns moͤglich 
tiefſte Erniedrigung, und ſeine eigene weit ausreichende 
Erhoͤhung, ſo hieng Deutſchlands Loos nach Guſtavs 
Tod hauptſaͤchlich wieder, und mehr noch als zuvor, von 
der fo mißlichen Macht der Warren ab» 





*) Londorp. w. d. ©. 313 u. 314, ꝛc. 'und Adlzrei- 
ter Annal, P. Ill. libr. 18, pag. 299, 
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Oxenſtierna und Wallenſtein — gegen und 
für einander. Herzog Bernhard und Horn 
vereinigen fih in Donaumwdbrth und dringen 
in Baiern ein. Der kaiſ. General Aldringer 
und der baier. Johann von Wörth erhalten 
Befehl, die Hauptftadt zu ſchuͤtzen. Ingol— 
fiadt Fommt in Gefahr; Regensburg ergiebt 
ſich dem Herzoge Bernhard. Wallenfteins 
Verrätheren und fein Ende. 


Und die jo mißlihe Machr der Waffen in welchen 
Händen befand fie fih zur Zeit? — Es ift bereit3 ge: 
fagt, und längft befannt: In den Händen eines ſchwe— 
difchen , und eined boͤhmiſchen Edelmanns , zweyer in 
ihrer Art ganz eigenen Heroen, Drenftiernad nämlich 
md Mallenfteind ; fte hielten einander fo ziemlidy die 
Stange an Verftand und Erfahrenheit, an Muth und 
gift, an Ehrgeig und Habfucht: Sie wußten ſich Mik 
lionen zu verfchaffen, prunkten koͤniglich, verfügten noch 
fühner, alö Guſtav Adolph felbft, theils für fich, theils 
für ihre Günftlinge, über Abteyen und Herrfchaften , 
über Fürften = und Herzogthümer , über Provinzen und 
Königreihe. Der eine wie der andere behandelte die 
angeſehenſten Mitglieder feiner eigenen Partey mit einer 
Willfür und einem Uebermuth, die der geringfte deutz 
ſche Reichöftand kaum vom Kaifer felbft fih würde ha= 
ben gefallen laffen, und die ganz unglaublich ſcheinen 
müßten, wenn man nicht wüßte, wie ſchimpflich die 
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Bedingniße lauteten,, unter denen der eine wie der ats 
dere fich gleihfam nur aus Gnade entfchloß, das ihnen 
angebothene unumfchränfte Kommando zu übernehmen, 
Zum Glüde hinderte Beyde ihre perfdnliche Eiferfucht 
und ihr gegenfeitiged Mißtrauen, gemeinfchäftliche Sa- 
che zu machen, was vorzüglih Wallenftein im Schilde 
führte; wie leicht und fchnell würde fonft das gefammte 
deutſche Reid) , freylich zum größten Nachtheil der Kas 
tholifen ,.eine ganz andere Geftalt erhalten haben. Als 
lein dieß blieb dem ungeachtet das einzige Ziel von Geis 
te des einen wie des. andern, und zeigte fi) Har, man 
mochte die Fraftvollen Anftalten zum erneuerten Kriege 
unter ihrer Leitung, oder bie Art und weil betrachten, 
womit er gefuͤhrt wurde. 

Waͤhrend nach Oxenſtiernas — die zahlrei⸗ 
chen, eben ſo muthvollen als beſtens geruͤſteten Heere 
der ſchwediſch-unirten Armee unter den Befehlen des 
Herzogs Bernhard von Sachſen Weimar, jenes von Al: 
tenburg und ‚Lüneburg, des Feldmarſchalls Horn und 
des Rheingrafen Otto Ludwigs, des alten Grafen Thurn 
und vieler andern - gleich ausgezeichneter Feldherrn in 
Franken und Niederfachien , im Elſaß und am Rheine, 
in: Schwaben und in Sphlefien mit größter Thätigfeit 
auftraten, einen feften Pla nad dem andern wegnahs 
men, und vielfältig. wieder die blutigften Berheerungen 
anrichteten, waren’ aller Augen nad) Prag auf den Herz 
309 don. Friedland gerichtet. Unſtreitig hatte diefer jetzt 
den Ruf, wie des furchtbarſten, fo auch des erfahrnften 
Meifters in der Kriegsfunft für fih. Seit feinem Ruͤck— 
zuge nach der Schlacht bey Luͤtzen brachte er ohne Mir 


\ 
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he wieder die ‚hinreichendften Streitkräfte zufammen : 
noch ftand die gefammte Faiierliche und ligiftiihe Mache 
unfer feinem :alleinigen Dberbefehl, und ſchon diefer Um— 
fand gab ihm gegen die Feinde ein nicht geringes Ue— 
bergewicht , das gerade ihnen durch: Guſtavs Tod verlo- 
ren gieng. Kein Wunder alſo, daß ſich nun die Kathoz 
lifen von feiner Wiedererſcheinung im Felde eben fo ges 
wiß alles Heil verfprachen , als vormals die Evangeliz 
fen von der Ankunft des Schwedens Kövigs in Deutſch⸗ 
land. Zr 


Inzwiſchen hatten ſich der baieriſche General von 
Woͤfth dießſeits der Donau, hauptſaͤchlich in Franken, 
und der kaiſerliche General Aldringer jenſeits, aufwaͤrts 
in Schwaben, deu unirten Heeren ſtandhaft entgegen 
geſtellt, und, ihnen mancherley ſehr empfindliche Nieders 
lagen beygebracht. Als aber: legterer auf Befehl des 
Kaifers nad) dem Bodenfee marfchieren mußte, um einis 
ge fpanifche, aus Stalien kommende Hülfsvölker für den 
Elfaß in Empfang zu nehmen, befchloß Horn::ohne Ver: 
zug in das an feiner weſtlichen Gränze fo ganz unge 
deckte Baiern einzufallen,, :eilte, der, Donau und dem Les 
che zu, vereinigte. *) fih. in Donauwoͤrth mit: dem auß 
Franken beranriücenden Herzöge Bernhard von Weimar 
den ı2. März, nahm Rain, woraus kurz zuvor: die 
Schweden waren verjagt worden, wieder in Beſitz, und 
feßte von 'da feinen Marfch nah München fort. -- 

Aldringer war vom Bodenfee früh genug zuruͤckge⸗ 
fehrt, um felbft Rain: nody vor Horn erreichen zu koͤn⸗ 





*) Theatr, Europ. w. o. ©, 34. u. 40. 
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nen. Als er aber vernahm, Herzog, Bernhard habe zu 
demfelben geftoßen, und wohl merkte, fie beyde hätten 
ihn gerne zum Schlagen gebracht, wozu er weder ers 
mächtige noch far genug war, fo flug er eilig, um 
Hornen zuvor zu kommen, der feinem Nachtrabe mans 
chen Schaden zufügte, den Weg nad) München ein: 
Bor kurzem hatte auch Kurfürft Marimilian dem Genes 
ral Wörth in der obern Pfalz den Befehl zugefhidt, 
ſich mit Aldringer zum Echnge der Hauprftadt zu vereis 
nigen. Weil diejes gelang , lenkte Horn wieder gegen 
die Donan ein, um in ftäter Verbindung mit dem Her— 
zoge Bernhard die verabredeten Plane weiter zu verfols 
gen. Neuburg, Eichftädt und feine Vefte, Pappenheim, 
Neumarkt, die ganze alt= und nenzpfälzifhe Gegend 
umber, unterlag abermal der ſchwediſchen Uebermacht. 
Selbſt Ingolſtadt war kaum der Gefahr entgangen: ihr 
verrathen zu werden, nachdem der dortige Kommandant 
General Krag aus Eiferfucht und Mißverguügen gegen 
Mallenftein, von dem Kurfürften feine Abldfung vers 
Iangte, fih, ohne diefe noch abzuwarten, den 29. May 
heimlich aus: der Feſtung entfernte, auf einer Fifchers 
Zille die Donau hinab nach Regensburg fuhr, und ii 
auf zum Feinde übergieng. *) 

Dody Kraßend Benehmen, mochte ed audy noch fo 
verdächtig gefchienen haben, blieb im Grunde ohne allen 
Erfolg. Aber defto mehr hieng jet von dem ab, was 
der Herzog von Friedland that, oder auch nicht that. **) 





*) Adizreiter w. o. pag. 305307. 
**) In dieſen Zeitpunct fällt die Empoͤrung mehrerer 
Oiffiziere der ſchwediſchen Armee gegen Oxenſtier⸗ 


Waͤhrend die. ſchwediſch⸗ unirten Waffen allenthalben 
eben ſo gluͤckliche als blutige Eroberungen machten; 
waͤhrend nicht allein die baieriſchen, ſondern auch ſelbſt 
ſchon die oͤſtreichiſchen Lande in groͤßter Gefahr ſtanden 
von denſelben gaͤnzlich unterjocht zu werden; waͤhrend 
der Kurfuͤrſt Maximilian und der Kaiſer Ferdinand un— 
unterbrochen in den Herzog drangen, ſich endlich in 
Thaͤtigkeit zu ſetzen, oder doch die fo aͤußerſt gefchwäch- 
ten baieriſchen und Faiferlichen Feldherrn im Reiche mit 
den hoͤchſt möthigen Hälfstruppen zu unterftüßen, ſaß 
derſelbe ganz flile in Böhmen. Zwar behauptete er, 
ſowohl die von ihm mit Kur-Sachſen und Brandenburg 
angefnüpften. Triedensunterhandlungen , als felbft die 
Nähe der feindlichen Heere geftatteten ihm durchaus 
nicht „ fi von dort zu entfernen. Um in beyder Hin— 
ficht feinen Ernft zu beweijen, brach er wirklich durch 
die Laufig gegen Sachſen auf, kehrte aber unvermuthet 
um, fiel in Schlefien über den alten Grafen von Thurn 
ber, und‘ zwang. biefen, ſich ihm mit feinem geſammten 
Corps von 6000. Mann, allem Gefüge, uud aller Bar‘ 
gage zu ergeben. Inzwiſchen gab er auch der anhalteg= 
den Zudringlichfeit. von Wien und München aus nad, 
und fehicfte dem General Aldringer mehrere Regimenter 
zur: Unterflügung 34, ‚dem General Gallas aber verz 
hieß er andere 12000 Mann, durch die er in Vereini— 
gung mit dem baierifchen General Wörth den Herzog 





na und ihre. Kommandanten, wovon Schiller 
( Gefch. des dreyfigen Kriegs. zweyt. Th. IV. 8, 
©. 264. u, ff. Leipzig. 1802,) umſtaͤndlich fprigt, 
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Bernhard von der Donau vertreiben follte. Allein dern 
legtern hatte e8 bereits gelungen, fich die Stadt Re— 
gensburg nad) heftiger Belagerung, den 11. Nov. 1633 
durch Afford zu unterwerfen, Cham in der obern Pfalz 
zur Uebergabe zu zwingen, das Schloß Donauftauf in 
die Luft zu fprengen, Straubing und Deggendorf mit 
Gewalt wegzunehmen. Zunaͤchſt follte Paffau fallen, 
und alfo Deftreich eben fo gewiß als Baiern den Schwe: 
den zur Beute werden. Mur kurze Zeit noch, und dann 
auf einmal — welches Ereigniß ! — Zu Eger liegt er 
in feinem Blute — ermordet dafelbfi in feinem Quar— 
tiere den 25. Februar 1634 zwifchen 9 und 10 Uhr des 
Abends — der fo hochwichtige, fo allberühmte Herzog 
von Friedland: dieß die allerfchätternde Kunde in jeder 
Richtung hin. Er war eben im Begriffe den großen 
Schlag auszuführen, den er längft gegen den Kaifer. und 
gegen alle, die ed mit diefem hielten , beſchloſſen hatte, 
um bald als böhmifcher, und felbft als roͤmiſcher König 
das Ziel feiner unbändigen Leidenfchaften und feiner 
aftrologifchen Träume zu erreichen. Zu dem Ende hatte 
“er vor kurzem, den 11. Jaͤner, unter dem Vorwande 
Kriegsrath zu halten, die ausgezeichnetſten Generaͤle und 
Oberſte ſeiner Armee nach Pilſen berufen, ihnen ſeine 
große Beſchwerden uͤber den Kaiſer, fuͤr ſich wie fuͤr ſie 
ſelbſt, vortragen, und eines von beyden als unvermeid- 
lich erklaͤren laſſen: „entweder er ſehe ſich gendthiget das 
Generalat von ſich zu legen und die Armee ihrem Schid- 
fale zu überlaffen, oder fie müßten fi) an Eides Statt 
ſchriftlich verpflichten, ihm bis auf den legten Blutg⸗ 
Tropfen getreu zu bleiben.“ Mit einer Art yon Enthus 
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fiasmus erfcholl augenblidlih für das letztere dad einz 
ſtimmige Gefchrey aller Anweſenden; und ob fich ‚gleich 
bis zur Unterfchrift einige fchwere Bedenken erhoben, fo 
brachten doch die beyden vorzüglichften Anhänger des 
Herzogs, Illo und Terzky, die Sache vollfommen zu 
Stande. An dem fichern Erfolg davon ließ fih um fo 
weniger zweifeln, da endlich auch Oxenftierna, Herzog 


Bernhard von Weimar, Horn und ihre Verbündeten _ 


das bisherige Mißtrauen auf Wallenftein abgelegt und 
ſich uͤberzeugt hatten, fein aufrichtiges Einverftändniß 
mit ihnen fey nun wirflih durch die That bewiefen. 
Sie wußten wohl, warum er den gefangenen Grafen 
Thurn ganz freundfchäftlich behandelte , und , anftatt 
ihn dem Kaifer nach Wien einzuliefern,, nach wenigen 
Tagen wieder fren ließ; fie wußten,, ‚warum Aldringer 
mit den ihm unlängft zugefchidten neuen Regimentern 
gegen die Unirten fogar nichts unternahm; denn er 
hatte hiezu von Wallenftein den ſtrengſten Befehl; fie 
wußten, daß die Abfendung des Gallad mit weitern 
12000 Mann eine leere, ganz grundlofe Werheißung- 
war, fo ivie die Aufftellung eines beträchtlichen Heer— 
haufens au den böhmifch = baierifchen Grenzen ein bloßer 
Schein; fie wußten endlich, warum ſich derfelbe fo viele 
Muͤhe gab, die Ankunft der italienifchen Truppen in 
Deutſchland unter dem Herzoge Feria auf alle Weile zu 
verhindern. 

Aber alle dieſe und — aͤhnliche Dinge, wie 
hoͤchſt verdächtig mußten fie das. ganze Betragen Mal: 
lenfteins feit der Schlacht bey Lügen machen? — Wollte 


der Kaifer fich nicht felbft blindlings in das aͤußerſte 
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Verderben ſtuͤrzen, ſo durfte er unmoͤglich noch laͤnger 
fo geduldig zu ſehen als bisher. Ernſter als je foderte 
er ihn daher auf, feine Armee an die Donau und nad) 
Paſſau zu führen, eben dahin ohne Verzug den in Obere 
Deftreich Fommandirenden General von Suys zu beor: 
der, und 6000 Reiter zu Bedeckung einer neuen Ar— 
mee, die aus Stalien nad) Deutichland und den Nieder- 
Yanden zog, abzufenden. Doch gerade in diefen Zumu— 
thungen fand Wallenftein den Flarften Beweis, als ſuch— 
te Ferdinand nur feine Heere zu trennen, ihn zu ſchwaͤe 
den ‚und defto leichter zu Grund zu richten, Solches 
vorgebend „ bewirkte er um fo leichter und. fchleuniger 
den Verrat mit feinen Oberften zu Pilfen. 

Allein nun Fam auch der Verrath felbft, das Ara: 
fie feiner Wagniße, dem Kaifer zu Ohren. Diefen hat: 
ten bereits viele der zuverlaͤßigſten Mätmer, und vor— 
zuͤgiich Graf Marimilian von Trautmannsdorf, davor 
gewarnt. Jetzt gaben fich die Generale Gallas und Pic: 
«olomini, ihrem Herrn getreu, das Wort, die Sache 
unverzüglich nad) Wien zu berichten; mit ihnen waren 
Aldringer, Colloredo, die der Friedländifchen: Einladung: 
nad) Pilfen auswichen, und andere ausgezeichnete Haͤup⸗ 
ter der Armee einverftanden. Da die Wahrheit „des 
Berichts (Wallenſteins Verfügungen und Aufträge an 
feine Vertrauten verriethen felbft den nahen Ausbruch 
feines ſchwarzen Untertiehmens) vor Angen Tag, fo fo— 
derte Ferdinand eiligft durdy geheime Befehle verfchiede: 
ne Kommandanten, von deren Treue man verfichert 
ſeyn konnte, zur Verpflihtung auf, „,‚den. Wallenftein 
und feine zwey vornehnmten Anhänger, den Illo und 
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Terzky, in gefaͤngliche Haft zu ihrer Verantwortung 
zu bringen, oder ſich derſelben, es ſey lebendig oder 
todt, zu verſichern, jedoch mit foldher"Borfichtigfeit, da— 
mit des Kaiſers Intention erreicht, das gemeine Weſen, 
wie auch die Reichs-Conſtitutionen, Dero Majeſtaͤt An— 
ſehen und Ihr Haus von dem veranſtalteten Untergang 
gerettet werde.‘ *) Zugleich erhielt General⸗Lieutenaut 
Gallas ein offenes Patent an alle Oberften und Dffizie- 
ve, wodurch Wallenfteins Abfegung vom Kommando 
fund gethan, jede weitere Verbindung mit ihm auf das 
firengfte unterfagt, und allen und jeden, mit Verheiſ— 
fung gänzlicher Vergeſſenheit deffen, was den rı. Jaͤner 
‚zu Piljen vorgegangen war, befohlen wurde, bis auf 
weiteres nur dem erftern Folge und Gehorfam: zu leiften, 
ein Kraftgeboth , dad, fo zu fagen eleftrifch, die ganze 
Kette der Armeen, und was damit in Berührung ftand, 
erfchättertes Es erfolgte auf beyden Seiten, der kai— 
ferlichen wie der friedländifchen, die geheimfte, thätigfte, 
muth⸗ und mißtrauensvolfte Wirffamfeit; fie fchloß fich 
damit, daß Wallenftein glaubte, feinen Sieg in und 
yon Eger aus vollenden zu fönnen; er fprady fid) hier: 
über, unterwegs dahin, gegen den Obriftwachtmeifter 
Leßlie, einen katholiſchen Irlaͤnder, auf das deutlichſte 
aus. Letzterer erdffuete, was er vernommen hatte, al⸗ 
fobald dem. dort Fommandirenden Oberft Buttler und dem, 
Obriftlieutenant Gordon, zweyen proteftantifchen Schott: 
lindern. Die Trage war, wie fie ſich in gegemwärtiger 


*) Khevenhiller w. o. ©. 1146, — Theatr, Europ. 
7 7 .®, 182, rt 
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fo aͤußerſt bedenklicher Lage verhalten wollten, ihr Ent⸗ 
ſchluß aber: dem Kaiſer getreu zu bleiben, und ſich der 
Perſon Wallenſteins zu verſichern. Doch die hoͤchſte, 
die dringendſte Gefahr geboth noch mehr, naͤmlich in 
kuͤrzeſter Zeit die Ermordung desſelben und der ihm ganz 
anhangenden Mitverſchwornen, bes Illo, Tertzky, Wil 
helm Kinsky und des Rittmeiſters Neumann. Durch eis 
nen koͤrperlichen Eid verbanden fie ſich dazu, mit dem’ 
Schwure, eher in den Dienſten des Kaiſers zu ſterben, 
als von ihrem Vorhaben abzugehen. Den gleichen Eid 
legten , bey Mittheilung des gefaßten Anſchlags, Butt⸗ 
lers Obriftwachtmeifter Geraldin , und vier Hauptleute 
ab, welche auf kommende Nacht die Wache in der Burg 

hatten. Dahin naͤmlich, ward verabredet, follte Gordon 
die benaunten Freunde des Herzogs zu Tiſche laden, um 
an ihnen die beſchloſſene That deſto ſicherer zu vollbrin⸗ 
gen. Nicht das geringfte von irgend einer Gefahr ahnend 
erfchienen  diefelben um 6 Uhr Abends, aßen und tranz 
ten beiten Muths „auf das Wohl des Friedlands ihres 
bisherigen Generals, nun ihres eigenen Herrn, und nicht 
mehr im Dienfte eines andern, auf das Wohl feiner. Berz 
bündeten, auf das Gedeihen feiner guten Intention.“ 
Indeſſen waren unvermerft 24 Mann vom. buttlerifchen 
Negimente vor den zwey Thüren des Speifezimmers zur 
Wache aufgeftellt, 6 andere der tapferften, beftimmt und 
ausgefucht zum Vollzuge des Werks, mit Geraldin in 
einer Nebenfanımer. Als ed mit der Tafel zu Ende 
gieng, gab Leßlie das Zeichen die Aufzugbrüde zu fper= 
ven, nahm die Schläßel der Thore zu fich, und ließ durch 
einen Zungen dem Geraldin fagen : ‚Nunmehr Feine 
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Zeit zu verkierem Unter dem Rufe: Vivat Ferdinan- 
dus! ſtuͤrzen auf einmal die Soldaten hinein, die drey 
verſchwornen ziehen ihre Degen; den Kinsky ſtreckt eine 
Kugel zu Boden; Illo will fih wehren, unterliegt aber 
alſobald; Tertzky begehrt Quartier, doc man reißt ihm 
den, Koller auf, und er wird niedergehauen ; Neumann 
entläuft in ein Gewölbe, und bittet jammervoll um das 
Leben, man giebr ihm aber ohne Schonung den Tod. 
Bald hätte diefen auch Leßlie gefunden. Denn, er 
eilte fogleich, von der Metzelung und aus der Burg hinz 
weg. Da fielen zwey Mußferen : Schüße , jedoch ohne 
zu treffen, von der Wache gegen ihn, in der Meynung, 
er wäre einer von den Friedländifchen Rebellen. Als er 
fi den Soldaten zu erkennen gab, und ihnen offenbarz 
te, was theild fo eben im Schloße gefchehen war, theils 
ohne Verzug mit Wallenfteins Perfon felbft geſchehen 
ſollte; ſofort dieſelben von neuem und freudigſt, wie er 
wuͤnſchte, dem Kaiſer Treue ſchwuren, begab er ſich in 
die Stadt, führte noch 100 buttleriſche Dragoner zum 
Patrolliren dahin, und ließ unverweilt dem noch im 
Schloße zuruͤckgebliebenen Buttler und Gordon den dor— 
tigen Zuſtand der Dinge melden. Dieſe kamen ſogleich 
mit Geraldin nach, es wurde ſowohl das vordere als 
hintere Thor von Friedlands Quartier mit ſicherer Was 
che befegt, jedoch — von den Verſchwornen nody eins 
mal beratbfchlagt,, ob denfelben umzubringen, oder nur. 
gefangen zu halten, beſſer wäre? — Allein die Nähe 
des Feinded,. und was noch vor Furzem die vier Ers j 
ſchlagenen ‚, befonders Illo und Neumann, bey Tiſche 
ſelbſt verriethen, bewirkte noch einmal den Entſchluß: 








— 511 — 


er muß fterben. Augenblidlich drang nun, von 6 Hel—⸗ 


lebardiern begleitet, Walther Deuxcroix,*) ein irre 


ländifcher Hauptmann die Stiege hinauf zu Wallenfteins 
Schlafgemach; fein -Kammerdiener, der ftille zu feyn 
mahnte, ward von einem über den Haufen, von dem 
aydern die Thäre eingeftoßen; aufgefchredt durch Lärm 
und Geheul lief der Herzog im bloßen Hemde dem Fens 
fter zu, um zu hören, was es gebe? „vBiſt du der 
Schelm, fchrie ihn heftig Deuxcroix an, der das Fai- 
ferlihe Volk zum Feinde überführen, und Ihrer Majes 
ftät: die Krone vom Haupte herunter rveiffen wollte? 
Dafür mußt du anjeßo ſterben.“ Erwartend, ob und 
was derfelbe fpräche, hielt er hiemit inne. Doc) fein 
Mort meldete Friedland, hielt mit ausgefpannten Armen 
feine Bruft dem Etoffe entgegen, empfieng diefen , fiel 
zu Boden ‚und ftarb in feinem Blute. 

So endete Wallenftein, Herzog von Friedland und 
Medlenburg , offenbar einer der feltenften Männer feis 
ner und aller Zeiten, nicht allein durch die Gefchichte , 
fondern befanntlid auch durch die Bühne **) verewigt, 
gleihfam das realifirte Ideal des Höchften und des 
Tiefſten, was fich in dem Leben eines großen, in fich 
ganz felbfiftändigen Feldheren vereinigen laßt. Daher 
ſo viel Lob und fo viel Tadel in den Urtheilen über ihn 
theils ſchon vor, theils erft nach feinem Tode. Um ins 


2 heißt er bey Khevenhiller ©. 1162. bey Schmidt 


. ©. 172. Deverour. 


**) Wallenftein, ein dramatifches Gedicht von Schiller. 
Tuͤbingen, in der J. ©. Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
lung. 1800. 
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deſſen ohne Ruͤckſicht auf dieſe den damaligen Gang der 
Dinge nur einiger Maßen begreiflich zu machen, durfte 
hier wenigſtens das Weſentlichſte von Wallenſteins end- 
lichem Schickſale unmdglid mit Stillſchweigen umgangen 
werden. *) Bemerfenswerth bleibt dabey, daß die Er— 
mordung desjelben und feiner Freunde fo ziemlih in 
die Mitte des dreyfigjährigen Krieges fiel, und hiemit 
fehmerzlih genug an deſſen Anfang erinnerte, da die 
kaiſerlichen Näthe zu Prag aus dem Fenfter hinab ges 
ſtuͤrzt wurden. h ra 


$. 6. 


Der Kaifer übergibt feinem Sohne Ferdinand 
das Dber: Kommando, Diefer nimmt Regens— 
burg mit Akkord ein. Neue Gefahren für Dos 
nauwdrth. Es folgt die Schlacht bey Nörd— 
lingen, dei Prager $riede mit dem Kurfürs 
fien von Sachſen, die Wahl eines neuen Rbs 
mifhen Königs in der Perfon Ferdinands 
Il. und doc Fein Heil für unfern Abt und 
J fein Klofter. 


Wallenſteins fo außerordentlichet Untergang mußte 
natuͤrlich den groͤßten Eindrud auf Jederman, auf jede 





) Wenn wahr iſt, was Adelzreiter (Boĩcae gentis 
Annal. Part. III. libr. XIX. pag. 322 et 323) von 
der Art erzählt, wie Wallenftein den Illo, den 
Tertzky und andere für fih gewann, fo verdienten 
diefe allerdings Mitleid, jener aber ganz das Schick⸗ 
fol, das ihn zulegt traf. j 
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Partey und jeden Stand machen. Und doch zeigte ſich 
unter ſeinem ehemals ſo zahlreichen Anhange, weder 
einzeln noch im Ganzen, die mindeſte Spur, ihn retten 
oder raͤchen zu wollen. Deſto kraͤftiger ſprach ſich unter 
den Truppen der beſte Sinn fuͤr den Kaiſer aus, dem 
ſie freudigſt durch neue Eide huldigten. Raſch bekam 
hiedurch alles auf einmal eine andere Wendung; der 
Kaiſer uͤbergab, einem faſt allgemeinen Wunſche gemaͤß, 
feinem bereits zum Könige von Ungarn gekroͤnten Soh⸗ 
ne Ferdinand das General-Kommando; nicht mehr, wie 
ſeit langem, nur abwaͤrts, ſondern ſchnell wieder Strom⸗ 
aufwaͤrts an der Donau gieng es mit muthvollſter Bes 
geiſterung, ſobald hiezu in Oeſtreich, in Böhmen, in 
der obern Pfalz und überall die noͤthigen Anſtalten ges 
troffen waren, Mit leichter Mühe wurde die Stadt 
Straubingen den Schweden wieder abgenommen, auch in 
der Folge Kellpeim. Aber einen Auferft gewaltigen , faft 
unäberwindlihen Widerſtand fand man an Regensburg, 
deffen evangelifche Inwohner fid) eben fo hartnädig als 
die Soldaten felbft zur Wehre fteflten. Die Nähe des 
Herzogs Bernhard von Meimar mit feiner zahlreichen 
Armee jtarfte ihren Much. Diefer.hatte indeffen Landes 
hut erftürmt, wobey der tapfere General Aldringer, zu 
größtem Bedauern des Königs Ferdinand und des Kurs 
Zürften Marimilian, fein Leben verlor. Megensburgs 
Belagerung dauerte (ungefähr vom 4. Juny bis zum 24. 
July) mit ungemeiner Anftrengung fort, und koſtete 
beyde Theile fehr viele und große Opfer. Es gieng end» 
lich durch ehrenvollen Afford uber, der in 17 Puncten 
beftand, und vor allem dem fihwerifchen Kommandanten 
Zweyter Theil, | Kk 
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Generalmajor Kagge mit der geſammten Beſatzung frey⸗ 
en Abzug, der Stadt aber alle ihre Gerechtſame und 
Freyheiten zuſicherte.“) Denn dieß ſchien die Klugheit 
zu gebiethen, um vor der Hand ganz Baiern von dem 
Feinde zu befreyen. Allein deſto ſchwerer fuͤhlte nun 
wieder unſer Donauwoͤrth und die Gegend umher den 
feindlichen Druck. Weil Herzog Bernhard und Feldmar—⸗ 
ſchall Horn nach dem Falle von Regensburg nicht mehr 
im Stande waren fi an der Donau zu halten, fo bes 
fchloßen fie ihre Hauptmacht in und bey Nördlingen zu 
vereinen; dahin giengen nun in dichten und langen Reiz 
ben die Märfche. Außer diefen mußte ünfere Stadt 
auch alle die Kranken und Bleßirten aufnehmen, die in 
‚Folge des eilften Artifeld des zu Regensburg abgefchlof- 
fenen Akkords auf Schiffen von dort hieher gebracht wur⸗ 
den. Aber mehr als alles ängftigte unfere Bürger die 
nahe Gefahr, bey Anfunft des Königs Ferdinand von 
Ungarn vielleicht ein eben fo ſchweres, oder noch ſchwe⸗ 
rereö 8008 ertragen zu muͤßen, als fie bey Ankunft des 
Königs Guſtav Adolph von Schweden-faft dritthalb Jah— 
re zuvor getroffen hatte. Seitdem vom Feinde unterjocht, 
verarmt und ruinirt, wie dieß die fo eben zu Frank: 
furt verfammelten Stände der Unirten (den 7. Zuny 1634) 
felbft anerfannten, *) hatten fie jet auch die Hoffnung 
- verloren, deöfelben gleich vielen andern Pläßen durch frey: 
willige Räumung entledigt zu werden. Denn Herzog 
Bernhard ließ die Befakung noch verftärfen, und gab ihr 
Befehl, fi) auf das flandhaftefte zu vertheidigen. 


*) Theatr, Europ. w. o. ©. 3ı2. 
**) Londorp. Acta public Th. 4. ©. 441. 
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Schon war indeffen Ferdinand von Regensburg auf: 
gebrochen, ruͤckte dießfeits der Donau ohne, Schwierigkeit 
bis nach Wemdingen vor, nahm diefes baierifche Städts 
hen den ı4. Auguſt dem Feinde ab, und befeßte Tags 
darauf unfern Schellenberg. Des Kdnigs Auffoderung 
zur Uebergabe der Stadt fand Fein Gehör; und fo bes 
gann gar bald ein heftiges, gegenfeitig drey Tage lang 
faft ununterbrochen andauerndes Feuer. Endlich fah der 
Kommandant, Dberft Redlwein, die völlige Zweckloſig⸗ 
feit eines längern Widerftands ein, und ließ ſich das 
wiederholte Anerbiethen des freyen Abzugs gefallen. *) 
Denn da er vermuthlich wußte, es rüde von der andern 
Seite nicht allein die Baierifch = ligiftifhe Armee, deren 
Dberbefehl Kurfürft Marimilian an des gebliebenen Al: 
dringerd Stelle feinem Schwager dem Herzoge Karl von 
Lothringen übergeben Hatte, fondern auch noch eine ganz 
neue heran ; die der Cardinal Ferdinand Fhfante von 
Spanien, in ihrer Beſtimmung nad) den Niederlanden 
aus Stalien herbeyfuͤhrte, fo konnte derfelbe auf irgend 
einen Entfaß oder fonftige Hilfe von den Seinigen une 
möglich mehr rechnen: Genug! Donauwoͤrth ward fir 
dießmal noch gluͤcklicher, als ſich hoffen ließ, feiner fo 
ſchlimmen, e8 fo lange quälenden Gäfte los geworden, 
und die neu angefommenen, feine ligirten Freunde, die 
es jedody an manchem militärifchen Unfuge, insbefondere 
an Beraubung der hiefigen Stadtpfarrfirche bis zu eis 
nem DBetrage von 2169 Gulden nicht fehlen ließen „ ges 
wannen dadurch wieder den freyeſten Paß in jeder Rich— 


*) Theatr; Europ. w:o. ©. 331. 
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tung hin; Daher bemaͤchtigten ſich dieſe jetzt ohne gro— 
ße Muͤhe der Staͤdte Heydeck, Gunzenhauſen, Hoͤch⸗ 
ſtaͤdt, Lauingen, Gundelfingen nebſt vielen andern, und 
bedrohten ſelbſt Augsburg. Doch die größte Aufmerk— 
famfeit 309g nun die Stadt Nördlingen an fih. Eine 
Meile weftlich derfelben, in und um Bopfingen, hatten 
fi) aus der Nähe und Ferne, felbft fogar aus dem El: 
faß herauf , die fchwedifchen Heere insbefondere, auch 
mit dem wiürtembergifchen Hülfsnolfe zwijchen dem 22; 
und 25. Auguft gefanmelt. Die Kaiferlichen, die es 
hindern wollten, trugen manche fehr empfindliche Schlapz 
pe davon , vergalten fie aber wieder anderswo fo ziem: 
li) mit gleichem Maaße. Kaum vergiengen ein paar 
Tage, als die fchwedifchen Feldherrn ihr Volk in einzels 
nen Abtheilungen zu Fuß und zu Pferd theils an das 
Fluͤßchen Eger vorruͤcken, theils links und rechts die 
Anhöhen des Schloßes Wallerftein und des Floh- oder 
Slachbergs befegen ließen. Dieß ſchien dem Könige, was 
er wünfchte, die Anftalt zu einem nahen Angriff zu vers 
rathen, und gab bald zu Kleinen Gefechten Anlaß, die 
aber ziemlich zum Vortheile der Schweden ausfielen. 
Menigfiens brachten hiedurd) die letztern eine Verſtaͤr— 
kung von einigen hundert Mann auf dem Wege von 
Wallerſtein her in das wohl befeſtigte Noͤrdlingen, ohne 
daß es die Kaiſerlichen zu hindern vermochten. Jedoch 
jene zogen ſich hierauf wieder zuruͤck; und Ferdinand 
glaubte nun um fo mehr, die Eroberung der Stadt mit 
größter Anſtrengung betreiben zu müßen, je lieber er fie 
noch vor der Ankunft des Infante, der auf den 2. Sep⸗ 
tember von Donaumwdrth her erwartet wurde, hätte vol= 
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lendet geſehen. Derſelbe traf aber ſchon wirklich ein, 
und wurde von dem Koͤnige auf das zaͤrtlichſte empfan⸗ 
gen. Das Lager erſcholl daruͤber vom lauteſten Jubel, 
von wiederholten Artillerie- und Mußketen-Salven die 
unüberfehbaren Reihen der in Schlachtordnung aufge⸗ 
ftellten Armeeen hindurch, von den glänzendften Auf: 
tritten der anwefenden, überaus zahlreichen Fuͤrſten, 
Generäle und Seldoberften jeder Nation. Doch dabey 
wurde des großen Gefchäfts, das fo vieles entfcheiden 
follte, Teineswegs vergeßen. Den 3. September ließ 
der König mit Brefhe-Schießen aus zwey ſtarken Bat: 
terien der Stadt gewaltig zufegen; den 4. beichloß er 

einen Sturm auf fie, der. mit Fühner Anftrengung bis 
zu fünf Stunden währte, aber von den Belagerten tas 
pfer abgefchlagen den Stürmenden einen Berlurft von 
beynahe 800 Mann verurfachte; zwey Hauptleute blies 
ben todt, und viele andere Offiziere wurden verwundet. 
Unbeweglid und ftille horchten und fahen dem fo geenz 
beten Kampfe in ihrem Lager auf dem Berge hinter Bo: 
pfingen bie Schweden zu; nur unterliegen fie nicht auf 
die Lofung, die ihnen die Belagerten vom höhern Thurs 
me der Stadt gegeben hatten, aus einigen Stuͤcken zu 
antworten, wahrfcheinlid um denſelben den baldigiten 
Entfag zu verheißen. Denn feſt beharrte Herzog Berns 
hard auf feinem Vorhaben den Feind anzugreiffen, und 
brady ſchon den andern Tag wirklih mit. gefammter 
Macht auf, zwar, wie es fcheinen follte, um fich zus 
ruͤckzuziehen, ſchlug aber einen durch Berge und Holz“ ' 
zungen wohl verſteckten Weg über Küßingen oder Käfins 
gen ein,. und. ganz unerwartes (die Eroaten Hatten Feine 


sichtige Kundſchaft eingebradht) trat fein Bortrab auf 
der Ulmer: Straffe aus dem Walde, Abends gegen 5 
Uhr, hervor, da man eben in dem Faiferlichen Lager 
über die Frage Rath ſchlug, ob und wie dem ſchwedi⸗ 
ſchen Auforuche nachgefetzt werden möchte. 

‚ Aljobald nad Gewahrung des erfchienenen Vortrabs 
ließ der König die demſelben links gelegenen Anhoͤhen 
- mit mehreren Regimentern Kavallerie beſetzen. Allein 
nach kurzem fiel dieſe der uun den Unirten dienende Ge— 
neral Kratz mit vielem Volke zu Pferd und zu Fuß an, 
es entſtand ein ſcharfes Gefecht, der Faijerliche Oberſt 
Aldobrandino mit mehrern Offizieren blieb auf dem Plaz 
te; fehr groß war die Zahl der Verwundeten, ihre Re: 
gimenter geriethen in Unordnung und wichen,, bis end: 
lich Gallas herbey Fam, und fie nochmal zum Stehen 
brachte. Doc) die Schweden, zufrieden für jegt ihren 
Zwei mit Faum einigem Verlurſt erreicht zu haben 2 
ftunden von weiterer Verfolgung ab, und beyde Theile, | 
da es ohnehin dunkel zu werden anfteng, sogen fi ch auf 
ihre vorigen Poſten zuruͤck. Nichts defto A weniger war, 
aber hiemit auf beyden Seiten die Loſung entſchieden, 
obgleich die Marſchaͤlle Horn und Kratz gegen den Her⸗ 
zog Bernhard bemerkten: „Die Uebermacht der Ligirten 
ſey zu groß; man ſollte den nahen, unvermeidlichen Ab⸗ 
marſch der ſo zahlreichen italieniſch-ſpaniſchen Armee 
nach den Niederlanden abwarten, ſich indeſſen wohl vers 
ſchanzen, dem Feinde jede Zufuhr von der Doyau ab: 
ſchneiden, ihn vorläufig durch Hunger möglichft ſchwaͤ— 
hen, und dann erft durch eine Schlacht, weil dann erfk 
der Sieg gewiß wäre, vollends zu Grunde richten,“ 


Allein ganz anders dachte der Herzog: „Mir mißen 
fchlagen, jprad) er zu ihnen, und wir werden gewinnen. 
Den Weg hat und geftern bad Gluͤck gezeigt, da wir 
die Kaiferlichen über Hald und Kopf verjagt. Der Bas 
lor und die Gütigfeit unferer Soldaten Tann die Zahl 
des Feindes erſetzen; und das würtembergifche Landvolf 
äftimire ich fo hoch, als des Eardinald Sukkurs, weil 
ic von Venedig Nachricht befommen, daß er nicht über 
5000 ſtark, und alles, wegen fo weiter Reife, abgemats 
tetes Volk ſey. Derpwegen , Ihr Herrn Marſchalle, 

habt ‚gutes Herz; heut wollen wir Ehr und Lob erlatıs 
gen, und Gott wird uns darzu helfen.‘ *) Das des 
Feldherrn Entſchluß, und fogleich gab er, in Mitte der 
Nacht, Befehl zum Augriff. Es galt ein Waͤldchen, 
das zwifchen beyden Heeren lag, und als fehr vortheil: 
haft durch einige hundert Spanier und Dentfche von 
Gallas war befegt worden! Rüd = oder herwärts des: 
felben hatte der letztere auch in aller Eile die vorliegens 
de Anhöhe mit drey Halbmonden in Form eines Klee- 
Blattes verfchanzt, und überhaupt in Folge feier ge: 
nauen Kenntniß fowohl des Feindes als der Gegend 
Anordnungen getroffen, die um fo mehr die befte Wir: 
fung verfprachen,, weil nicht allein der König, der Herz 
zog von Lothringen, und die gefammte Generalität aus 
eigener Einficht, fondern ſelbſt auch der Cardinal In⸗ 
fante ihren ungetheilten Beyfall dazu gaben. Der naͤm⸗ 
liche that der guten Sache allenthalben, insbeſondere 
aber dadurch ungemeinen Vorſchub, daß er, dem nur 


*) Khevenhiller w. o. ©, 1216. 
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leife angedeuteten Wunſche des Koͤnigs gemäß, den 
"Kommandanten feiner mitgebrachten Heere auf der Stelle 
den Auftrag gab: „Ich will, daß wu: heute des Gallas 
Ordinanzen gehorchet.“ 

Ungeſtoͤrt hatte man bis jetzt die —— 
chen Stunden in ſtiller Thaͤtigkeit zugebracht, als es auf 
einmal von Seite der Schweden laut und licht wurde. 
Mit ſtarkem Feuern drangen dieſelben in das bemeldte 
Waͤldchen ein. Die darin poſtirte ſpaniſch-kaiſerliche 
Mannſchaft, unfähig in der Dunkelheit ſich felbſt und 
| den Feind gehörig zu unterfcheiden, gerieth in Verwir⸗ 
rung ‚und ließ ſich, ungeachtet des ſcharf eingeprägten 
Befehls zur ftandhafteften Gegenwehre, aus’ihrem- Hins 
terhalt vertreiben. Dieſer fuͤr hoͤchſt wichtig gehaltene 
Unfall verurſachte ſogleich einen Kriegsrath bey dem Wa= 
gen des Königs, in welchem auch der Cardinal und der 
Herzog von Lothringen faßen. Da fi ch Gallas nicht entz 
halten Fonnte, über den durch die Spanier veranlaßten 
großen Fehler feine Empfindlichkeit zu Außen, ſprach der 
Infante aufmunternd zu ihm: „Gallas! ‚das if gefches 
ben, darum fagt jeßt euere Meynung ,. wie zu helfen.‘“ 
Er half aber fo zu fagen ſelbſt, indem er den Vorſchlag, 

die entſtandene Luͤcke durch Verſtaͤrkung der dem Waͤld⸗ 
chen gegenuͤberſtehenden Poſten mit- einem und dem als 
dern fpanifchen Kavallerie-Regiment auszufillen , öhne 
weiters annahm, feine Leute namentlich herbey rief, und 
ihnen nachörädlichft befahl, fich eiligft auf die angewie⸗ 
ſene Stelle zu begeben, und von ihr, koſte es auch das 
Leben, nimmer mehr zu weichen. Die Schweden hat⸗ 
sen ſich indeſſen ganz Fille gehalten; kaum Krach aber 
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der Tag an, ald Horn zwey Brigaden, die eine links 
die andere rechts, auf den mitteren, am meiften hervors 
fiechenden Halbmond anräden ließ. Sie erftiegen ihn 
mit-unäberwindlicher Tapferkeit, und drangen von bey⸗ 
den Seiten zugleich in die Schanzen. Aber eben darum 
‚fließen fie im Fortruͤcken ſelbſt gegen einander; ed ent 
fand Unordnung, und diefe vermehrte fich außerordents 
lich, da eines der von den Kaiſerlichen zuruͤckgelaſſenen 
Pulverfaͤſſer ſich entzuͤndete und in die Luft flog. Die 
Taiferliche Reiterey eilte herbey, fiel mit Ungeftimm 
über: die erſchreckten Brigaden ber, und jagte fie: aus 
der Faum eroberten Verſchanzung wieder hinaus. u 
nur erft: der Anfang, aber zugleid) ſchon auch — 

entſcheidende Augenblick des gewaltigen Kampfes. — 
gab ſich mit Befehlen ‚ Bitten und. Drohen alle Mühe; 
die Berjagten zu einem neuen Angriff des fo höchft wiche 
tigen Poftens zu vermögen; ed war vergeblich, Er rief. 
frifhe Brigaden herbey, aber einige. fpanifche Regimen⸗ 
ter, von denen inzwiſchen der Platz beſetzt wurde, vers 
| theidigten ihn mit ungemeiner, alles: darnieder werfenden 
Tapferkeit. Selbft die vom Herzoge Bernhard, der deu. 
linken Fluͤgel befehligte, eilig und zahlreich zugeſandte 
Unterſtuͤtzung konnte nichts mehr ausrichten, obgleich das 
dabey befindliche ſchwediſche gelbe Regiment bis ſieben— 
zehnmal anſetzte. Und wie auf dieſem Puncte, ſo ers 
folgte auch auf jedem andern, nad) 'einem fünfftändigen 
aͤußerſt bfutigen Kampfe:,. von Seite der Unirten eine, 
allgemeine Niederlage, wozu.der Herzog von Lothringen 
und Johann von. Wörth mit ihren Truppen nicht wenis 
ger beytrugen als ale übrige, = Horn mit feinem rechten 
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Fluͤgel von allen Anhdhen hinabgedraͤugt und durch das 
kaiſerliche Gefchäß auf das heftigfte befchoßen , befchloß 
den Ruͤckzug, den Herzog Bernhard deden follte. Allein 
diefer fühlte ſich ſchon felbft nicht mehr im Stande die 
feindliche Uebermacht auszuhalten; und weil durch die 
unter den Seinigen entfiandene Verwirrung vor, in, 
neben und hinter dem Walde alles auf einmal zum Aus: 
reiffen gebracht, fomit jede Hoffnung zur Rüdkehr oder 
zum Standhalten verfchiwunden war, fo fuchte aud) er 
fi) mit dem Rheingrafen und wenigen andern, und zwar 
Heilbronn zu, zu retten, | | 
ü Den vollftändigften Sieg hatte alfo König Ferdinand 
errungen, man kann denken, mit welchem unbefchreibli- 
chen Jubel von Seite des Faiferlichen Hofes und ber Liz 
girten; mit welchem Schmerzgefühle von Seite der Unir- 
ten. Jene follen kaum über 1200 Mann, diefe ficher 
12000 an Zodten, 4000 an Gefangenen, ı200 an Pfer: 
den, 4000 an Wägen, 300 an Fahnen und Corveten , 
80. Stüd an ſchwerem Geſchuͤtze eingebüßt haben. Go: 
wohl unter den Gefangenen ald unter den Getddteten. 
befanden ſich mehrere der erften und vortreffliher Offi⸗ 
ziere ;. Feldmarfchal Horn ward zum baierifchen, weil er 
dem General Wörth, Krag zum dftreihifchen Gefange: 
nen, weil er einem Groaten in die Hände fiel. So 
ward die Schlacht bey Nördlingen gleich jener bey Leip⸗ 
sig, als ihr wahres Gegenftäd, verewigt. Die Stadt 
ſelbſt, in tieffte Bangigkeit verfegt, that, was hier eins 
zig zu thun war, warf fi) dem Sieger zu- Züßen, 
flehte durch eine allerunterthänigfte Abbittungs » Schrift 
um Gnade, fand erbarmendes Gehör, ſchwur dem. Kai⸗ 
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fer von neuem unverbrächliche Treue, "und wurde, den 
6. Sept. 1634, unter deſſen Schuß wie neulich Regens- 
burg alergnädigft wieder aufgenommen. Den 7. erhielt 

die darin "gelegene Garnifon, (der Kommandant Erid) 
Teubing und feine Offiziere mit ihrer Bagage, die Ges 
meinen mit ihrem Packe, jedoch ohne Obergewehr) un⸗ 
fer angemeffener Bedeckung freyen Abzug. *) 

Erft auf Nördlingens, nad) eben vernommener Weis 

fe, erfolgter Wiederaufnahme in.den Faiferlihen Reichs— 
Berband konnte fi). unfer ihm fo nahe gelegenes Do— 
nauwoͤrth mit Zuverſicht freuen, des unbefchreiblic) 
ſchweren fehwedifchen Drudes los geworden zu feyn. 
Hoffnungsvoll kehrte demnach Abt Konrad in fein Stift 
| zuruͤck, das er aber begreiflich in den traurigſten Um— 
ſtaͤnden antraf. Nur mit Mühe hatten es die zuruͤck⸗ 
gebliebenen wenige Geiſtlichen mit: dem Flöfterlichen Ober: 
vogt als ihr Eigenthbum behauptet, und fowohl von fich 
als feinen größtentheild verjagten oder verarmten Unter: 
thanen den gänzlichen Untergang abgewendet. Da ins- 
deſſen der verheerende Kriegs: Schauplag nach der Noͤrd⸗ 
linger Schlacht fih fchnell und immer weiter aus unſe— 
ver Nahbarihaft, in das Schwaͤbiſche, Fraͤnkiſche, 
Rheiniſche, Elfaßifche , zuletzt felbft auf einige Zeit bis 
‚ in dad innere von Frankreich entfernte; da zugleich 
zwifchen dem Kaifer und dem Kurfürften von Sachſen 
ein wirklicher Zriede, in Prag den 20. May 1635, zu 
Stande Fam, und diefem bald Kur: : Brandenburg, die 
meiften proteftantifchen Fürften und mehrere Reichsſtaͤdte 


*) Theatr, Europ, w, o, ©, 339. 


— 52 — 


:beytraten; da über dieß fchon im folgenden Jahre noch 
eine andere, unter den damaligen Umftänden des deut: 
{hen Vaterlands höchft wichtige Angelegenheit, naͤmlich 
die Wahl eines neuen römifhen Königs in der Perfon 
Ferdinands III. gegen Erwartung, zu Regensburg den 
a3. Dezember 1636, auf die gluͤcklichſte Weiſe geſchlich— 
tet wurde; da, endlich die kaiſerlich-ligirten Waffen al— 
-fenthalben die glänzendften Eroberungen machten, und 
‚die fhwedifcheunirten wie, in gänzlicher Ohnmacht zu lie: 
gen fhienen, fo follte man glauben, alle diefe Verhält: 
niße wären unferm zuruͤckgekommenen Präiaten günftig 
genug gewejen, um jeinem, wenn gleich noch jo tief 
gefunkenem Gotteshaufe wenigftend zum Theile wieder 
aufzuhelfen. Zwar verfuchte er hiefür «alles mögliche, 
and harrte achtzehn Monate feit feiner Zuruͤckkunft in 
‚größter Diürfrigkeit aus; allein mit welchem Erfolg? — 
Dieß fagt uns folgendes Empfehlungsfchreiben, das 
wir aus dem Inteinifchen Driginal*) um fo mehr mitzus 





*) Henricus Dei gratia Episcopus Augustanus, om- 
nibus has litteras inspecturis, leeturis vel legi 
audituris, salutem et benedictionem. Postquam 
fidelis noster in Christo dilectas Conradus Abbas 
Monasterii: Danubio- Werdani. ad $, Crucem Or- 
dinis S. Benedicti tempore suecici incursus cum 
majore suorum conventualinm parte sese hostili 
furori subtrahere coactus, et;in exilio ültra tres 
annos -constitutus totam Substantiam suam con- 
sumpsit, nec non reliqui eius Religiosi domi re- 
licti prae aliis secularıbus et“ Reclesiasticis perso- 
‚nis durissime habiti, dolendum in modum gravis- 
simis exactionibus vexati, omnia virae conservan- 
dae subsidia amiserunt : Insuper villae aliaque, 
unde reditus percipiebat, ita devastata sint, ur « 


— 


theilen für nothig erachten, weil es eben fd genau den 
Charakter des belobten Abts, ald die damalige Lage feiz 
nes Kloſters und der ganzen Gegend umher zu. erkennen 
giebt: 
„Heinrich, von Gottes Gnade Bifchof zu Auges 
burg, Heil und Segen allen, die diefen Brief werden 
fehen, lefen, oder hören lefen. Nachdem unfer Getreuer, 
in Chrifto geliebter, Konrad Abt, des Klofters zum heil. 
Kreuß in Donauwörth, vom Orden des heil. Benedicts, 
zur Zeit des fchwedifchen Einfalls mit dem größern Thei⸗ 
le feiner Konventualen gezwungen worden ift, fich der 





post decursum multorum annorum nihil, vel pa- 
rum omnino, exspectare liceat; ea’de causa, quia 
nos ipsi simili infortunio tacti, bellicisque cala- 
ınitatibus exhausti, aliter eis subvenire non pos- 
sumus, tenore praesentium facultatem eidem Ab- 
bati concedimus in loca remotiora proficiscendi, 
stipem colligendi, et sibi suaeque Religiosae fa- 
.miliae de necessariis sustentationis remediis pro- 
spiciendi, Rogamus proinde omnes et singulos, 
ad quos praedictus Abbas (vir apprime religio- 
sus, et inter Prgelatos Dioecesis nostrae eminenti 
pietate conspicuus) perventurus est, ut ei mise- 
ricorditer subvenire, suaque benevolentia, favore 
et gratia euntem et redeuntem prosequi dignen- 
tur, Id quia cedit in honorem Dei et restauratio- 
nem cultus divini, retribuet misericors et mise- 
rator Dominus, et nos una cum Abbate praedic- 
to, quavis data occasione, gratos nos semper os- 
tendemus, Datum in civitate nostra Dilingana, 
sub manus nostrae signo, et appensione Secreti 


nostri decimo sexto Aprilis Anno reparatae salu- 
tıs humanae 1636, | 


Henticus'Episcopus Augustanus, 
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feindlichen Wuth zu entziehen, und über drey Fahre im 
Elende ſich aufhaltend ſeine ganze Habe verzehrt hat; 
auch deſſen uͤbrige, zu Haus gebliebene Religioſen vor 
andern weltlichen und geiſtlichen Perſonen auf das här- 
tefte behandelt, und mit den ſchwerſten Erpreßungen 
erbärmlicher Weiſe geplagt, ale Mittel zur Erhaltung 
ded Lebens verloren haben ; Überdieß die Hoͤfe und ans 
dere Güter, von denen er die Einkünfte bezog, fo fehr 
verwüftet find, daß fich davon nad) Verlauf son vielen 
Jahren nichts oder Außerft wenig erwarten laͤßt; fo und 
aus der Urfache, weil wir felbft durch ähnliches Unglück 
betroffen, und durch die Leiden des Kriegs erfchöpft, ih— 
nen nicht anders helfen Fönnen, geben wir eben diefem 
Abte in Kraft des gegenwärtigen Brief die Erlaubniß; 
fid) in entferntere Drte zu begeben, Almofen zu fans 
mein, und fih und feiner geiftlihen Familie mit den 
unentbehrlichften Nahrungsmitteln Vorſehung zu thun. 
Wir bitten daher alle und jede, zu denen beſagter Abt 
(ein vorzüglich religiöfer, und unter den Prälaten unfes 
rer Didcefe durch die ausgezeichnerfte. Frömmigkeit herz 
vorleuchtender Dann) gelangen wird, daß fie ihm mit- 
leidig zu Hälfe Kommen, und ihr Wehlmwollen , ihre 
Gunſt und Gnade auf jedem Hin: und Herwege anges 
deihen laffen mögen. Dieß wird, weil ed zur Ehre 
Gotted und zur MWiederherftellung des öffentlichen Got— 
tesdienftd gereicht, der barmherzige umd erbarmende 
Herr vergelten, und wir werden und mit dem befagten 
Abte, bey jeder fi) ergebenden Gelegenheit, allezeit 
dankbar bezeugen. » Gegeben in unferer Stadt Dilingen, 
unter unſerm Handzeichen, und mit Anhaͤngung unferes 
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Siegels den ſechzehnten April im Jahre des Heils 
KO u Be | | 


1% 

Wirkungen des Prager Friedens. Frankreichs 
Teilnahme an dem Kriege mit Schweden ꝛc. 
Schlacht bey Witſtock. K. Ferdinand Il ſtirbt. 
Wiederholte Verbindung Frankreichs mit. 
Schweden. Des Herzogs Bernhard, und 
Baniers ausgezeichnete Siege und Erobe— 

rungem Jammervoller Zuſtand faſt aller 

| Reihöfreife, 


Anstatt alfo von dem Siege bey Nördlingen, und 
‚von dem freylidy erſt fpäter abgefchloffenen Frieden in 
Prag nur einige Frucht genießen zu koͤnnen, ſtand unfer 
Klofter fortwährend in größter Armuth da ‚ und Bater 
Konrad mit feinen Soͤhnen mußte fein Heil abermal, fo 
zu fagen als Bettler, im Auslande fuchen. Leider! Daß 
die Hoffnung des Befferwerdeng , wie für ihn, fo bald 
für ganz Deutſchland von neuem verſchwand. Sollten 
die Krone Schweden, oder vielmehr Drenftierna und die 
ihm noch ergebebenen proteflantifchen Stände, ihre vor⸗ 
bin errungenen unermeßlichen Vortheile mit allen ihren 
Vergrößerungsplanen nun auf einmal wieder fahren lafs 
fen? — Sollte Frankreich, oder vielmehr deffen Minie 
ſter Gardinal Richelieu, feine bisherigen Anftrengungen 
zu Gunften der Unirten willig verloren geben, und Oeſt⸗ 


*) Ex originali Archivii nri. 
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reichs ſo glädlichen neuen Aufſchwung mit gleichgiltigen 
Augen anjehen? — Das eine war fo wenig zu erwars 
ten, als das andere ; und beyden fchien der Prager Friede 
ſchon darum enipdrend und hoͤchſt beleidigend, daß er 
ohne ihre Theilnahme geſchloſſen wurde; noch weniger 
aber wollten ſie mit deſſen Inhalt und Beſchaffenheit 
ſelbſt zufrieden ſeyn. Die daruͤber allenthalben und ber 
ſonders gegen den Kurfuͤrſten von Sachſen gefuͤhrten 
Beſchwerden, und das Bemuͤhen, dieſen wieder auf die 
ſchwediſche Seite zu bringen, blieben zwar ohne Erfolg. 
Deſto leichter verſtanden ſich aber Oxenſtierna und Ri— 
chelieu zur erneuerten kraͤftigſten Verbindung unter eins 
ander. Frankreich, das bereits fon Truppen zur Uns 
terftägung der Unirten über den Rhein geſchickt hatte , 
verfprady nun foͤrmlich nicht allein den Krieg gegen den 
Kaifer mitzufuͤhren, fondern auch alljaͤhrlich in zwey 
Terminen eine Million Livers, nebſt den ſchon verfal— 
lenen 500000, an Schweden zu bezahlen; dagegen ward 
jenem die Macht eingeräumt, jeden deutichen Fürften 
und Reichsſtand, der fi) von dem Kaifer trennen würs 
de, in Schuß zu nehmen, ihnen die Neutralität zu ges 
währen, und vor allem die wichtigften Feftungen, am 
Mieders Mittel: und Oberrhein, Ehrenbreitftein, Phi—⸗ 
Aippsburg, Breiſach und viele andere zu bejegen. Mit 
den beyden vorzäglichften Anhängern Oxenſtiernas und 
zugleich den heftigften Gegnern des Friedens, dem Ders 
z0ge Bernhard von Sacjen: Weimar, und dem Landgra⸗ 
fen Wilyelm von Heſſen-Caſſel, wurden beſondere Ver—⸗ 
träge errichtet, in Folge deren legterer zu Fortjegung 
des Kriegs alljaͤhrlich von Frankreich zweymal hundert 
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tauſend Reichsthaler bezog, dem erſtern aber, gegen die 
Zufage von Elfaß, vier Millionen Livres an Huͤlfsgel⸗ 
dern ausbezahlt wurden. *) 

Zum Gluͤcke für die Echweden ward ungefähr ein 
Jahr zuvor, den ı2. Sept. 1635, zu Stummsdorf in 
Preußen der zwifchen Guſtav Adolph und den Polen ers 
richtete Waffenftillftand auf 26 Jahre verlängert, wobey 
den letztern das ganze polniſche Preußen zuruͤckgeſtellt 
wurde. Ein ſo großes Opfer zu bringen, hielten die 
franzoͤſiſchen, engliſchen und hollaͤndiſchen Geſandten, 
als Vermittler, darum fuͤr nothwendig, damit nicht von 
jener Seite ein neuer Krieg entſtuͤnde, und Schweden 
durch ſolchen nicht gehindert wuͤrde, mit ſeiner geſamm⸗ 
ten Waffenmacht in Deutſchland fortzukaͤmpfen, wie es 
nun mit Herbeyziehung aller bisher alldort erfoderlichen 
Mannfchaft nebſt jeder Art von Kriegsvorrath deſto kraͤf⸗ 
tiger gefchehen Fonnte. 

Höher als diefer Vortheil kam acc die gemeinfame 
Verbindung mit den Holländern in Anfchlag. Zwifchen 
diefen und den Franzoſen war ſchon den ı5. April 1634 
vor der Hand auf die Dauer von 7 Jahren die engfte 
Vereinigung gegen den König von Spanien und gegen 
den Kaifer felöft abgefchlofen, in fo ferne diefer oder ir 
gend ein Prinz feines Haufes.gegen Holland oder. Frank 
‚reich je etwas feindliches.. unternehmen wuͤrde. | Ä 

Alſo mit vierfacher, Der Schwediſch⸗ Deutſchen und 
—— ſenhelandiſchen. Maſſe, und noch dazu in der 
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Stile von England, Venedig, und manchen anderh 
Seiten her reichlich unterftäßt, fonnte jet wieder, nad 
fo Eurzer Zeit feit der Schlacht bey Nördlingen, der nor: 
difche Reichskanzler feinen Gegnern Fühn vie Stirne 
biethen. Aber freylich auch die Maffe der Gegner war 
nicht weniger erſtarkt theils durd ihre Siege felbit, 
theild durch den Abfall aller derjenigen von der ſchwe— 
difchen Partey, die mit Sachfen und Brandenburg den 
Prager Frieden beytraten , theils durch Spaniens deſto 
thätigerer Theilnahme an dem tun auch ihm von Frank: 
feich formlich angekündigten Kriege; - Diefer ward dem: 
nad) von da an recht eigentlich für und wider den Frie— 
den geführt, und zwar von fo zahlreichen, ausgebreite: 
fen und mächtigen Bolfern , wie fie in dem ſchon adıt: 
zehnjährigen Kampfe kaum je einander gegenüber’ fans 
den. Noch hatte fi der Charakter desjelben imsbefon: 
dere auch dadurch geändert, daß nicht mehr nur Katho: 
fifen auf die Proteflanten und umgefehrt, fondern beyde 
Theile auch unter fi ch felhft und zwar mit deſto größe: 
ter Erbirterung auf einander losftirmten. Die blutig: 
fien Beyſpiele hievon traten zunächft zwifchen den Schwe⸗ 
ben und Sachſen ein; theils vor theils nach der Schlacht 
bey Witſtock, "in welchen, den“ 24. Sept. 1636, der 
ſchwediſche General Banier, obgleich mit fehr großen eis 
genem Verlurſt/ über das ſaͤchſiſch⸗kaiferliche Heer den 
entfchiedenffen Sieg davon trug, ein Ereigniß, das ind 
veſondere dem Prager ‘Frieden den -gewaltigften. Stoß 
beybraihte. Diefer wurde um fo fühlbarer, da auc die 
ligiſtiſch⸗kaiſerlichen Waffen in Schwaben und Weſtpha⸗ 
len, in Elſaß * Lothringen, am Rheine und ‚in den 
=» | N; ER 
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Ttiederlanden der Erwartung vielfältig nicht entfprachen. 
Denn fo fehr fi) auch der Herzog von Lothringen, die 
Generäle, Gallas , Piccolomini, Johann von Wörth - 
(dieſer befonderd dadurch, daß er tief in Champagne 
zum größten Schrecken der Parifer und felbft des Garz 
dinald Ricyelieu eindrang) mit vielen andern bald da 
bald dort durch glänzende Eiege auszeichneten, fo wur 
den dieſe doch größtentheild wieder vereitelt ; wozu wor: 
züglih der Herzog Bernhard von Weimar, mit den 
Franzoſen und Holländern vereint, das meilte beytrug. 
Eutſchieden ward indeffen in. jenen weitlichen Gegenden 
eben fo wenig als in den nördlichen, gleichwie ed auch 
mit Verheerungen derfelben, mit Rauben und Plündern, 
mit Mordbrennen und ungeheuern Brandſchatzungen auf 
beyden Seiten nicht minder blutig und empoͤrend herz 
gieng. I | 

| In -Mitte diefer neuerdings fo ausgebreiteten und 
ſo gräulichen Befehdungen ſchloß Kaifer Ferdinand II, 
zu Wien den 15. Februar 1637 im 59ſten Jahre feines 
Alters ruhig feine Augen. Es mußte ein Mann, wie 
Zerdinand, feyn, fo durchdrungen von heiliger Religion, 
vom fefteften Vertrauen auf Gott, von unerfchütterlichem 
Muthe, vom tugendhafteften Edelſinne, um in den vies 
len, außerft heftigen Stürmen nicht zu unterliegen, die 
er faſt volle achtzehn Fahre hindurch als "König und 
‚Herr mehrerer Königreiche, Herzog : und Fuͤrſtenthuͤmer 
son feinen eigenen Vaſallen und Unterthanen, Als Ober: 
haupt des gejammten deutſchen Reichs von innerlichen 
and auswärtigen Feinden anszuhalten hatte. Für das 
letztere, das. durch feinen religibfen und politiſchen Zwie— 

| la 


chelieu, dem längft gehegten Plane gemäß, verfucht ha: 


- drangen die dabey befindlichen evangelifchen Abgeorone: 
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ſpalt noch immer auf gaͤnzliche Zerruͤttung feirter ſelbſt 
hinarbeitete, beſtand das vorzuͤglichſte Gluͤck darin, daß 
es noch kurz vor dem Hinſcheiden des Kaiſers in deſſen 
Sohne Ferdinand III. ein neues Oberhaupt erhalten 
hatte, von deſſen Macht, rechtlichſter Geſinnung und 
fhon wirklich erprobten Tapferkeit fih nicht allein die 
Fatholifchen, fondern auch die meiften proteſtantiſchen 
Stände alles Gute verfprechen durften. Denn wäre jetzt 
der deutfche Thron leer geftanden; was würde hicht Ris 


ben, um feinen König darauf zu fegen ? — Gefegt aber 
auch nicht, welche Verwirrungen in jeder andern Hin: 
fiht würden nothwendig hieraus entiprungen feyn? — 
Dod) von nur bedingten, wenn gleich nod fo großen 

Wahrſcheinlichkeiten geziemt ſich Überhaupt nicht wieles, 
am mwenigften in der Geſchichte zu fprechen. 

Ferdinands Tod Fonnte nicht wohl ohne, merklichen 
Eindruck ſowohl auf die Freunde als auf die Feinde des 
Friedens vernommen werden. Schon auf dem bereits 
geendigten Wahl- und Kurfuͤrſtentag zu Regensburg Fam 
alles zur Sprache, was denſelben befoͤrdern, verbreiten, 
allgemein und unerſchuͤtterlich machen ſollte. Vorzüglich 


ten auf die. möglich größte, ja fogar unbefchränfte Aug: 
behnung der Ammeftie , ſomit auf MWiedereinfegung aller 
Geächteten im ihre vorigen Güter und Rechte. Allein 
fo nachſichtig fih hierin die beyden Faiferlichen und koͤ— 
niglihen Majeftäten zeigten, und allen denew, die den 
Prager Frieden entweder ſchon angenommen hätten, oder 
mit Leiftung des. fchuldigften Gehorfams noch annehmen 


— 
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wuͤrden, auch eben jetzt dem Herzoge Eberhard von 
Wuͤrtemberg, *) dem Grafen Joachim Ernſt zu Oettin⸗ 
gen, der Stadt Augsburg und andern, jede Schonung 
angedeihen ließen, fo blieb doch eine allgemeine Amne- 
ftie und Reftitution fhon darum unmöglich), weil die 
Feinde felbft nichts davon wiſſen, noch fih zu einem 
gegenfeitigen Benehmen verftehen, fondern vielmehr den 
Krieg mit größter Anftrengung fortfegen wollten, Um 
fo mehr fahen ſich der Kaifer und die Kurfürften,, weil 
auf eine ordentliche Zufammenfunft aller Reichsſtaͤnde 
unter damaligen Umftänden gar nicht zu denken war, 
gezwungen und ermächtiget, zu Befiegung der Feinde 
und zu Befeftigung des Friedens durch ein im ganzen 
Reiche Fund gemachtes Patent (gegeben Regensburg den 
30. Januar 1637) zu verordnen, „daß die im Prager 
Frieden angefegte ein hundert zwanzig monatliche Eon: 
teibution , nicht allein was daran binterftellig, vollends 
eingebracht, fondern abermals hundert und zwanzig Mo: 
nat dem einfachen Römerzug nach, von der Zeit da fich 
die im Pragerifchen Fiedensfchluß beftimmte Termin en— 
den, in 6 gleichen Zielen, benanntlih den 1. Martii, 
1. Juny, ı. Septembris und ı. Dezembris diefes ein: 
gegangen 1637. Jahrs, und 1. Martü und ı. Zunii des 
nächftfünftigen 1638. Jahrs eingefodert werden ſollte.“ **) 
Mochten diefe Römermonate noch fo fehwer auf alle 
oder doch die meiften Stände drüden, ihre Aufbürdung 
war , wie biöher, fo nod) ferner unvermeidlid. Banier 


*) Londorp. 4. Th. 605. ©. 
**) Ebend. ©, 625. n 
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fuhr fort, in Sachſen, wo er mitten im Winter Leip— 
zig belagerte, den Meifter zu fpielen, und fein furdt- 
bares Kriegstalent immer mehr zu entwideln. Um ihn 
zu bändigen, vief der neue Kalfer die Generäle Hatzfeld, 
Goͤtz, und ſelbſt Galas vom Rheine herbey, und befahl 
ihnen, vereint mit den Sachfen, auf denfelben loszu— 
gehen. Einer ſolchen Uebermacht mußte freylich Banier 
weichen; zog ſich, mit bittern Vorwuͤrfen gegen den 
franzoͤſiſchen Reſidenten Beauregard (weil ſein Herr aus 
Unthaͤtigkeit am Rheine den Feind in ſolcher S Staͤrke ihm 
allein uͤber den Hals kommen ließ) an die Oder zuruͤck, 
paſſirte mit unerhoͤrter Anſpannung und zum allgemei⸗ 
nen Erſtaunen zweymal, bey Fuͤrſtenberg und oberhalb 
Cuͤſtrin, ohne Bruͤcken und Schiffe mit Bagage und Ka— 
nonen den beſagten Zluß, fuͤhrto dadurch die Kaiſerlichen 
irre, und rettete ſi ch, da nun auch der ſchwediſche Ge 
neral Wrangel zu ihm ſtieß, gluͤcklich nach Hinterpom: 
mern. Hier kam er eben recht, und zur Zeit an, da 
nicht lange nor den 10 März 1637 deffen Herzog Bo— 
gislaus XIV. mit Tod abgegangen war, die Schweden 
aber dasſelbe gegen den Kurfuͤrſten von Brandenburg mit 
Gewalt in Beſitz nahmen. 
Waoas indeſſen von dieſer Seite über die Schweden 
ſchien gewonnen zu ſeyn, das gieng auf der andern der 
ſto empfindlicher wieder verloren. Durch Gallaßens Ahr 
zug vom Rheine nach Sachſen wurden die dort zurdds 
gebliebenen faiferlich = ligiftifchen Voͤlker ungemein ge⸗ 
ſchwaͤcht, daß ihnen ſomit die feindlichen um ſo mehr 
überlegen feyn konnten, als eben, den 6. März 1638, 
der König von Frankreich und die Königin von Schwer 





ben fich neuerbingd durch ihre Gefandten in Hamburg 
auf das engfte mit einander verbanden, und wie vorhin 
gegen Ferdinand II. fo num gegen Ferdinand III. mit 
allmdglicher Anftremgung (Summis utrinque viribus) den 
Krieg, jener in Oberdeutjchland , diefe in den dftreichiz 
{hen Erbſtaaten fortzufegen befchloffen. *) Mit wels 
chem Ernfte, davon gab zunächft der Held von Sachfen: 
Weimar die fühlbarften Beweife. Seitdem die Franzo— 
fen im Felde erfchienen waren, hieng er von dem Ober: 
Befehle des Cardinals la Valette ab. Jetzt führte er, 
feines Wunſches gewährt, ein eigenes Heer von Deuts 
fhen an, brach mit diefem aus feinem Winterquartiere 
im Bisthume Bafel auf, fam ganz unerwarter am Mheis 
ne an, und fiel, nach mancherley Eroberungen, über 
die Kaiferlihen mit ſolchem Nahdrud her, daß nicht 
allein ein großer Theil ihrer Zruppen, fondern aud) die 
fammtlichen Generäle, Herzog von Savelli, Johann von 
Wörth, „Enkeford und Gperreuter gefangen wurden, 
Nun mußten fi Rheinfelden, NRöteln, Freyburg, ja 
was noch mehr, in der Folge den 7. Dez. felbft das für 
unbezwingbar gehaltene Breifach ergeben, nachdem er in 
der Zwifchenzeit noch zwey der entfchiedenften Siege, 
über den General Goͤtz zu Wittenweyer den 30. July, 
und über den Herzog von Lothringen auf dem Ochſen⸗ 
feld bey Thann den 4. Dftober , erfochten hatte, 

Umd doch war dieß noch lange nicht alles. Denn 
auch DBanier Fam wieder aus Hinterpommern zurüd, 
mit einer Unterftüßung von 14000 Mann aus Schweden 


*) Londorp. w. o. ©, 689. 
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und Liefland; und wuͤrde noch fruͤher zuruͤckgekommen 
ſeyn, wenn fhnr nicht die faſt gaͤnzliche Verddung der 
vorliegenden Provinzen, beſonders zwifhen Der Dber 
und Elbe, worinn, nach feinem eigenen Ausdrucke, „we—⸗ 
der Hund noch Kage, zugefchweigen Menfchen und Pfers 
de, fi) aufhalten können,’ *) einen fohnelern Mari 
unmdglich gemacht hätte. Allein in der Hauptfache diente 
gerade ihm eben diefes Elend zum größten Vortheile. 
Denn durch Hunger und Noth getrieben, die da und 
dort ſo weit gieng, daß Menſchen einander ſelbſt auf— 
fraßen, ſahen ſich die Kaiſerlichen gezwungen, ihre in Vor: 
pommern und weiter herein beſetzten feſte Plaͤtze zu vers 
laſſen, warfen ſich den Schweden, die wegen Zufuhr 
auf dem Waſſer weniger Mangel litten, haufenweiſe 
ſelbſt in die Arme, oder verliefen ſich ſonſt, und vers 
ſchmachteten vielfältig auf erbaͤrmliche Weiſe. Dem Ba: 
nier gelang es dagegen die Elbe gluͤcklich zu erreichen, 

ohne den mindeften MWiderftand von Seite des ſaͤchſiſchen 

Kreiſes darüber zu ſetzen, und von den Ständen desſel— 

ben , indem fie einerfeits ihre Neutralität behaupteten, 

andererfeitö von folchen Gäften je eher je lieber befrener 

feyn wollten, mit Proviant aller Art fo eilig und reich 

lich verfehen zu werden, daß feinem Zuge nad) dem 

Kurfächfifchen nicht das geringfte im Meg ſtand. 

Alfo Triumph und überall Triumph konnten jeht 
die- Schweden und die Franzofen, wie es vorziigfich in 
Paris felbft unter Taftgebung Richelieus geſchah, mit 
größtem Zubel fingen, die deutſchen Katholifen aber mit 


— —— —— 


*) Theatr. Europ. w. o. ©, 491. 
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allen friedlich geſinnten Proteſtanten nur hoͤchſt traurige 
Klaglieder. Ein ſolches erſcholl insbeſondere von Worms 
her. Die daſelbſt verſammelten Stände des Oberrheini- 
ſchen Kreifes (in fo weit fie nicht eben von der feindlis 
chen Partey unterjocht, andere fogar ihr. felbft anhäng- 
Tich waren) bezeigten zwar gegen den anwefenden Faifer- 
lichen Kommifjarius Ludwig Heinrih Grafen von Naſſau, 
und beftättigten auch in dem hierauf erfolgten Abichiede 
und .unterthänigften Berichte vom A—ı4. Dez. 1638 an 
den Kaifer den beiten Willen zu Beförderung des Fries 
bens fowohl, als zur Leiftung der neuerlich auferlegten 
150 Römermonate. Allein der jammervolle, fchon bald 
zwanzig Jahre anhaltende Zuftand des Kreiſes, deffen 
Bild kaum trauriger hätte dargeftellt werden koͤnnen, *) 
lieg von dem beften Willen nur weniges hoffen. Was 
aber von diefem , das galt zur Zeit faft von jedem ans 
dern, namentlich auch dem fchwäbifchen und baierifchen 
Kıeife, 


⸗ 





un" 


*) Londorp. ©. 69ı bis 697, 


Siebentes Hauptſtuͤck. 


Drittes Jahrzehnt des dreyſi gjaͤhrigen Krieges. 
Von 1638 bis 1648, | 





$. 
Banier in Böhmen, Herzog Bernhard in 
Schwaben Zod des legtern. Vertrag der 
gandgräfin von Heffen:Eaffel, und der Herz 
zoge von Braunfhweig und Lüneburg mit 
Sranfreid. Ein Kurfürftentag zu Nürns 
berg, und ein Reichstag zu Regensburg. 
Banier will diefen fprengen; deffen weites 
| res Schidfal. 


Wirklich mußte des Elends und des Jammers noch 
mehr werden. Banier hatte ſeinen Zweck, den Krieg in 
die kaiſerlichen Erblande zu verſetzen, ſchon erreicht, 
war aus Kurſachſen ſchon tief in Böhmen eingedrungen, 
und übte überall, wo er hinkam⸗ den ſchauerlichen 
Grundſatz aus: alles, was des Feindes iſt, und ſich 
nicht wegſchleppen laͤßt, mit Feuer und Schwert gänz: 
lich zu zerfldren. Mehr als hundert Schlöffer, Flecken 
und Dörfer fah man, zu Zeiten in einer Nacht in Flam⸗ 
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‚men. N) Aehnliches war für Oberdeutfchland von ven 
Sranzofen und von dem Herzoge Bernhard zu fürchten, 
Letzterer, nunmehr im Beſitze der fo'wichtigen Veſtung 
Breiſach ‚ und dadurch gewiſſer Maſſen des geſammten 
Elſaßes, das er als fein ihm kuͤnftig eigenes Herzog⸗ 
thum im Kopfe hatte, erfhien, nad) einer für ihn fels 
tenen, faft ſechs monatlichen Pauſe, jetzt auch wieder 
im Felde. Er wollte über die baierifchen Truppen am 
Rheine herfallen, damit fie gehindert würden den Kaifer: | 
lichen in Böhmen zu Hülfe zu kommen , oder auch nur 
nad) Baiern zurüdzufehren , auf welches er bald ſelbſt 
los zugehen den Antrag machte. Allein ganz unerwartet 
hatten auf einmal alle feine Plane ein Ende. Befallen 
von einer peflartigen Krankheit, woran in zwey Tagen 
bis vierhundert Menſchen im Lager waren hinweggerafft 
worden, ſtarb er zu Neuburg am Rhein im 36. Jahre feines 
Alters den 18. July 1639. An ihm, durfte man glaus 
ben, fen wirklich ein zweyter Guſtav Adolph geſtorben; 
denn er war ſeit der Schlacht bey Luͤtzen die Seele der 
ſchwediſch⸗ unirten Heere, eben ſo thaͤtig, fo heidenmüz 
thig, ſo ſiegreich als jener. Haͤtte er dieß alles nicht 
fuͤr fremde Kronen, nicht fuͤr Schweden und Frankreich, 
oder doch blos fuͤr ſich, ſeyn wollen oder koͤnnen, fon= 
dern für fein deutſches Vaterland, gewiß er wuͤrde dies 
fem zum Heile und fich felbft zum unfterblichen Ruhme 
weit ſi cherer, als weiland ſein Mitbuhler Wallenſtein, 
der verſchwundene Herzog von Friedland, ſo manches 
Fuͤſten— oder Herzogthum zu erringen im Stande gewe⸗ 


+) Schmidts n. Geſch. d. Deutſch. 9.5. ©. 260. 
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fen ſeyn. ı Ganz. anders müßte dann auch die Antwort 
auf die Frage lauten: Welche Folgen zog fein Hinfchei: 
den nad) fih ? — Leider zunächft nur diefe, daß, ohne 
alle Rüdfiht auf das von dem Herzoge Bernhard zu 
Gunften feiner Brüder errichtete Teſtament, *) Brei— 
fah und dadurd ganz Eljaß ja felbft die Weimar: 
fhe Armee in die Hände der Franzofen fiel. Der liſti⸗ 
ge Richelien wußte die Haupter der letern durch Unters 
handlungen und große Beftechungen dahin zu bringen, 
daß Breifach von ihnen geräumt und einer franzdfifchen 
Beſatzung übergeben wurde.**) Warum hiebey die bai⸗ 
rifcheligiftifhen Truppen ganz ruhig zufchauten, und 
überhaupt den durch Bernhards Tod eingetrettenen fo 
günftigen Zeitpunet nicht beffer benugten, ift Faum zu 
begreifen, und wurde von vielen laut getadelt. Defto 
emfiger fuhren Frankreich und Schweden, oder doch Ri— 
chelieu und DOrenftierna fort, die Trennung unter den 
deutfhen Ständen, den Krieg mit ihnen, und des Reichs 
Untergang zu verewigen. Zrefflich wirkte hiezu die be— 
thörte MWittwe des Landgrafens Wilhelm von Heſſen⸗ 
Caſſel Amalia Elifaberh ald Vormuͤnderin ihres Sohnes 
mit. Diefelbe fchloß zu Dorften den. a2. DOftober 1639 


*) Er foll darin feine Brüder fiir unwuͤrdig erflärt 
haben, ihn in feinen eroberten Landen nachzufol— 
gen, wenn fie nicht in der Allianz und im Dienfte 
Frankreichs bleiben würden, Calmet Hist, Univers. 
Lib, CLI. p. 341. 

**) Man lefe hierüber das Außerft intereffante Schrei: 

« ben eines vornehmen Dffizierd aus der MWeimari: 
[hen Armee: bey Kondorp. w. 0. ©. 702. — Adlz- 
reitet Annal, part. Ill. libr, XXIV. pag. 408. 


mit dem Könige von Frankreich durch deſſen Abgeordne⸗ 
fen Herrn von Amontot einen Vertrag, vermöge welchen 
fie 7000 Mann zu Fuß, und 3000 zu Pferd in das Feld 
zu ſtellen verſprach. Es wurden ihr dafür, wie früher 
ihrem Gemahl, jährliche zweymal hundert taufend Reichs 
Thaler verheißen. . Der Übrige Inhalt lautete ganz im 
Geifte der fortbeflehenden, allumfaffenden franzdfiich- 
fehwedifchen Bereinigung. *) Zu gleicher Zeit unterhanz 
delte die Landgräfin mit den Herzogen von Braunfchweig 
und Lüneburg, die dann gleichfalls ‚jener Bereinigung 
gegen Kaifer und Reich beytraten. Gie zu verhindern „ 
oder wieder aufzuheben, waren alle Bemühungen des 
Kaifers fowohl auf dem Kurfürftentage zu Nürnberg i. 
J. 1640, ald dem dafelbft —— Reichstage zu 
Regensburg vergebens. 

Ferdinand ließ ſich gefallen, die im Prager Frieden 
gegruͤndete Amneſtie fuͤr alle, theils nur bedingnißweiſe, 
theils noch gar nicht mit ihm ausgeſoͤhnten Mitglieder 
bes Reichs, ſo weit als möglich auszudehnen; er geftats 
tete, daß diefelben entweder, wo nicht perfönlich, doch 
Durch eigene, oder durch untergeftellte Abgeordnete ihre Anz 
gelegenheiten beforgen und fomit an den Berathfchlagungen 
der Reihöverfammlung Theil nehmen Fonnten ; er bes 
willigte ihnen die hiezu nöthigen Sicherheits = oder Ges 
leit$briefen eben fo gerne, als den betheiligten auswärs 
tigen Mächten , und zwar in Formen, Ausdrüden und 
mit. Umftändlichfeiten, wie fie ohne die größte Anmafe . 
füng kaum beffer, konnten verlangt werden; er fuhr, eius 





9 Londorp. weo. S. 707. 


ſtimmig mit allen drey Neichöfollegien unermuͤdet fort , 
den gegenfeitig verabredeten Friedens: Congreß zu Edlln 
nnd zu Luͤbeck, dort unter des Pabſtes, hier unter des 
Königs vou Daͤnemark Vermittelung, in Thaͤtigkeit zu 
brisigen ; er hatte fich bereit erklärt, jeder Foderung der 
Krone Frankteichs und Schwedens, infoweit fie mit ‚der 
Gerechtigkeit, mit der Würde und der Verfaßung des 
deutſchen Reichs verträglid) wäre, entgegen zu kommen. 
Allein dieß alles half nichts, und Fonnte nichts bels 
fen, fo lange ver erfte Zweck der verfammelten Stände, 
ihre gänzliche Vereinigung mir dem Kaifer gegen Die aus⸗ 
laͤndiſchen Mächte, unerreicht blieb 5 und: fo lange Riches 
lien und DOrenftierna nur auf fich bedacht, unter dem 
Vorwande, einen allgemeinen Frieden herzuftellen ,. eis 
gentlich gar Feinen wollten, oder doc) auf dem Grund: 
ſatze beharrten, ihn mie anders ald mit gemeinfamen 
Einverſtaͤndniß abzujchließen. Daher häuften fie denn 
gegen jede Unterhandlung Schwierigkeiten auf Schwies 
sigfeiten, und verftärften zugleich , ohne alle Schonung 
felbft der eigenen Lande, gewaltig ihre Heere. Das letz⸗ 
tere follte eben darum auf gleihe Weiſe von Seite 
Deutfchlands gefchehen, um auch nur mit Kraft und 
Nachdrud unterhandeln ‘zu. koͤnnen. Hievon war der 
größre Theil der zu Regensburg verſammelten Reichs⸗ 
‚Glieder, und vorzüglich der Kaifer ſelbſt überzeugt. Aber 
mit den Waffen ,. behaupteten andere (Heffen:Caffel und 
Braunfchweig an ihrer Spiße) gelange man in. diefem 
«Kriege, nach einer fhon zwey und zwanzigjährigen Ci 
fahrung, ewig nicht zum Frieden. Nur durch Stillftand 
oder durch förmliche Niederlegung ‚derfelben werden ſich 
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‚die Feinde überweifen laſſen, daß man fich mit ihnen 
aufrichtig und ernftlich verföhnen wolle, und dann auch 
gerne von fernerer Rüftung gegenfeitig abftehen. Deutfchs 
lands Elend und faft gänzliche Entfräftung rühre ja eben 
ſo fehr von feinen eigenen als von den feindlichen Trups 
pen her, von ihrer unbefchreiblichen Zuchtlofigkeit, und 
alles verheerenden Raub 2 und Plünderungsfucht. Wie 
Fönnte demmach jet von Vermehrung derfelben oder von 
neuen Werbungen die Rede feyn,, da man, nad) allges 
meinen Klagen, nicht einmal im Stande wäre, den wes 
nigen zur Zeit noch vorhandenen die unentbehrlichften 
Beduͤrfniſſe, den fchuldigen Sold, oder auch nur die für 
ihre Ruhe fo höthigen Winterquartiere zu verfchaffen ? 
Dagegen dürfte wohl nichts dringender feyn, als die 
weit überzähligen Stäbe, oder Generäle, Kriegskommiſ— 
farien, Ober- und Unteroffiziere fammt dem geſammten 
Troſſe derfelben eiligft zu befeitigen, die Regimenter, 
fo weit nur immer möglich, zu reformiren oder zu vers 
mindern, unter ihnen überall die genauefte Zucht wieder 
herzuftellen , die zahllofen und gräulvollen Unfüge auf 
Mufterplägen, im Hinz und Herziehen, bey Stand⸗ 
und andern Quartieren mit aller Strenge zu ſtrafen, 
und ja nicht geſchehen zu laffen , Daß das vormals ſo 
anſehnliche heil. roͤmiſche Reich durch feine eigenen Wöls 
Fer gänzlich zu Grunde gehe. | | 
Dieß die hauptfächlichen, aber eben fo ſchweren als 
klaͤglichen Gegenftände,, worüber nun fon, bis Eude 
Dezembers 1640, nicht weniger Als 45 Sigungen gehal⸗ 
ten „ jedoch durchaus Feine entfcheidenden Beſchluͤße zu 
Siande gebracht wurden, Insbeſondere ſtellte ſich dem 
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kaiſerlichen Antrage, die geſammte Reichsarmee von 60 
— auf bo, ooo Mann zu bringen, gar alles entgegen, 
Und ob ſich gleich fuͤr deren Verpflegung ſowohl das kur⸗ 
als das fuͤrſtliche Collegium zu einer Umlage von 120 
Monaten, in fuͤnf monatlichen Friſten zu erlegen, willig 
verſtanden, ſo ließ ſich doch das ſtaͤdtiſche, aus dem 
Grunde feiner zu großen Erſchoͤpfung, kaum zu 60 oder 
der Hälfte, -und in nicht kuͤrzern als auf ein volles Jahr 
zu vertheilenden Zielern, bewegen. *%) Zwar war hiemit 
im Ganzen viel, und vielleicht mehr als genug für den 
Bedarf verheißen; aber es lag im Voraus am Tag, 
daß das meifte nur durch Naturalleiftungen, durch Gute 
haben und Abrechnungen , ein großer Theil aus North 
und Mangel der Stände gar nicht, das wenigfte ar 
wirklich baarem Gelde fich werde einbringen laffen. Und 
was konnte man unter ſolchen Umftänden von der bes 
‚zielten Sparfamfeit, von ordentlicher Verwaltung und 
Vertheilung unter dem Militär felbft hoffen? — Gewiß 
eben fo wenig, alö von der nicht minder bezwedten , 
und bereitd ſchon auf einen Fünftigen Deputationstag 
verwiefenen Uebereinkunft in Sachen der Religion und 
der Zuftig, als felbfi von allen bisher fo fruchtlos abs 


gelaufenen Bemühungen in Bezug auf den Krieg ober 


Frieden ? — Das hoͤchſte, wozu man in Regensburg, 
nad) fo ausdauernder Anftrengung des Kuiferd und der 
Stände gelangte, beftand darin, daß man in Feftfegung 
neuer Gongreforte, nämlich) der Städte Münfter und 
Oßnabrüd zur leichtern Unterhandlung mit den auswärs 





*) Londorp. ww. ©. 1101, | 
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tigen Mächten übereinfam, und Daß dieſelben nicht" als 
lein von: den Eaiferlichen und Furfürftlichen, fondern auch 


von Abgevroneten des Fuͤrſtenraths beſchickt werden ſol⸗ 
len. Die ſo ſchwierige Pfaͤlzer Sache, wofuͤr ſich ins⸗ 
beſondere der König von England ſehr heftig intereſſirte, 
wurde auf befondere Tractaten nach Wien verwiefen. 

. Doch welche Erfeeinung!; ganz Regensburg zittert; 
mit 500 Kauonenſchuͤßen aͤngſtiget Banier die Stadt. — 
Weil im kurz vorangegangenem  Feldzuge d. J. 1639 faft 
alles nur zum Verderben der Faijerlichen Armee auöfiel, 
ſo ward Graf. Sallas feines Oberbefehls überdrüßig und 
legte ihn nieder. *) Der Kaifer übertrug. hierauf denfels 
ben ſeinem Bruder dem Erzherzoge Leopold Wilhelm , 
und dieſer trieb weit: gefchwinder, ald es möglich fehien, 
den: Vanier von Prag hinweg, aus ganz. Böhmen hin⸗ 
aus, und bis. nad) Thuͤringen zuruͤck, ſo daß letzterer 
abermal in Gefahr gerathen waͤre, gaͤnzlich aufgerieben 
zu werden, wenn nicht der Herzog von Longueville mit 
franzoͤſiſchen und, weimariſchen Truppen zu ihm geftofs 
fen , und ſich nicht felbft auch, die Heſſen und Lüneburs 
ger. zu feiner Unterftägung eingefunden hätten: Dadurch 
wieder ftarf genug, wollte er ‚fogleic) von ‚neuem theils 
die’ Kaiferlihen an der Saale unter Piccolomini , theils 
die von diefen fich- trennenden Baiern unter, Merci anz 
greifen; allein ‚die Stellung” des erfteru war zu gut. ges 
wählt und der letztere zu vorfichtig und: zu tapfer, als 


daß der kuͤhne Schwede, ihnen hätte zu Leibe kommen 


koͤnnen· Beyde Theile behielten einander ſcharf im Auge, 





*) Adelzreit. Tom, III, part. III. Libr. 24. p. 405. 
Zweyter Theil. Mm 


trieben einander , wohl auch felbft durch Noth an Pros 
viant und ‚Sutter getrieben, bald da bald dort hin, trach- 
teren einatider,, wie jenes, ſo aud jeden vortheilhaften 
Platz, und nad) langer Ermuͤdung wenigſtens die beffern 
Minrerquartiere abzukaͤmpfen „welche die Kaiſerlichen, 
weil ihnen die Schweden“ it dem feindlichen Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburgifchen zuvorgekommien warten, gleichwohl 
in freundlichen Landen, Piecolomini in Franken, Hatz⸗ 
feld im Juͤlichſchen, der baleriſche General Wahl im 
Muͤnſteriſchen, Gleen in. Schlefien, andere Baiern am 
Mayne u. fm. nahmen. *) Aber lange ruhig zu figen 
war nie Banierd Sache, jetzt um fo weniger, da es ihn 
tief: aͤrgerte, vom Erzherzoge/ ſo zu fagen, mit Schimpf 
verjagt worden zu ſeyn, und‘ ſeitdem feine! Anſtrengun⸗ 
gen faſt überall vereitelt zu ſeheu. Nichtachtend den 
Winter und die Beſchwerlichkeiten des Marſches brach 
er (14641) vereint mit dem frattzoͤſiſchen Marſchall von 
Guebriant dem Anfuͤhrer der Weimariſchen Truppen, 
von der Weſer auf, kam hoͤchſt unerwartet in der obern 
Pfalz an, verbreitete da allgemeines Schrecken und Un⸗ 
heil, zog der dicht. gefroruen Donau’ zu; hatte bereit 
500 Mann dariiber geſchickt, und: ftand num dem 24. Jaͤ⸗ 
ner von Regensburg; Boll radyfüchtiger Freude über 
den Hohn und Afront, womit ihm ſchon gelungen fchien, 
den Kaifer und die ganze Reichöverfammlung in feine 
Schlinge, in’ Furt und Spott, dadurch aber; als durch 
eine der auffallendſten Thaten, ſeinen vor kurzem fo 
tief geſunkenen — wieder auf das en zus: 


% 
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bringen. Allein vergebens; denn Ferdinand blieb uner— 
ſchuͤttert, erflärte den Geſandten, von denen fich der 
größte Theil zur Abreife fertig machte, daß er die Stadt 
nicht verlaffen werde, foderte diefelben auf, uͤberredete 
fie ein gleiches zu thun, und traf, unterſtuͤtzt von dem 
Kurfuͤrſten Maximilian, alle moͤgliche Anſtalten zur Ge⸗ 
genwehr. Da inzwiſchen General Merci eilig genug ei⸗ 
nige Truppen aus den naͤchſten Winterquartieren (mas 
mentlih auch aus dem Landgerichte Monheim, wo er 
fi) einige Tage mit 7 Regimeiitern aufgehalten hatte *) 
herbey rief, um vor der Hand; ehe mehrere andere 
ſowohl Kaiferliche ald Baierifche anlangen Fonnten ; "als 
Beſatzung zu dienen ,- fo verlor Banier um fo mehr die 
Luft, noch länger vor Regensburg zu verweilen, je unvers 
mutheter ihn das zugleich eingetretene Thauwetter noͤ⸗ 
thigte, feine Leute über die © Donau —— und weggus 
führen. 

Nicht Tage ; fo -fuchte ihn Basen Leopold don 
Cham, wo er fidy feftgefeht hatte, zu vertreiben, feßte 
ihm auf allerley Wegen, bie er einfchlug, mit großer 
Ueberlegenheit auf dem Füße nach, und brachte feinem 
Heere bald da bald dort die empfindlichften Niederlagen 
bey, bis er in Halberſtadt aulangte, und daſelbſt, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Anſtrengüngen nnd Ausſchweifungen ers 
ſchoͤpft/ den 10. May 1641," Sonder Welt ſchied, als 
einer der beruͤhmteſten — aus der .. ee 
Adolphe: #9) L 





*) Pfalz. Neub, ‚grgpiwilstte. - A a. Gr. 
v. Reiſach. 1.0. 2. Heft. S. 62. 
“*) Theatr, — Viert. Th. S. 616...— 
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Heimkehr unferes Abts und aAbermalige Ent— 
fernung. Torſtenſohn an Baniers Stelle; def 
fern Sieg bey Leipzig über die Kaiſerlichen. 
Sowohl Abt Konrad, als ſein Nachfolger 
Johann Jakob legen die Praͤlatur von ſich. 
Weitere Ereigniße bis zur Schlacht bey 
Jaukau 

Doch wir wollen uns nicht zu ſehr in das weite 
verlieren, ,, und kehren heim zu unfern Abte Konrad, 
Denn auch er war in fein Klofter heimgefehrt, nachdem 
fi) die Regensburgifche Kataftrophe noch fo gluͤcklich ge⸗ 
endet hatte. Weil dadurch die ſchwediſche Macht von 
hieſiger Gegend weit genug entfernt, aͤußerſt geſchwaͤcht, 
und gleichſam außer aller Thaͤtigkeit verſetzt wurde, ſo 
hoffte der Abt fuͤr ſich und ſein armes Stift wenigſtens 
auf einige Erholung und zwar um ſo mehr, da kurz 
zuvor, den 2. April, auch Herzog Georg von Braun 
ſchweig bey Belagerung der Stadt Wolfenbüttel erkrankt 
und mit Tod' abgegangen war, bald darauf aber das 
Haus Braunſchweig ſich mit dem Kaiſer ausfdhnte, 
Noch erwünjchter für Jederman mußte zur, Zeit bie 
Nachricht ſeyn: es ſeyen bereitd zwifchen den Geſandten 
ber Kronen , Frankreich und Schweden, D'Avoux und 
Salvius, und jenem des Kaiſers, von Lügow, aller 
auch noch fo gehäuften Hinderniße ungeachtet, durch die 
thaͤtigſte Bemähung des Königs Chriſtian von Dänemark 
die fogenannten Präliminarien *) den 25. Dez. 1641 in 

*) Adelzreiter. Part, III, libr, 28. N, 4. p. 405. 
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Hamburg zu Stande gekommen, vermdge deren Muͤnſter 
und Oßuabruͤck als die ſchon früher beliebten Congreßorte 
abermal feitgefegt, beyde ald neutral erklaͤrt, und nach 
erfolgter Uebereinfunft in Betreff der Geleitö:Briefe, der 
Ratififationen u. d. gl.. die gegenfeitigen Zuftimmungen 
dahin gegeben wurden, daß die förmlichen Unterhand- 
Lungen des Friedens den a5. März des folgenden Jahre 
(1642) eröffnet werden follen. | 
Bon dem allem den beften Fortgang erwartend, 
brachte Vater Konrad neues Leben in fein Gotteshaus 
zurid. Mit Freuden hatte ihm nicht allein die Feine 
Zahl feiner geiftlichen Soͤhne, ſondern die ganze Stadt 
gleichſam als den Vorbothen einer troſtreichern Zukunft 
empfangen, Manche der vorhin von ihren Anſitzen verz 
triebenen Unterthanen des Klofters fanden fid) jeßt aud) 
wieder ein, die der Abt, um ihre Gründe wieder ans 
bauen zu koͤnnen, nach Kräften unterſtuͤtzte. Vielleicht 
hatten ihm hiezu gute Freunde in der Fremde bie noͤthi⸗ 
gen Mittel angebothen. Dadurch mochte er wohl auch 
in den Stand geſetzt worden ſeyn, eine alte Schuld, um 
die er jetzt angegangen wurde, an das biſchoͤfliche Vi— 
kariat in Augsburg abzutragen; fie betraf 75 fl. als die 
primos fructus für feine ſchon 12 Jahre zuvor vollbrach⸗ 
te Wahl. | | | 
| Wie für das leiblihe, fo und noch, mehr war ber 
fromme Prälat für das geiftlihe Wohl aller deren be: 
forgt, auf die er wirken konnte. Zwar waren dazumal 
ſchon einige Kapuziner zur Aushuͤlfe in der Geelforge 
an der hiefigen Stadtpfarrey aufgeftellt ; allein dieſe 
seichten bey weitem nicht, hin, den noch immer zunehz 
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menden Mangel an MWeltprieftern zu erſetzen; und das 
Fatholifche Volt von hier und der Umgegend eilte um 
fo zahlreicher wieder der Kirche zum heiligen Kreuße zu, 
je mehr darin neuerdings der erbaulichfte Gorte£dienft 
und der chriftliche Unterricht, von der Kanzel herab und 
im Beichtftuhle, durch Konrads Vorgang und Antrieb 
in Aufnahme Fam. Uber leider! fein ſchoͤnes Beſtreben 
hemmten fchnell wieder ſehr traurige Ereigniße. „Da 
ic) Konrad, diefes Klofters armfeliger Abt, wegen Wild 
heit des nächit herannahenden Feindes, wie aud) wegen 
neuerdings unverhofften Schaaren unferes Kriegsheers, 
deren Quartieren und den fchwerften Bedrädungen aber= 
mal mit wenigen Brüdern, welch" ein Schmerz ! in das 
Elend zu gehen gezivungen bin, fo empfehle ich allen 
Gläubigen Ehrifti Eniefällig meine Brider, um diefelben, 
wo fie immer in ihrem Elende hinfommen werden, auf: 
nehmen und weiter befdrdern zu wollen 2c. *) gegeben 
den 9. Jaͤner 1643.“ Dieß der Inhalt jener Fummers 
vollen Zeugniße, womit Water Konrad feine Söhne ent: 
lieg, für fih nun fchon zum drittenmal vom Haufe vers 
trieben. \ | 

Denn während die Hamburger Präliminarien naͤchſt 
daran waren ganz wieder vereitelt zu werden; während: 


+ 





*) Cum ego Conradaus nıiser Abbas byjus Monasterii 
tum ob hostis proxime imminentis ferociam, tum 
nostri. exercitus recenter insperatas copias, qua- 
terias, gravissimasque pressuras, denuo cum pau- 
cis fratribus exulare heu dolor! compellor, om- 
nibus Christi fidelibus -fratres meos commendo 
suplex, suscipiendos ac promovendos, ubicunque 
in exilio suo venerint etc, 5 
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es der Kaiſer ſelbſt für hoͤchſt bedenklich hielt dieſelben 
zu ratificiren, wuͤthete der Krieg von neuem, wie am 
Rheine jen- und dießſeits mit den Franzoſen und ihren 
Verbuͤndeten, ſo an der Oder und Elbe, in Schleſien, 
Maͤhren, der Lauſitz und in Sachſen mit den Schweden, 
ſeitdem bey dieſen Torſtenſohn mit einer Verſtaͤrkung 
von ungefähr 8000 Mann erſchien, ſich mir dem übrigen 
Heere vereinigte, und an Banierd Stelle den Oberbe: 
fehl übernahm. Nicht weniger kuͤhn und friegserfahren 
als legterer, gab er gar bald den Kaiferlichen unſaͤglich 
vieles zu ſchaffen; Wien ſelbſt ward durch ſeine furcht 
baren Waffen von Maͤhren aus in den größten Schre⸗ 
den verfegt, und noch mehr faft ganz Deutfchland durch 
den zwar aͤußerſt theuern, aber defto entfchiednern Sieg, 
den er, in einer der merfwürdigften Schlachten des fo 
langen Kriegs, über den Erzherzog Leopold und Piccos 
lomini, den. 2. Nov. 1642, bey Keipzig erfocht. Der 
Erfolg hievon war für die Kigirten um fo trauriger, da 
ihre Truppen, namentlich jene der drey geiftlihen Kurz 
Fürften, unter dem General Lamboy gleich) Anfangs 
des naͤmlichen Jahrs von dem Weimar-Heſſiſchen Heere 
unverfehend . überfallen, und auf der Kempener Heide 
faſt gänzlich) waren aufgerieben worden. *) Guebriant 
und Graf von Eberftein, welche das letztere befehligten, 
drangen fpäterhin, zum Theile in. der Abſicht, fich mit 
Torſtenſohn zu vereinigen, in dad Olden = und Luͤnebur⸗ 
giſche, nach Thüringen, - Franken, und felbft in das 


*) Adeizr: w. 0. — pag 451. — Schmidts n. Geſch. 
DD 5.8 ©. 287. — Theatr. Eur. w. o. ©. 8os. 
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Wuͤrtembergiſche vor. Ihnen mußten die laiſerlich⸗ baie⸗ 
riſchen Truppen unter Hatzfeld und Wahl entgegen eilen, 
Allein Wahl erfranfte, und Hatfeld fah fih genoͤthigt 
mit bem größten Theile feiner Leute nad Eger zu ziehen, 
um dem Erzherzoge felbft, defien Armee durd das Leips 
ziger Treffen fo tief. herab gefommen war, gegen Tor 
ſtenſohns Uebermacht beyzuſtehen. Von dorther ließ ſich 
alſo gegen die Feinde im Wuͤrtembergiſchen, die bereits 
ſchon über Mergentheim, Schweinfurt und noch nähere 
Plätze mit wilden Uebermuth heran ruͤckten, nicht die 
geringfte Hüälfe erwarten. Defto Eräftiger trar aber, fole 
ches fühlend,, unfer Kurfürft Marimilian auf. Er rief 
den Herzog von Lothringen, der den Rhein und die Mos 
fel bewachte, mit allen dafelbft entbehrlihen Truppen 
berbey , um mit den feinigen auf die Weimar: Heflifchen 
Ioözugehen. Was von den Baierifchen in Winterquars 
tieren (nämlich, im Beginne d. 3. 1643) zunaͤchſt in der 
obern Pfalz, zerfireut umber ‚lag, zog ſich auf ver . 
Stelle unter Mercy bey Neumarkt zufammen, und mars 
fehirte unvermeilt über Weißenburg und Dünfelfpiel auf 
den Feind los. In Neumarkt, Amberg, Weiden, und 
wo es fonft ndthig fehien, blieb uͤberall hinreichende Bes 
fagung zurüd theild aus alter, vorzäglid der Wahlis 
ſchen , theils aus eben jetzt zahlreich ausgehobener jun⸗ 
ger Mannſchaft beſtehend. 

Allerdings mag in Bezug auf dieſe Vorrichtungen 
und die damit verbundenen Hin⸗ und Herzuͤge unſer 
Abt fehr ſchwere Bedruͤckungen, entweder ſchon empfun⸗ 
den oder nur befuͤrchtet haben; jene waren jedoch 
ſehr gut, und ſo gluͤcklich getroffen, daß der Feind fuͤr 
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jest ganz ferne gehalten und Konrad in den Stand ge⸗ 


ſetzt wurde, mit den ſeinigen gar bald wieder anheim zu 
gehen. Es gelang ihm. bereitö, die, abteyliche Wirth— 


ſchaft von neuem mit merklichem Segen fortzuſetzen, 
Wenigſtens konnte er, was unter damaligen Umſtaͤnden 
ſchon vieles hieß, die beyden nicht unbetraͤchtlichen, dem 
Kloſter Zehent = guͤlt⸗ und gerichtbaren Güter, die Burgs 
ſchwey und Trowinkl, jenfeits der Donau bey Minfter 
gelegen, von deren zeitlichen Supabern Marx Mair, 
Bürger dahier und deffen ehelicher Hausfrau Anna, um 
2400 fl. an ſich kaufen. *) Aber freylid ward dabey 
großen Theild auf Friften gehandelt, deren Berichtigung 


nur erft von der Zukunft abhieng. Diefe abzuwarten. 


fühlte ſich der gute Prälat nicht mehr Eräftig genug. 
Durch die unzähligen Leiden. feiner Fummervollen, faft 
4 jährigen Haushaltung niedergebeugt, entzog er ſich 
derfelben, brachte den Reſt feiner Tage, ganz allein, für 
das Heil feiner Seele beſorgt, in flilfer Einfamkeit zu, 
und gieng den 4. Jaͤner 1646 in bie ewige Ruhe ein, 
Nichts war jetzt fchwerer, ald an Etzels Stelle und, 
nach deffen Zurüdtritt, dad Gotteshaus mit einem neu: 
en würdigen Dberhaupte zu verfehen. Zwar wurden 
dem zn 
34.) Johann Jakob Jäger den 4. oft. 1643, Juful 
und Stab aufgedrungen; er fand aber daran ſo wenig 
Behagen, daß er ſich durch nichts abhalten ließ, dieſel⸗ 
ben ſchon im Monate. Julius des folgenden Jahrs wie— 
der von ſich zu legen. Dieß war ihm um ſo leichter zu 





*) Beſchehen den 10, Jaͤner 1644. Catalog. Bl. 66. 
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verzeihen, je truͤber und gefährlicher es eben wieder al; 
lenthalben im lieben WBaterlande ausſah. Denn fchon 
war Mercy von dem Feinde, aus Heffen bis in das na: 
be Rhies, zuruͤckgetrieben. 

Richelieu, von jeher der thaͤtigſte Widerſacher vs 
Ausfdhnung zwifchen den Kriegführenden Mächten umd 
bey dem bald zu erwartenden Hinfcheiden feines ſchwa⸗ 
hen Monarchen Ludwigs XI. nur auf die Pläne be: 
dacht, die er in Folge der von ihm zu führenden Ne: 
gentfchaft in Vollzug zu bringen befchloffen hatte, ens 
dete unvermuthet ſchon den 4. Dez. 1642 fein Leben, *) 
alfo nody vor feinem Könige, der den 14. May 1643 
ftarb. Anſtatt daß diefer Doppelte Todfall den europdi: 
ſchen Angelegenheiten eine erfreuliche, fo fehr erwuͤnſchte 
| Mendung hätte geben fünnen, wurden diefelben dadurch 
nur nody mehr verfchlimmert. Denn Mazarini, Riche⸗ 
lieu'S Freund und Nachfolger in: der Eigenfchaft eines 
erften Minifters von Frankreich, befolgte nicht nur mit 
aller Strenge deffen Syſtem, ſondern legte inäbefondere 
aud) das größte Gewicht auf die Fortfegung des Kriegs 
gegen Deutfchland. Mit zahlreichen Schaaren erfchienen 
fo fort, neben Guebriant und andern, ein Herzog vom 
Enguien der nachher fogenannte große Conde, und der 
nicht minder große Türenne an der Moſel, am Rheine, 
an der Donau u. ſ. w. im Felde. Ohne Widerſtand 
drangen ſie in Schwaben vor, und eroberten nach kur⸗ 
zer Belagerung, wobey jedoch Guebriant das Leben eins 
bäßte, Rothweil, Zwar erlitten fie in und um: Dutts 


*) Calmet hist, univers, w. 0. Pp. 349, 
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fingen, wohin ſich von dort der größte Theil. ihrer. Ars 
mee begab, durch einen Außerft Fühnen Ueberfall: des 
Johann von Wörth, und die unter Mercy, Habfeld 
und dem-Herzoge von Lothringen vereinigten Truppen, 
den 24. Non. 1643, die ſchimpflichſte Niederlage. Die 
Zahl der Gefangenen allein ftieg weit über 6000 Mann, 
worunter fi) fünf Generäle, neun DOberften, eilf andere 
Stabsoffiziere, neunzig NRittmeifter und Hauptleute, 
acht und neunzig Lieutenants, und zwey und fünfzig 
Faͤhndriche befanden. Unzäplige wurden niedergehauen, 
verwundet, oder nur durch die eiligfte Flucht gerettet, 
wie General Rofa mit. feiner Kavallerie. Alles Geſchuͤtz, 
aller Kriegsvorrath, die gefammte Kriegöfaffe, eine Mens 
ge Gold, Silber und Koftbarkeiten mit fehr vielen Pfers 
ten und faft allen Sähnen fielen den Siegern in die 
Hände. *) 

Indeſſen was half den Deutſchen auch diefer, wenn, 
gleich noch fo glänzende Sieg? — Mazarini darüber im 
höchften Grade erbittert, befchloß den erlittenen Schimpf 
der franzöfiihen Waffen nur defto empfindlicher zu rds 
hen. Nah Verlauf weniger Monate zogen Tuͤrenne 
und Enguien mit einer neuen Armee von ungefähr 22000 
Mann wieder auf unfern Mercy lod, und fuchten den 
3. Auguſt 1644, deſſen verfchangtes Lager bey Freyburg 
mit ungläublihem Muthe, jedoch umfonft, zu erftärmen. 
Die baierifche Tapferkeit war unbezwinglid, und jene 
verloren dabey gegen 6000 Mann an Xodten und Per: 


9 Adelzr. w. o. ©. 479, Thearr, Fuͤnft. Zbh. 
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wundeten, ſo daß ſie, obgleich dem Feinde noch ſtark 
uͤberlegen, fuͤr jetzt jeden weitern Angriff unterließen, 
und nach acht Tagen, waͤhrend man ſich gegenſeitig 
ſcharf im Auge behielt, den foͤrmlichen Abzug beſchloßen. 
Allein auch Mercy ſah ſich hiezu gezwungen, aus Furcht 
von Enguien in den Ruͤcken genommen und von aller 
Zufuhr abgeſchnitten zu werden. Er nahm den Weg 
über Villingen und Schönberg nach Rothenburg, und 
wartete zu Nedersulm auf die Ankunft Hatzfelds. Bey: 
de wollten nun wieder an den Rhein vorräden, aber zu 
ſpat. Den Franzoſen ſtand dort, nach Mercys Entfei⸗ 
nung, faſt alles offen. Schnell hatten, ſich denfelben 
Ladenburg, Bruchfal, Wißloch, Speier, Worms und 
Manheim unterworfen; felbft das für unuͤberwindlich ges 
haltene Philippsburg fiel in ihre Hände, und. fogar das 
Domkapitel zu Mainz hielt für gut zu kapituliren. *) 
Diefen ſo großen und vielfachen Berlurft zu erfeßen, 
reichten die Mortheile, welde inzwifchen Herzog Karl 
yon Lothringen am Nieder: Rheine, im Gölnifchen und 
Juͤlichiſchen uͤber die Heſſen erfocht, bey weitem nicht 
hin. | | Ba | 
Torſtenſohns oben berührter entfchiedene Sieg bey 
Leipzig hatte gar bald die Einnahme diefer Stadt zur 
Solge. In dem porausgegangenen Treffen hatte auch 
feine Armee bey 4000 Mann verloren, und überhaupt 
dermaffen gelitten, daß fie nicht im Stande war, ber 
‚fliehenden Eaiferlihen zu folgen. Leipzig mußte dazu 
dienen, durdy außerordentliche, ihm aufgelegte Contribus 


*) Adler, © 491, 
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tionen an Geld und Beduͤrfnißen aller Ärt, dieſelbe wie— 
der Aufzurichten; und fo mit neuem Muthe befebt; rück 
te Torftenfohn , nichtachtend den rauhen Winter vor 
Sreyberg , um dieſe Stadt, es koſte, was es wolle, in 
feine Gewalt zu bringen. Allein umfonft both er ber 
herben Jahrszeit Trotz; et verlor" eine Menge Leute‘, 
und da fi) die Kaiſerlichen ſchon fehr nahe fehen Tiepeit, 
fand er fich zum Abzuge gendthigt, Er nahm ihn nach 
Frankfurt an der Oder; zog dort mehrere Garnifonett 
aus Pommern und Schlefien famt neuer Verftärfung 
aus Schweden an fih, fiel Hierauf in Böhmen. und 
Mähren ein, entſetzte Ollmuͤtz, und lägerte fich zwey 
Meilen davon bey Dobitfchau fo vortheilhaft ; daß er 
Hang Mähren mit Contributionen und Streifereyen bes 
herrſchte, biöhin am die Brüden vor Wien. 

Und num mitten inne auf einmal: ein neuer — 
ein Krieg zwiſchen den Schweden und Dänen. Der 
nämliche Torftenfohn , der jet die Kaiferftadt und den 
Kaiſer in die beflemmendfte Lage verfeßte,: erfüllt auch 
hoͤchſt unerwartet ganz Daͤnemark und ſeinen Koͤnig mit 
Angſt und Schrecken. Ferdinand III. glaubte ſich vor 
demſelben nicht anders, als durch freywillige Bewaff: 
nung des ungariſchen Adels retten zu koͤnnen und foder⸗ 
te dieſen, indem er ſich zur Armee begab, dazu auf; 
fand aber kein Gehoͤr, ſondern ſtatt deſſen die Erklaͤ— 
rung: ‚Man halte ſich nicht für verbunden, außer Un: 
garn die Waffen zu führen.” Dieß mußte den Kaifer 
um fo mehr fränfen, je thätiger ſich Torſtenſohn im 
Einverftändniße . mit Frankreich alle Mühe gab, ' den 
Sürften von Siebenbürgen Nagoßi, nach vem fripdren 
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Beyſpiele des Bethlem Gabors, auf alle Weiſe zum 
Kriege wider Oeſtreich aufzuteitzen. Zum Gluͤcke fuͤr 
letzteres blieb Ragotzi dießmal noch unbeweglich, was 
ohne Zweifel nicht wenig beytrug, daß Torſtenſohn ſelbſt 
ſich wieder aus Maͤhren zuruͤckzog, und, was ſich kein 
Menfch vorſtellen konute, ja die halbe Welt in Erſtau— 
nen fette, auf. einmal init. feinen Leuten das‘ ganze 
Herzogthum Holftein uͤberſchwemmte. Nicht eine. Syl—⸗ 
be von Kriegseiflärung hatte verlantet, und doch fah 
fi jest König Chriſtian bon Dänemark, als der eifrig: 
fie Friedensmittler, von den Schweden befriegt. Aber 
eben als. foldyer „ſoll er mit auffallender Parteylichkeit 
die Feinde der Schweden beguͤnſtiget, Die fiegreichen 
Fortſchritte der letztern ſtetshin mit neidiſchen Augen au⸗ 
geſehen, mehrere ihrer Schiffe im Sunde angehalten 
und in Beichlag genommen, *) dadurch aber demi ſchwe⸗ 
difchen Handel gar fehr gefchädet. haben,’ dieß wenig- 
ſtens die fcheinbaren ; und fpäterhin Fund gemachten 
Gründe des feindlichen Einfals in Holftein. **) Es war 
für Chriſtian ein leichtes auf diefelben zu antworten, und 
fie mit ‚gerechten Vorwürfen zu widerlegen. Allein Tor⸗ 
ſtenſohn hatte nun ſchon ſeinen naͤchſten, vielleicht auch 
ſeinen Hauptzweck erreicht, und ſich zum Beſten ſeiner 
Armee alle die Vortheile, die ihm Holſteins bluͤhendſter 
Wohlſtand auborh, in vollſtem Maaße zu Nutzen ge⸗ 
macht, während das zum Kampfe gegen ihn ganz ums 
porbereitete Daͤnemark zu Waſſer und zu Land nur zu 





+ #) Ebend. S. 494, — Theatr. Eutop: ©. 203. ⁊c. 
**) ‚Londorp.. Act public,  dter Tr. S. 8466; 


fehr im Nachtheile Ing. Selbſt die bedeutende Hilfe, 
die der Kaifer, ungeachtet aller Schwierigkeiten, feinem 
Sreunde Chriftian durch Gallas zuſchickte, verfehlte ganz 
ihren Zweck. Denn kaum war diefer in Holftein anges 
langt, Kiel von ihm: erobert, feine Vereinigung mit eis 
ner Schaar Daͤnemarker etfolgt, als Torſtenſohn, mit 
zahlreicher Verſtaͤrkung aus Juͤttland zuruͤckkehrend, ihn 
überall zu weichen zwang/ bei Magdeburg foͤrmlich eins 
ſchloß, und dermaßen in die Enge trieb, daß er es fir 
ein Gluͤck halten mußte, nur noch mit weniger Mann⸗ 
ſchaft, Ende Dezembers 1644, mach Böhmen zu eittkom⸗ 
men. Aber auch Totſtenſohn folgte ihm dahin mit nicht 
weniger als 16600 Mann und Bo Kanonen. Die neue, 
Außerft große Gefahr erkennend eilt Ferdinand, in dem 
legten: Tagen des Jaͤners 1645, ſelbſt nach Prag, trifft 
da die angemeſſenſten Bertheidigiirge & Anffalten,,“ "und: 
ſtrenget allenthalben alle Kräfte an, unt dem Heinde: mit 
Nachdruck widerftehen zii Ehnnen!. Tr "0. 2 nme 

Schon früher war Hasfeld aus Schwaben Herbey 
gerufen, an: den fich jetzt die baierifch = Tigiftifchen Gene: 
raͤle Johann von Worth und Gdtz anfchloßen. Luſt und 
Zwang trieb diefe, wie die Schweden an einander auf 
den Leib zu gehen. Es geſchah bey Jankau oder Jan⸗ 
kow im Kaurſimer Kreiſe den 6. März mit außerdident⸗ 
licher, jedoch ſchon gewohnter Unerſchrockenheit son bey: 
den Seiten. Zum Unglück war das Faiferlich = vereinte 
Heer von der drtlichen Lage gar nicht beguͤnſtigt; Gdtz, 
taub gegen Hatzfelds Befehle und Warnungen, gerieth 
zwiſchen Teiche und Waldungen, und buͤßte bald, wie 
den groͤßten Theil feiner Leute und” faſt aller Munition 
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(ammt neun Kanonen, fo auch fein eigenes. Leben ein, 
Zu noch groͤßerm Ungluͤcke verlieh ‚auch Johanu von 
Woͤrth zu eigenfinnig ‚mit feinen. Baieen den ihm ‚auf 
dem linken Flügel angewiefenen Poſten; Die K. Reiterey, 
per es durch kuͤhnes Anſprengen ſchon „gelungen hatte 
den Feind von dem Berge, auf dem er fland, zu verjaq⸗ 
gen, ward ſelbſt wieder verjagt, weil.fie, von Plündes 
rungsſucht hingeriſſen, demfelben Zeit ließen ſich zu. er: 
holen. ‚Zum größten. Ungluͤcke aber, nachdem der. Sieg 
bisher noch immer wankte, wurde durch den erneuerten 
ſchwediſchen Angriff: der ‚ganze rechte Fluͤgel der Kaiſerli- 
hen ‚geworfen, ergrief die Flucht, und gab fo. dem Aus 
ßerſt blutigen, von acht Uhr Morgens bis vier Uhr Abends 
anhaltenden ‚Gefechte damit den Ausſchlag, daß Hatzfeld 
mit einer Menge Offiziere vom erſten bis. zum letzten 
Range, und mit drey bis vier tauſend Gemeinen in 
Gefangenſchaft fiel. Nicht viel weniger von ſeiner Seite 
waren auf dem Platze geblieben, nur daß auch die Schwe⸗ 
dem zwey Tauſend, wo nicht noch mehr. ‚verloren. *) 
Niederfchlagender, als dieſes Ereigniß bey Jankau, 
haͤtte zur Zeit kaum irgend ‚eines fuͤr den Kaiſer ſeyn 
koͤnnen, fo wie feine Feinde darüber im hoͤchſten Zrinms 
phe jubelten. In ‚größter Eile fluͤchtete er ſich daher 
yon Prag nach Regensburg, von da nah Wien; ließ 
feine Kinder nach Graͤtz in Sicherheit bringen, und -that 
gleichwohl alles mögliche, zur Vertheidigung feiner: Haupt: 
ſtadt, vor deren — man den —— mit alles 
KERPEN | 
*) Adlzreiter. Ei un. ‚br. 30, fol, — Theatr. 
* Kur⸗. w. o. ©. 672. ı. ee 
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niederwerfender Gewalt durch) Bbhmen und Mähren ein⸗ 
her firdmenden Zorftenfohn ſchon fo nahe wieder als im 
porigen Jahre erwartete, Doppelt furchtbar erfchien jetzt 
feine Ankunft, weil fich leider! feirdem auch Ragotzi 
hatte bewegen lafien, gegen Ferdinand Toszubrechen , 
und fchon wirklich mit einem feindlichen Heere in Ober⸗ 
Ungarn fand, fo daß man feine Vereinigung mit Tors 
ftenfohn jeden Tag befürchten mußte. 


$. 3. 
Mercys Sieg Über Türenne bey Herbſthau— 
fen. Deffen Tod in dem Treffen bey Aller 
heim, und Rädzug der baierifhen Armee von 
da nah Donaumbrth Wahl unferes Abts 
Lorenz. Erneuerte Friedens: Hoffnungen 
Aufferordentliher Wecfel der Dinge auf 
dem Kriegötheaten Die Allirten dringen 


abermal, von bier auß, in Baiern ein, 
und belagern Augsburg. 


Wie früher und fpäter die ganze europäifche Chris 
fienheit in den größten Schrecken gerieth, wenn es hieß: 
der Tuͤrk ift aufgeftanden, fo erſchracken alle Katholiken, 
und überhaupt alle Freunde des Friedens und des Kais 
ſers auf die Hägliche Nachricht, die man fo eben vers 
nahm. Auf unfere Schwaben, Franken und Baiern 

‚machte diefelbe um fo mehr Eindruf, da fie um eben 
dieſe Zeit vor unfern Farholifhen Glaubensbrüdern , den 
Franzojen und ihren Allirten vom Rheine her, bald 

Zweyter Theil. Nu 
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eben fo fehr zitterten. Zwar hatte der vortreffliche baie⸗ 
rifche General Mercy erft unlängft wieder, den 5. May 
1645, zu Herbfihaufen unweit Mergentheim einen der 
glaͤnzendſten Siege Über Türenne erfochten; machte das 
"bey 4 Generäle, 3 DOberftlieutenants, 6 Oberft - Wacht: 
meifter, 32 Hauptleute, 38 Lieutenants und 104 Offi⸗ 
ziere von geringerem Grade mit 2500 Gemeinen zu Ger 
fangenen ; eroberte alles feindliche Gefchäg, 28 Standars 
ten, 32 Fahnen, und bededte das Schlachtfeld mit un: 
zähligen Todten, wovon die Mergentheimer Unterthanen 
allein 2500 begruben. Tuͤrenne ergrief die Fluht, und 
verlor noch eine Menge von feinen mit ihm flüchtig ges 
wordenen und allenthalben zerftreuten Wölfern durch die 
ihnen nachjagenden Sieger. *) Allein bald fammelte er 
neue Kräfte, Koͤnigsmark führte ihm eine beträchtliche 
Hilfe von Schweden und Heffen zu, und Herzog von 
Enguien ein neues Heer aus dem Elſaß. Nach. allerley 
Vor- und Zwifchenfpielen mitteld einzelner Angriffe, 
mitteld verfuchter und wieder aufgegebener Belagerungen 
jegt dieſes, jeßt jened Platzes, mittels verfchiedener hier 
- freywilliger dort gezwüngener Uebergaben, die nur zu 
deutlich Enguiends Entfhluß nad) Baiern vorzudringen 
verriethen, Fam es endlich den 3. Auguft bey dein Dor— 
fe Allerheim im Rhieſe zu einem abermaligen, fehr blus 
tigen Treffen. Der Ort ift hoch, und an einem aufs 
gebreiteten Hügel gelegen enthält er ein feftes Kirchen: 
Gebäude und unter andern zwey Häufer aus derben 
Steinmauern. Dahin dem Feinde zuvorfommend , bes 


.  *) Adelzr. fol, 507. — Theatr, Eur. S. 715, 
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ſetzte Mercy denfelben mit einer ftarken Schaar Muske⸗ 
‚tieren , die Anhöhen aber ruͤck- und feitwärtd mit der 
übrigen ganz in Schlachtordnung aufgeftellten Armee, 


Enguien begann den Angriff auf das Dorf mit gewaltis 
ger Kanonade und unter dem hißigften, zwey Stunden 
lang andauernden Handgemenge. Um die Baiern von 
diefer Stelle zu vertreiben, wurden mehrere Häufer in 
Brand gefeßt ; allein jene troßten dem Feuer zur Linken 
und zur rechten eben fo ſtandhaft ald dem heranſtuͤrmen⸗ 
ben Feinde von vorne, und ftredten Taufende , unter 
diefen nicht wenige Dffiziere von jedem Range, befon: 
ders won der Kirche und den befagten zwey Gebäuden 
aus, zur Erde. Aber Leider ! liegt auch Mercy jeßt zur 
Erde, durch eine Kugel vom Thurme herab zufällig, 
wie man glaubt , von einem der feinigen in das Genick 
und tiefft in die Bruſt gefchoffen. Auch Gleen ift fo 
ungluͤcklich, da fo eben ein neues Kavallerie-Gefecht ent: 
brinnt, den Feinden in die Hände zu fallen. Diefer 
unerſetzliche Verlurſt ihrer zwey Heersführer von Seite 
der Baiern floste den Franzoſen noch mehr Muth ein; 
mit neuen Schaaren zu Fuß und zu Pferd ſtuͤrmten ſie 
noch einmal auf Allerheim los, als hienge einzig davon 
der Sieg ab. Allein Rauſchenberg, der jetzt darin bes 
fiehlt , fchlägt fie ſtandhaft zuruͤck und im die Flucht. 
Das naͤmliche thut zu gleicher Zeit der linke baieriſche 
Fluͤgel unter Johann von Woͤrths Anfuͤhrung mit dem 
rechten franzöfifchen, der in größter Unordnung zu weis 
chen gezwungen wird. Aber ganz das Gegentheil finder 
auf dem rechten Baierifchen und dem linken Franzoͤſi iſchen 


Statt; jener, durch Gleens Abgang beftärzt und muths 


na 
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los geworben, hielt Türennes wiederholten Außerft hef⸗ 
figen Angriff in die Flanfe nicht aus, und mußte, weil 
Johann von Wörth zu weit vorgedrungen war, der das 
durch freyer gewordenen feindlichen Uebermacht, zulett 
unterliegen. Vorzuͤglich follen hiezu die zur Hülfe hers 
angefommenen Heffen mitgewirkt haben. Der blutige 
Kampf, in welchem auch der tapfere Enguien am Arme 
verwundet wurde, dauerte fort bis zur heranbrechenden 
Nacht. Diefe brachten die Baier in und um Allerheim 
zu, hatten alfo das eigentlihe Schladyrfeld behauptet, 
Ihnen waren bey 70 feindlihe Fahnen - und GStandarten 
in die Hände gefallen, da fle ihrerfeits mur iı verloren, 
Enguiens Ehrgeiß geftattere ihm nicht das Blut der- feis 
nigen zu fchonen ; nur von feinem Fußvolke allein, um 
. von der Reiterey nichts zu reden, waren bey ſechs tau—⸗ 
fend auf dem Plaß geblieben, darunter eine große Zahl 
von Dffizieren aus den angefehenften Familien ; nicht 
menigere verfelben wurden verwundet oder gefangen; 
auch an Gefhiß und Bagage büßten fie eine Menge‘ 
ein, und würden ohme Zweifel noch weit mehr in allen | 
Stuͤcken eingebüßt haben, wenn nicht der jo große baie: 
rifche Feldherr, felbft von den Feinden oͤffentlich und 
einftimmig als ihr Meifter anerkannt, der wohl aud) in 
ihren Augen eine ganze Armee aufwog, Mercy namlich, 
fo bald und unvermuthet gefallen wäre, Denn dadurch 
entjtand zu fchnell Mangel an Einheit und Eintracht 
unter den baierifchen Befehlöhabern, ald die Haupturfa= 
he des ſonach erlittenen , nicht geringen Verlurftes von 
ungefähr zwey taufend Todten und Gefangenen. *) 


ei Adelzr. fol. 510, — Theatr. Europ, ©. 784. 
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Weber den Ausgang der nun vollbrachten Allerhei⸗ 
mer Schlacht konnte nicht leicht einem Orte ſo bange 
ſeyn, als unſerm dem Kampfplatze fo nahe gelegenen 
Donauwoͤrth. Denn auf diefes würde zuerft, wenn Ens 
guien die Baiern bezwungen hätte, die ganze Laft des 
befiegten wie des fliegenden Heeres heran geftürzt feyn, 
Zwar fam dad baierifche gleich den andern Tag wirklich 
bier an, aber keineswegs gedrängt vom Feinde, der ſich 
bereits nad und über Ndrölingen hin (wo er ungeachtet 
der darin liegenden, freylich ganz ſchwachen Faiferlichen 
Befagung, von der enangelifhen Bürgerfchaft die befte 
Aufnahme und alle mögliche Unterftägung fand) zurüds 
308, und auf Dünfelfpiel los gieng. Die Frage, ob 
man. ihm nachfegen follte,. ward in der Nacht „.noch zu 
Allerheim, von den baieriichen ‚Feldoberften ‚dahin ent⸗ 
fchieden: „Man fey faft ganz erichdpft an Kugeln und 
Pulver; es fehle vorzuͤglich an Fuhrknechten und Pfer⸗ 
den, die, beſonders vom rechten Fluͤgel, beynahe alle 
todt oder entflohen waͤren; weder von dem eigenen, noch 
von dem eroberten Geſchuͤtze laſſe ſich viel Gebrauch ma⸗ 
chen; die Klugheit rathe demnach zum Ruͤckzuge nach 
Donauwoͤrth.“ - Er ward angetreten, und zwar völlig 
ungeftört und in befter Ordnung, jedoch mit nicht mehr 
als vierzehn nur muͤhſam fortgebrachten Kanonen, unter 
denen drey franzoͤſiſche waren; die uͤbrigen alle, ſo viele 
auch dem Feinde waren abgenommen worden, mußten 
aus Mangel an Beſpannung zuruͤckgelaſſen werden. 

Mochte jetzt auch die Ankunft und der Aufenthalt 
des vaterlaͤndiſchen Hauptheers dahier theils unſern Buͤr⸗ 
gern, theils unſern Bruͤdern im Kloſter manches zu ſchaf— 
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fen gehen haben, fo lebte man doch hiebey ganz gu⸗ 
ten Muths, weil man fich wenigftens zur Zeit vor irs 
gend einem feindlichen Weberfalle nichts zu fürchten hats 
te. Daher glaubten auch die Konventualen zum heil. 
Kreuge, die Umftände wären eben fo guͤnſtig als drinz 
gend, an die Stelle des vor Kurzem im Monate Zulius 
abgetretenen Abts Johann Jakob ihr Gotteshaus nod) 
vor Ablauf des Monats Auguft mit einem neuen Obers 
baupte zu verfehen. Gie wählten, oder — viel⸗ 
mehr hiezu ihren Mitbruder 
. 35) Lorenz Wanner, einen Buͤrgers-Sohn von hier, 
Der Anfang feiner Haushaltung ließ ſich gut an. Nicht 
allein verurſachte das eben hier befindliche Kriegsvolk kei⸗ 
ne Störung im Kloſter, ſondern es zog auch, mit allen 
Beduͤrfnißen wieder beſtens verſehen, ſchon mit Anfang 
Septembers in die Gegend von Geißlingen ab. Den 
Vortrab fuͤhrte Johann von Woͤrth mit ſeiner Reiterey; 
Gleen ward vor kurzem gegen einen franzoͤſiſchen Gene⸗ 
ral Grammont, der als Gefangener in Ingolſtadt lag, 
ausgewechſelt, und ihm von dem Farfärften an Rang 
Stelle der Oberbefehl übertragen. 
Inzwiſchen gieng auch die Nachricht ein, Ragoki , 
ber feinen Vortheil mit Torftenfohn in die Länge nicht 
zu finden glaubte, habe bereits mit dem Kaifer Frieden 
geſchloſſen, ein für die Schweden um fo nachtheiligeres 
Ereigniß, je: zweckloſer ZTorftenfohn vier volle Monate 
mit Belagerung der Stadt Bruͤnn verlor, während Fer— 
dinand eine neue dflreichifche Armee von fünf und drey— 
fig taufend Mann auf die Beine brachte. Durch fie 
war Erzherzog Leopold Wilhelm im Stande, über die 
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Schweden den Meiſter zu ſpielen, ſo daß Guſtav Wran⸗ 
gel, welchem jetzt Torſtenſohn ſeiner zerruͤtteten Geſund⸗ 
heit wegen das Kommando uͤbergeben hatte, ſich bald 
gendthiget ſah, nicht allein Maͤhren und Schleſien, ſon⸗ 
dern auch Boͤhmen, freylich mit Hinterlaſſung bedeuten⸗ 
der Beſatzungen in vielerley feſten Plaͤtzen, aufzugeben, 
und ſeinen Ruͤckzug bis nach Wetzlar fortzuſetzen, wo er 
ſich mit Tuͤrenne zu vereinigen gedachte. Letzteren traf 
naͤmlich, ſeit dem Aufbruche der Baiern von hier, un⸗ 
gefaͤhr das naͤmliche Schickſal, als den neuen Heersfuͤh⸗ 
rer der Schweden Guſtav Wrangel. Denn ungeachtet 
der erhaltenen Verſtaͤrkung von einigen Tauſend aus der 
Schweitz und der daran graͤnzenden Gegend, wurde ders 
felbe doch von Gleen, an welchen fich eben auch eine 
dftreichifche, in zwölf hundert Mann beftehende Kavalle: 
rie angefchloffen hatte, die Belagerung ‚von Heilbronn 
aufzuheben gendthigt, „Er zog von da nad) Deringen 
und Schwähifch- Hall, : gelangte unter vielen Befchwers 
lichkeiten und mit theilweifen beträchtlihem Verlurft an 
Leuten und Munition zu Wimpfen an, ließ da fechs 
hundert Mann zur Vertheidigung zuruͤck, und eilte ohne 
weiterd dem Rheine zu, auch dadurch nidyt wenig ge— 
ſchwaͤcht, weil ein großer Theil der Freywilligen, befonz 
ders aus den hoͤhern Ständen, die Armee verließ, nach⸗ 
tem vor kurzem der Herzog von Enguien, wie es hieß, 


von einem Fieber befallen nad) Paris abgegangen war.: 


Gleens Völker festen den franzdfifchen überall: auf dem 
Zuße nad). Die Heffen wollten abwegd Hanau und. 
Friedberg wegnehmen; allein‘ e8 gelang ihnen nicht. 
Dagegen wurden bie zu Eppingen, Bruchfal, Pforz⸗ 
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heim und anderswo zuruͤckgebliebenen franzoͤſiſchen Beſa⸗ 
tzungen von den Ligirten deſto leichter theils mit Gewalt 
bezwungen, theils mittels freyen Abzugs nach Phikippss 
burg entlaſſen. Das letztere wurde auch jener von Wims 
pfen noch zugeftanden, ob fie fchon anfaͤnglich kuͤhnen 
MWiderftand leiſtete. Damit aber die Bürger kuͤnftighin 
nicht fo leicht wieder den Feind aufnähmen, ließ Erz: 
Herzog Leopold, der eben dort angefommen war, diefel: 
ben entwaffnen,, und vom aller Wehre entblöfen. Um 
endli den Franzoſen nicht das geringfte mehr übrig zu 
laffen, was fie, im Laufe dieſes Jahrs 1645, dießſeits 
bes Rheins errungen hatten, gieng Gleen auf Dünkels 
fpiel los, und nöthigte es nach fechötägiger Belagerung 
den ı9. November fich zu ergeben. Auch bier erhielt die 
Beſatzung, gleich jener zu Wimpfen, freyen Abzug, nur, 
wie überall, mit Ausnahme aller.der einzelnen, die vor— 
bin unter dem Faiferlichen oder baierifhen Fahnen gedient 
hatten. Noch fchneller, und ſchon auf die erfte fchriftlis 
he Auffoderung, ergab ſich Rotenburg; .die übrigen 
Pläge harten fich bereits dem Erzherzoge Leopold untere 
worfen. 

Alſo, von der Donau bis an den Rhein und die 
Weſer hin, uͤberall kein Feind mehr! Selbſt die Winter— 
Quartiere, die hierauf von den Gleeniſchen Truppen in 
Franken, am Mayn, am Neckar, an der Saale und ih: 
ren Angränzungen bezogen wurden, veichten nicht über 
Nördlingen herein, das nur acht. Compagnien aufzunehs 
men hatte. Um fo leichter athimefe demnach für jet 
unfer neu gewählter Abt Lorenz mit feinen Konventuas 
len, und ſuchte manche häusliche Angelegenheit, 3. B. 
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den von ſeinem Vorfahrer Konrad Etzel abgeſchloſſenen 
Ankauf der Burg- und Trowinklſchweyen, den 9. Maͤrz 
1646, durch einen eigenen Rezeß,*) der aber durch neue 
Kriegöftürme vereitelt wurde, in Ordnung zu bringen. 
Einen vorzäglichen Troft gab demfelben die verbreitete 
Nachricht, die Unterhandlungen zu Mänfter und Oßna⸗— 
bruͤck waͤren mehr als je im Vorräden. Insbeſondere 
ftänden die Holländer im Begriffe, fi mit den Spa: 

niern auszufbhnen, wodurch Franfreih fich veranlagt 
| ſaͤhe, defto mehr Bedacht auf Beylegung des Kriegs in 
Deutfchland zu nehmen, und feine Kräfte mehr wider 
die Spanier ald für die Schweden zu verwenden, Bey: 
de Kronen, Frankreich und Schweden, zeigten. eben das 
rum viele Geneigtheit, wo nicht fogleich den Frieden, 
doch vor der Hand einen allgemeinen Waffen-Stillſtand 
abzufchließen. Zu dem Ende hätte der Kaifer bereits 
ihrem Verlangen gemäß in die volllommenfte Amneftie 
gewilliger ; Graf Trautmannsdorf, ver erfte Faiferliche 
Gefandte bey der Verfammlung zu Muͤnſter habe fich 
fhon ſelbſt mit den proteſtantiſchen und katholiſchen Ab— 
geordneten der Staͤnde nach Oßnabruͤck begeben, um die 
gegenſeitigen Religionsbeſchwerden gaͤnzlich auszugleichen, 
und ſchon waͤren die erſten Grundzuͤge des gemeinſchaͤft⸗ 
lichen Friedens-Inſtruments entworfen, wobey noch ſon⸗ 
derheitlich verlautete, Donauwoͤrth werde ohne Zweifel 
dem Reiche wieder zuruͤckgeſtellt werden, 

Aber leider! dieß alles und gar viel anderes hieng 
bis zur Entfheidung noch weit mehr von den Maffen , 
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als von den Unterhandlungen ab. Obgleich mit Unluſt 
mußte ſich Mazarini, um bey den Schweden kein Miß⸗ 
trauen zu erregen, auf Wrangels Zudringen doch ent— 
ſchließen, deffen Vereinigung mit Türenne gefheben zu 
* laſſen. Sie gieng in Heſſen vor ſich, und mit ihr hats 

te die Ruhe in den Winterquartieren ein Ende, Ueber: 
all .ward wieder mit flarfer Macht, mit großem Muthe, 
mit frifher Erbitterung in das Feld geruͤckt. Der Kais 
fer trachtete, mit dem Beginn des Jahrs 1646, vorzüg- 
lich feiner Armee in Böhmen ein ficheres Uebergewicht 
zu verfchaffen, in der PVorausfegung, auch Wrangel 
werde, nad) dem wiederholten Benfpiele feines Worgänz 
gers, hauptfächlid von dort aus in dad Herz feiner 
Staaten einzudringen fuchen. Daher wurden dem Erz: 
Herzoge Leopold, nad) dem Frieden mit Ragotzi, noch 
eilf Kegionen aus Ungarn unter dem Grafen Buchheim 
zugeführt , und volle acht taufend. Mann Hülfsvnlker 
von Seite Baierns. Mit folhem Zuwachſe war es leicht 
die Schweden aus mancherley Plägen, die- fie in Oeſt— 
reich, Schleſien, Boͤhmen u. ſ. w. theils ſchon laͤnger 
inne‘, theils vor kurzem erſt eingenommen hatten, wies 
der zu vertreiben, und denjelben durch die obere Pfalz 
bis an. den Main und die Saale nachzuriden. Aber 
viel ſchwerer, und gleihfam unmöglich blieb es, der. 
eben jet. gar fehr verftärften, fo zu fagen dreyfachen 
Arnıee der Schweden unter Wrangel, Koͤnigsmark und 
Wittenberg , in Vereinigung mit den Franzofen und 


Hefien., zu widerftehen. Ihnen kam fehr zu ſtatten, 


daß der Friede zwifchen Dänemark und Schweden, haupt: 
ſaͤchlich durch Mitwirkung des Koͤnigs von Frankreich 


- 


f 


ſchon im September des vorigen Jahrs wieder herges 


ftellt, *) und bald darauf auch der. Kurfürft von Sach— 
fen, wie-vorher jener von Brandenburg, gendthiget wurs 


de, mit den Schweden nicht nur einen Waffenſtillſtand, 


fondern auch die Neutralität einzugehen. **) Und ſo fiel 
denn die ganze Laſt des Krieges auf den Kaifer und auf 
ven Kurfürften von Baiern allein. Oder welche Unterſtuͤ⸗ 
Yung durften fih wohl. diefe Beyden von den übrigen , 
theils in ähnlicher Neutralität befangenen, theils an fich 
fehr ſchwachen, theils gänzli zu Grunde gerichteten 
Mitgliedern der Kige unter den gegenwärtigen Umftäns 
den verfprechen ? Doc alles defjen ungeachtet treiben 
fid) die. Eriegenden Parteyen zwifchen dem Rheine und 
der Elbe weit und breit gewaltig umher, und bringen - 
einander auf unzähligen Puncten, in offenem Felde 
wie in gefchloffenen Städten oder Burgen, unter graͤu⸗ 


lichen Verwuͤſtungen jeder Art, die empfindlichften Strei⸗ 


che bey, bis es endlich der vereinten Schwediſch⸗franzod⸗— 
ſiſchen gelang, von Gießen aus den 14. Auguſt uͤber die 
Nidda zu ſetzen, auf Windecken loszugehen, von da die 
Kaiſerlich-Baieriſche zu vertreiben, ſie zu überflügeln, 
und ich fo, was längft in Wrangeld Plane lag, den 
Weg an den Main, an den Nedar und an die Donau 
nach Baiern zu bahnen. Erzherzog Leopold, Hatzfeld 
und Gleen zogen ſich in das Fränfifche, um entweder 
dem Feinde noch zunorzufommen, oder ihn doch fo zu 


‚drängen, daß er den Muth verlöre fich zu weit zu was 





— 


:*) Londorp. w. o. ©. 937. 
e*) Adelzreiter w. dp, ©, 50, 
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gen. Dem gemäß erhielt Gleen von Marimilian zwey 
taufend Mann leichter Kavallerie zur Unterſtuͤtzung mit 
wiederholten dringenpften Befehlen, die zerfireuten wo 
immer umberliegenden Befagungen an ſich zu ziehen, 
und dem Erzherzoge mit vollem Nachdruck anzuliegen, 
daß er. ja doch. den Feind vom ber Donau abwehren 
möchte. Leopold gab zwar gerne Gehör; allein für jegt 
zu fpat. Denn unaufhaltſam marſchiren die Schweden 
äber-die Main⸗Bruͤcke zu Afchaffenburg, verweilen. bey 
Würzburg, um es empfindlich zu beſchatzen, einen Tag 
lang, manchen allenthalben in der Runde bis Nürnberg 
bin unermeßliche Beute , fioßen im Hohenlohifchen zu 
den Franzoſen, zwingen Die baierifchen Legionen von 
- Winsheim, Rotenburg und Dünkelfpiel ſich nach Heil: 
bronn zu flüchten, belagern zwar letzteres mehrere Tage 
Lang vergeblich, überrumpeln aber vor Tages⸗ Anbrud 
Günzburg, werden von den Noͤrdlingern, die dem baie: 
riſchen Oberſt Truckmuͤller ihre Thore verſchloßen, mit 
offenen Armen aufgenommen, und find furz darauf den 
23. Sept. auch fchon Meifter von Donauwoͤrth und 
feiner Brüde, die der fo eben angefommene Trucdmüller 
mit einigen Hunderten zu Pferd und zu Fuß unmdglid) 
zu wertheidigen im Stande war, da ihn Königsmarf 
durch den Generahvachtmeifter Hammerftein mit ftarker 
Macht verfolgen ließ. Letzterer hatte, wie zunor Truds 
muͤller, die Donaubrüde abermal anzuzünden befohlen. 
Meil ſie aber non den Bürgern wieder geldfcht wurde, 
fo legte er aus Rache das Hauptquartier in bie Stadt, 
und gab diefe jogar der Plinderung Preis. *) Bon hier 


*) Aus gerfchiedenen Handfehriften. 
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gieng es ſodann ohne Verzug an den Lech, und auf 


Rain los. Die Befayung , hauptfächli aus Jaͤgern 


beftehend, that Fräftigen Widerftand, und fügte den 
Schweden großen Schaden zu; fah fich aber doch, dem 
a4. September, unter ehrenvollen Bedingnigen und mit 
freyem Abzug nach Ingolſtadt, zur Uebergabe des Pla⸗ 


Bed gezwungen, 


Somit war Schwaben und Baiern abermal vor 
furchtbaren, eben fo habe als vachefüchtigen Feinden 
uͤberſchwemmt. Ihre Annäherung hatte ungemeines Zits 
tern und Sammern verbreitet; wer nur immer fliehen 
fonnte, ber floh. Das that auch unfer Abt Lorenz mit 
feinen Konventualen; der einzige P. Roman Sattler 
hatte Muth genug, das Klofter nicht zu verlaffen. Kurs 
fürft Marimilian forgte zwar mit der geringen, ihm zu 
Gebothe ftehenden Mannfchaft für die Orte von einiger 
Haltbarkeit, fo gut als möglich, vorzüglid für Ingols 


ſtadt und München, das neuerdings mit ftarken Bolls 


werfen umgeben wurde ; vertraute aber mit feinen 
Münchnern weit mehr auf Gott und fromme Werke, 
Er felbft nahm zur Zeit feinen Aufenthalt in Waflerburg. 
Indeſſen übten die Schweden ihren Eriegerifchen Webers 
muth ungehindert aus; zunaͤchſt empfand ihn auf das 
bitterfte die bifchdffliche Refidenz. Stadt Zrenfing, wo obs 
ne Schonung geplündert, und felbft in der Domkirche 
gemosdet wurde. Da fich denfelben überall Fein Mann 
entgegen ftellte, und der einzige Oberft Kolb, der von 
ungefähr auf fie fließ, der Uebermadht, um nicht aufges 
rieben zu werden, mit harter Mühe entgieng, jo mußte 
felbft München vor einem ähnlichen Schickſale zittern. 
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Zum Gluͤcke, daß Wrangel und Tuͤrenune glaubten, es 
ſey nicht rärhlich am und uͤber die IJfar zu gehen, che 
fie Augsburg in Händen, und alfo fichern Rüden hät: 
ten. Man fandre daher den ſchwediſchen Raths—-Aſſeſſor 
Alerander Esken an den Magiftrat, um mit diefem ent 
weder auf angenehme Bedingniße einer freymilligen Ur 
„bergabe, oder auf geheime Mittel, fich durch Weberfal 
er Stadt zu bemächtigen, Unterhandlung zu pflegen, 
So willfommen diefer Antrag der evangelifchen Bürger 
(haft war, fo abgeneigt zeigte fich dagegen die Fatheli: 
ſche, und an ihrer Spitze der feit dem Religions-Edict 
wieder ganz katholiſche Magiftrat. Weil nun Eslen 
fein Gebdr fand, fo ward von MWrangel die Belagerung 
der Stadt ohne weiters befchloffen, und ihr das Aufer 
fie gedroht, Er hoffte, diefelbe werde von kurzer Dauer 
feyn, und wenig Anftrengung erfodern, da mit dem fü 
großen Umfange der Stadt die darin befindliche Bel 
gung in kaum einem Verhältniße ſtuͤnde, die Burger 
ichaft unter fich getheilt, und an einen Entfag von der 
“ Eaiferlich:baterifchen Armee gar nicht zu denken wäre. 

In der That gelangte leßtere erſt im Mirte dei 
Septemberd aus Franken durch die obere Pfalz bey Re 
gensburg an, und erwartete da die vom Kaifer verjpi® 
chene neue Verſtaͤrkung. 
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—— wird durch den Erigeson geopold 
entfest. Wrangel und Tuͤrenne verbrennen 
Sriedberg, erobern und - plündern Landsberg, 
Weilheim, Schongau und Mindelheim; ne h⸗ 
men auch Donauwoͤrth wieder weg. Tod des 
einzig im Klofter zurüdgebliebenen P. 
Romanus; der Magiſtrat hilft dass 
felbe retten. Einige weitere 
Kriegsereigniße. 


Aller Augen waren für jeßt auf Augsburg gerichtet, 
dad den 23. Sept. dieß- und jenfeitd des Lechs von 
den Feinden umrungen wurde; denn von ihm fchien zus 
naͤchſt Baierns Rettung oder Untergang abzuhaͤngen. *) 
Die darin befindlichen Soldaten, Faum 1400 Mann ſtark, 
hatten von Maximilian Befehl ſich mit aller Tapferkeit 
zu wehren. An dieſelben ſchloßen ſich freywillig 600 
katholiſche Buͤrger und 50 Studenten mit einigen Jaͤgern 
an. Entſcheidend war in dieſer Lage das Gluͤck des baie— 
riſchen Oberſten Franz Roujer, eines Meiſters in Ver⸗ 
theidigung feſter Plaͤtze, dem es noch den 26. Sept. 
mit ungefähr 350 leicht bewaffneten gelungen war, fich 

um 3 Uhr des ganz dunkeln Morgens mitten durch die 





. *) Adelzr. Libr. 3ı. fol, 530, — Theatr. Europ. 
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Feinde und ihre Gewehre Bahn in die Stabt zu machen. 
Ihm harte der Kurfürft den Oberbefehl in Bertheidis 
gung der Stadt übertragen, und er führte ihn mit fols 
cher Unerfehrodenheit, Kunft und Klugheit, daß dadurch, 
und durch den beyfpiellofen Muth der ihn unterftüßen= 
den Mannfchaft auch die geſchickteſten und Fühnften Ans 
firengungen des Feinded zu Schanden wurden. Diefer 
hatte gar bald alle Zufuhr abgejchnitten, alles Wafler 
für die Muͤhlen in der Stadt gefperrt, Schanzen, Gräs 
ben, Mienen, um ihr beyzufommen, mit größter Müs 
be angelegt, während der 19 tägigen Belagerung weit 
über 3000 Kugeln, Bomben und Steine, vom Gewichte 
3u 70, 100, 150 und noch mehr Pfunden, auf und über 
die Mauerıt gefchleudert, mitunter die ftürmendften Ans 
griffe verfucht ; aber dieß alles war umſonſt, tie die 
wiederholte drohendſte Auffoderung zur Uebergabe, auf 
welche Roujer antwortete: „er werde nicht anders als 
fterbend vom Plate weichen ;‘‘ und wie felbft das jammernde 
Flehen der proteftantifchen Frauen, Mädchen und Kna⸗ 
ben auf ihren Anieen um ſchonende Ruͤckſicht, theils 
bey den beyden Stadtpflegern, theils bey den Kommanz 
danten des Militärs. Gegen 2000 Mann hatten bereits 
vie Belagerer eingebäßt, die Belagerten mehr nit als 
20, mit ungefähr eben fo vielen Verwundeten. Im 
Grimme hierüber ward Friedberg in Afche gelegt, und 
mehrere Orte umher, während Erzherzog Leopold mit 
den angefommenen Hilfstruppen bey Straubing über die 
Donau gieng, feinen Marfch ungehindert auf Landshut, 
Moosburg, Freyſing bis Friedberg fortjegte, und am 
Fuße diefer vom Brande noch rauchenden Stadt im Ans 


% 
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gefichte Augsburgs den ı2. Oftober fein Heer in Schlacht: 
Ordnung aufftellte. Noch denfelben Tag trichb er den 
Feind aus den am Leche errichteten Verſchanzungen, töDs 
tete ihm too Mann, und nahm. 2 Kanonen. Mrangel 
und Tuͤrenne fanden nun, ſchon den andern Tag, von. 
der Belagerung ab, und führten ihre ermuͤdeten Trups 
pen zu einiger Erholung, nad) Lauingen Als fie fich 
hierauf von Günzburg aus über. Thanhaufen und weiter 
hin auöbreiteten, feßte fich Erzherzog Leopold , der bi: 
ber in Möhringen fland, nad) Memmingen in Bewes 
gung, um ben Feinden den nöthigen Unterhalt zm ents 
ziehen, und dadurch zum Ruͤckzuge über. die Donau zu 
zwingen: Allein diefe kamen ihm zuvor, ereilten den 
Led), belagerten den 3. Nov. Landsberg, erftärmten und 
- plünderten es auf gräulihe Weiſe. Ein gleiches Schick⸗ 
fal erfuhr Weilheim, bald darauf, machdem Leopold Key 
Xhierhaupten „über den Led) zurüdgieng,, auch Schons 
gau, und noch weit fühlbarer Mindelheim, | 

Auch Donauwörth ward von ihnen nicht vergeffen. 
Die Schweden hatten es vor kurzem verlaffen, und ftatt 
ihrer waren ungefähr 6o Sporkiſche Reiter eingeruͤckt. 
Wrangel und Tuͤrenne hatten durch Steinecker, den 
Kommandanten in Rain, vernommen, die öftreichifche 
Armee nähere fid) der Donau; fie kamen demnach eiligft 
mit mehrern Legionen heran, giengen bey Oberndorf über 
den Lech, und gewahrten nicht weit von Rain 2000 
Kaiferlihe zu Pferd, die fie bey Staudheim einholten , 
bis nahe an Neuburg verfolgten, und nur erſt in Ruhe 
ließen, nachdem fie ihrer mehrere hunderte getddtet und 
nicht wenige zu Gefangenen gemacht, hatten, Trium⸗ 

zwepter Theit, Oo 
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phirend kehrte hiemit Wrangel zuruͤck, und befahl dem 
Oberſt Roſa, auf drey von Lauingen herbeygefuͤhrten, 
mit hinreichender Mannſchaft beſetzten Schiffen Donau 
woͤrth anzugreifen. Ohne Hinderniß ward an das Lam 
geftiegen, die Schanze an der Donaubrüce ihren Ver— 
theidigern mit UWebermacht entriffen , die Sporkijdt 
Schwadron, in die Stadt zurüdgeworfen, und nad dt 
entgegen gefeßten Seite zu entfliehen gezwungen, Mars 
cher einzelne Mann, der nicht fehnell genug fortkommen 
konnte, mußte ſich ergeben, So gerieth die Stadt wit 
der, den 16. Dezember , in die Hände der Schweden 

Trauriger als je fah es um eben diefe Zeit in un 
ferm Klofter aus. Der allein zurüdgebliebene P. Kr 
man war nicht im Stande die fortwährenden Schreden 
und Drohungen des von dem Oberft Jurgas einquartin 
ten Hauptmanns und feiner Leute noch länger zu ertta⸗ 
gen und bereits den 4. Dezember mit Tod abgegangen.*) 
Die Schweden betrachteten fich nun als die wirklichen 
Herrn des von ihren Eigenthümern ganz verlaffene 
Gotteshauſes. Der entfeelte Leichnam mußte geld 
(ranzionirt) werden, um ihn begraben zu dürfen. Di 
Feldprediger machten fich über die Bibliothek her, um 
fie unter ſich zu theilen, und auf die Dagegen vorgebrach— 
ten Einwendungen des Elöfterlihen Obervogts Sebaftiat 
Härpfer wollte man Feine Rücficht nehmen. Doc ihm 
Fam der ftädtifhe Magiftrat zu Hülfe ; Georg Leisgang 
damaliger Amtöbärgermeifter, Michael Auguftin Stadt 
Schreiber, und Wolfgang Peyrl Stadtammann, begabt 


[8 





*) Praͤlatenbuch. Bl. 179. 
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ſich zu ihm, und erklärten: Es ſey dem ehrfarten 
Magiftrat fehr leid um den Abgeleibten Herrn Konven—⸗ 
tunlen ; weil aber Herr Obervogt aus den gefährlichen 
Androhungen von der inliegenden ſchwediſchen Garniſon 
fehen und hören mäße, daß er dem Gotteshaufe alleinig 
nicht vorſtehen, oder dasfelbe vor dem Totalruin erhal: 
ten koͤnne, fo wolle man ihrerfeit8 den ex parte des 
Herrn Biſchofs von Augsburg widerrechtlich angemaßten 
Schutz diefes Orts bey fo. gefährlichen Statu auf feinem 
felbft Unwerth beruhen und figen laffen, und der Stadt, 
nach Inhalt der Freyheiten, iht undiöputirliches Recht 
ratione des Schußes über :das Gotteshaus vorbehalten 
haben ‚ dagegen mit aller Möglichkeit darnach trachten ; 
wie das Klofter Fonne und möge manutenirt,; allen Un: 
gelegenheiten worgebogen, und aljo Bee vor dem 
talruin conservirt werden.’ 

Sehr willlommen. war diefed nachbatliche Anerbie⸗ 
then dem bedraͤngten Obervogte; „zwar muͤße er auf al⸗ 
len Fall, lautete feine Antwort; gegen unbefugte An: 
ſpruͤche proteſtiren, wolle aber eben ſo wenig der Stadt 
als dem Gotteshauſe an ihren Rechten etwas benehmen. 
Daß er bey-gegeitwärtiger Noth das letztere aufrecht zu 
erhalten fuͤr ſich allein nicht im Stande ſey, bekenne er 
gerne, und bitte daher den Ehrſamen Magiſtrat ihm 
treulich beyzuſtehen, und den androhenden Gefaͤhrlichkei⸗ 
ten nach moͤglichen Dingen zu remediren.“ Die Abge⸗ 
ordneten verhießen es; Haͤrpfet fuͤhrte ſie ſodann in 
das Abtey⸗Zimmer, bewirthete ſie, ſo gut es ſich eben 
thun ließ, mit einigem Trunk und Eſſen, und wiederholte - 
nochmal feine Bitte ; wie jene ihr Verſprechen. 

So 2 
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In der That ließen ſich Buͤrgermeiſter und Rath 
eifrigſt angelegen ſeyn, die Schweden von dem Beſihe 
des Kloſters zu entfernen; ſie legten nachhet eine eige: 
ne Salva guardia in dasſelbe, verpflegten diefe gegen 
bedungene MWiedererftattung aus der Stadtkaſſe, und 
ſchoßen ſogleich das gefoderte Ranzionsgeld für den eut: 
feelten P. Roman, vor. Dem Stadtfchreiber insbeſondert 
gelang es durd) triftige Borftellung die Bibliothek ganz 
zu retten, wofilr er bey uns immer im dankbarſten An 
denfen geblieben iſt. Und nicht genug, daß der Beamte 
des Klofters den Todfall des. dahin geſchiedenen Konven 
tualen auf der Stelle an das bifchdfliche General-Vila— 
riat in Augsburg einberichtet hatte, :auf daß der Eerl: 
forge wegen Vorſehung gefchehen möchte, fo ſchrieb def 
halb auch. noch der Magiftrat für ſich den 7: Dez. da 
hin. — Kaspar Zeiller, damaliger General: Bifar, gab 
zur Antwort‘ „Der Herrn Schreiben som .7. dieß habe 
ich zu Recht empfangen; und was es nach Abfterhen 
P. Romani Conventualis zum heil. Kreug vor eine 2 
wandnus in der Seelſorg habe , zumalen die Herren al 
deffen Stell einen andern Religioſen dahin zu orduen 
begehren, daraus mit Mehrern vernohmen. - Nur fol 
ich denen Herren hachrichtlich andeiten,; daß, fobald der 
heil, Kreusifche Obervogt mir diefen Fall berichtig Aber 
fchrieben, ich :alfogleich bey St. Ulrich hier angeſucht; 
doch in Abweſenheit des H. Prälatens noch ‚Feinen er⸗ 
alten babe, weilen die anwefende Religiofen außer 
Special z Befehl foldhes über ſich nicht nehmen wollen, 
dahero habe ich nit unterlaffen des Herrn Prälaten zu 
heil, Kreutz ‚felbft diefen Statum, und daß er uneingeftelt 





= 
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die Verfuͤgung thun wolle, beweglich zu ſchreiben. Sos 
- bald nun von ihm eine Antwort erfolgt, communiciere 
ich fie bey, ehift vorfallender occasion, und habe derweil 
die PP. Capucinos, daß fie in vorfalenden occasionibus 
und Norhfällen die heil. Sacramenta administriren, und 
an der Seelforge alles bis zu anderweitiger Beftellung 
erſtatten wöllen, erfucht ze.‘ %) Ä 

Aus diefem Schreiben geht hervor, dem Herrn Se: 
neral⸗Vikar ſey der Aufenthalt unfered Abts Lorenz zur 
Zeit ganz wohl befannt gewefen. a, ein noch vorhan⸗ 
dener Brief des berühmten damaligen Prior zu St. Ul⸗ 
ri) P. Michael Lengefelder vom 24. Dez. 1646, der 
auch ı4 Tage zuvor die gegenwärtige Lage unferes Klo- 
fterd mit den an ihm ergangenen Gefuche feinem Abte 
Bernhard umftändlich nad) Salzburg berichtet hatte, ent: 
hält fogar die Worte: „Vom Klofter heil. Kreuß zu 
Woͤrth ift weiter nichts mehr gemeldet worden. Es heißt, 
am Samstage fen der Herr Abr von. Wörth felbft in 
Augsburg geweſen.“**) War diefes richtig, fo ift nicht 
zu zweifeln, ber leßtere werde im Einverftändniß mit 
dem General-Bifar die zuträglichfte Verfügung zum Bes 
ſten feines Klofterd getroffen, und entweder einen und 
den andern der Seinigen dahin zuruͤckzurufen, oder auch 
felbft heimzufehren befchloffen haben, ob uns gleich hiers 
über jede zuverläßige Kunde mangelt. 


*) Annal. Capuc. Urbfs p. 14. 


**) Ex monasterio $.Crucis Werdeae nihil amplius 
fuit dietum. . . Dicitur die Sabbathi ipse Duns. 
. Abbas ex Werdea Augustae fuisse, 
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Indeſſen gewährte Donauwörth noch immer Feine 
ſichere Heimath. Zwar hatten ſich jest die Schweden 
und Franzofen größtentheild vom Leche hinweg in dag 
weftliche Schwaben gezogen, nachdem die Kaiferlichen 
bereit6 bey Neuburg über die Donau zuräcdgegangen 
und an den Grenzen Zranfens, die baierifchen Truppen 
aber im eigenen Lande ſich zu erholen für nöthig Hiel- 
ten. Erzherzog Leopold begab ſich für feine Perfon nach 
Böhmen, uud übertrug dem Fuͤrſten Lobkowitz, bis zu 
Gallaſſens Ankunft, dad Kommando; denn Hakfeld war 
der Kriegsdienfte müde geworden, und gab ihnen fürmz 
lich Abſchied. Allein man ließ fih doc. gegenfeitig nur 
wenig in Ruhe. Der baieriſche Oberfl, Kafpar Schod, 
° hatte mit Hülfe bewaffnerer Bauern Kempten , und eis 
nige Hundert darin liegende Jäger zu Pferd von dem 
Koͤnigsmarkiſchen Heere, überfallen, diefelben nad) einem 
vierſtuͤndigen Gefecht befi iegt, und ihnen acht Fahnen, 


“eine große Zahl vortrefflicher Pferde, und fonft nicht uns 


beträchtliche Beute abgenommen. Er konnte aber den 
Platz nicht behaupten, weil Königsmarf berannahete „ 
Leider ! zum großen Ungläde der Kempter, denen der 
letztere verraͤtheriſches Einverſtaͤndniß mit Schock vor 
warf, und fie dafür mit einer Geldbuße von 24,000 
Reichsthalern belegte. Durch diefen Vorfall, und die 
damit verbundene Nachricht, was für einen großen Schaz 
den die Bregenzer Bauern, von ihrer in einem nahen 
Wald bey Iſny verftedten Schanze aus, den Schweden 
von Zeit zu Zeit zuzufuͤgen pflegen, aufgereigt befchloß 
Mrangel felbft dad für die feinigen fo gefährliche Neſt 
gänzlich zu zerſtdren. Er ließ Leylirch, Wangen, Iſuy, 
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Ravensburg, und andere wehrloſe Orte beſetzen, verwuͤ⸗ 
ſtete die ganze Gegend umher durch Brand und Raub, 
legte das herrliche Schloß Wolfegg mit dem dazu gehd: 
rigen Dorfe in Afchen, und war nun im Begriffe, die 
verrathene Schanze zu erftürmen, Doc die Bauern, 
wie es ſich durch eingeholte Kundfchaft zeigte, hatten 
fich theild in die nahen Gebirge, theild in die Bregenzer 
Klauſe verlaufen. Sie wurden einzeln und haufenweiſe 
von allen Seiten verfolgt, von Klippen zu Klippen, von 
Engen zu Engen, und zuletzt zwiſchen den Bregenzer 
Ningmanern und der Gee durch das rechts und links 
auf fie gerichtete Feuern und Einhauen in folche Klems 
me getrieben, daß alle, ihrer ungefähr 6000, die nicht 
fo glüclid waren über einen rüdwärts gelegenen Huͤgel 
in dad Freye, oder auf einige vor Anker liegende Schiffe 
zu entkommen , theils niedergemacht , theils gefangen ; 
theils erfäuft wurden. Nun war natürlid) auch Bregenz 
felbft , ein mit feiner Klaufe von Natur aus fo fefter,, 
an fi) unuͤberwindlicher, höchft wichtiger Paß nach Ita⸗ 
lien, Rhötien, Engaddin, Tyrol und der Schweiß, und 
zwar mit allen, in ungeheuerer Menge dahin geflüchtes 
ten Schäßen an Gold, Silber, Getreid, und Koftbar: 
feiten aller Art, verloren, verloren hauptfächlic) durch 
die Schuld Aſchers, des dafelbft feit mehrern Jahren 
aufgeftellten Kommandanten, der in forglofem Vertrauen 
auf die ‚gewöhnlich ganz unzuverläßige Bauernhülfe es 
ftetshin verfäumte, den feiner Lage wegen fo vortheils 
haften Plag zu benüßen,, und ihn, wie die damit ver: 
bundene Felfen = Vefte Pfaunenberg ohne. weiters dem 
Feinde übergab. *) 
*) Adelzre w. 0. £ 533.— Theatr, Eur. S. 1218. 
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Kaum war dieß zu Eude des Jahrs 1646 gefchehen, 
ald Wrangel mit Eingang des neuen zur Belagerung 
von Lindau eilte. Die hiezu noͤthigen Schiffe, die ſich 
zu Bregenz und ſonſt in der Naͤhe vorfanden, mußten 
ſogleich, wie jeder andere Bedarf, dahin abgehen. Gal— 
las hatte uoch kurz zuvor den Baron Crivell der Beſa⸗ 
gung zu Hilfe geſchickt, die Mas Wilibald Graf Truch— 
ſeß von Wolfegg befehligte. Vom 4. Jaͤner bis zum 6, 
März wurde den Belagerten mit größter Anftrengung 
zugefeßt , aber ruͤhmlichſt wußte fi ih Graf von Wolfegg 
zu vertheidigen. MWrangel verzweifelte an der Eroberung, 
und brach mit feinem Lager nach Ravensburg auf. Nur 
geboth er noch zuvor im Zorne, Bregenz mit allen feis 
nen Bollwerken zu fchleifen, Pfannenberg in die Luft zu 
fprengen, und das Kloſter Alhaufen zu verbrennen: *) 

Beſſer, ald den Schweden die Belagerung von Linz 
Bau, gieng um eben diefe Zeit jene von dem ung viel 
nähern Weiffenburg den Eaiferlich-baierifchen Truppen von 
Starten. Cie begann den 19. Zäner, und endete den 
a. Zebruar. Zwar leifteten auch hier die- 600 Vertheis 
diger der Stadt fehr tapfern Widerftand, und die Bela: 
gerer, die ſchon nach 8 Zagen durch die. mit Gewalt ers 
wirkte Deffnung der Mauern in die. Stadt eindringen 
wollten, wurden mit einem Verlurft von 4a Todten, und 
327 Verwundeten zuruͤckgeſchlagen. Bald brach indeffen 
ben Feinden doch der Muth; fie unterhandelten:auf freys 
en Abzug, den man ihnen, wie der Buͤrgerſchaft volle 
Sicherheit des Lebens und ihres Eigenthums, ganz ger⸗ 
ne bewilligte. Inzwiſchen fiel auch Sulzbuͤrg heftig mit 
Bombeu ıben beſchoſſen, in die Haͤnde der Unſrigen. 

5 Ebend. fol, 550, u. ©, 1245, ꝛc. 
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g. 5. 


Waffenftillftand des Kurfuͤrſten Maximilian 

mit den Franzoſen und Schweden. Gegenbe— 

muͤhungen des Kaifers. Die baierifhe Ar 

mee iſt in Gefahr an dieſen verrathen zu were 

den, Fortſetzung des Kriegs am Mayn und 
in Boͤhmen. 


Wir umgehen jede andere Waffenthat, die um dieſe 
Zeit fruͤher oder ſpaͤter, naͤher oder ferner, zum Gluͤcke 
oder Ungluͤck für Deutſchland veruͤbt wurde. Dem wich: 
tiger, als der im Felde, ſchien jetzt der politiſche Kampf 
zwiſchen den kriegfuͤhrenden Maͤchten zu werden. Alles, 
was bisher zu Muͤnſter und Oßnabruͤck geſchah, hatte 
im Grunde um keinen Schritt naͤher zum Frieden ge⸗ 
führt, und ſelbſt die Hoffnungen, auf welche vorzuͤglich 
Kurfuͤrſt Maximilian baute, vor der Hand wenigſtens 
einen allgemeinen Waffenſtillſtand zuwege zu bringen r 
wurden durch die unglädlihen Vorfälle des verfloffenen 
Jahrs beynahe ganz vereitelt. Die fiegetrunfenen Schwes 
ben wollten weder von biefem noch von jenem etwas hoͤ⸗ 
ven, und fpanuten ihre FZoderyngen täglich höher. Anz 
ders dachte indeffen der franzdfifche Minifter Mazarini. 
Ob er gleich, wie DOxenftierna, feinem Vorfage, ſowohl 
dad deutſche Reich, ald vorzüglich das Haus Deftreich 
auf alle Weife zu entkräften® unerfchütterlich treu blieb, 
fo lag ihm doch einerfeits das Schickſal der Fatholifchen 
Religion, andererfeits die flets zunehmende Uebermacht 
per Schweden auch gar fehr am Herzen, Um diefer zu 
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wehren, jene nach Kraͤften zu retten, und doch ſeine 
Abſichten gegen Kaiſer und Reich ganz ſicher zu errei— 
chen, hielt er fuͤr das Zutraͤglichſte, den Kurfuͤrſten 
Maximilian von ſeiner Verbindung mit Ferdinand auf 
ähnliche Weiſe abzubringen, wie dieß durch Neutralitaͤts⸗ 
Verträge mit Brandenburg und Sachſen im vorigen Jah: 
se gelungen war. Zu dem Ende, und unter tem Bors 
wande, fich über den zu Münfter und Oßnabrüd ohne: 
hin fchon vielbefprochenen allgemeinen Waffenftillftanvde 
‚endlich zu vereinigen, veranftaltete er wirklich in Ulm eis 
nen fdrmlichen Zufammentritt franzdfifcher und ſchwedi— 
ſcher mit Faiferlihen und baierifchen Abgeordneten. Nie— 
manden war dieß erwünfchter ald unferm Kurfürften. 
Was er feit 28 Zahren, ald einer der größten, Flügften, 
thätigften und ftandhafteften Zürften, getreu feiner Kir: 
he und dem Reihe, einzig und allein bezweckte, 
‚ Deutfchlands Ehre, Ruhe und Frieden, das gieng ihm 
jetzt, im Hinblick auf die neuerlich wieder in feinen eis 
genen Landen erlebten GräulsScenen,, mehr ald je zu 
Herzen. Er gab fich daher alle Mühe, auch den Kaifer 
zu gleichen Gefinnungen zu vermögen. Und wer fonnte 
hiezu geneigter feyn, ald eben Ferdinand? — Allein die 
Schweden wollten von einem Stillftande ſowohl mit Fer⸗ 
dinand als mit Marimilian durchaus nichts hören; und 
nur die Drohung der Franzofen, fie würden den deut= 
fhen Boden und ihre Partey gänzlich verlaffen, wenn 
ed nicht wenigſtens mit Baiern zur Ausfdhnung kaͤme, 

bewog diefelben fich gleihwohl auf Unterhandlungen, im 
Grunde nur dem Scheine nach, einzulaffen. Die Au⸗ 
traͤge des Kaiſers, und feine Zoderungen wurden im 
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Voraus als ſolche betrachtet, zu denen man ſich nie ver- 
ftehen könnte; und feldft den Kurfürften fuchten die Frans 
zofen zu überreden : Deftreich wolle nur. darum feinen _ 
Stilftand und feinen Frieden, weil es Feine Hoffnung 
hege, daß auch die Spanier mit eingefchloffen würden. 
Darauf beruhe auch die Weigerung der Faiferlichen Des 
putirten theils zuerft, was ihnen unter der Würde ih— 
res Herrn zu ſeyn dänfte, eigene Vorjchläge zu machen, 
theild die von den baierifhen gemachten anzunehmen. 
So Fam ed nothwendig zwifchen diejen und jenen felbft 
zu offenbaren Zerwuͤrfnißen. Mochte auch. Ferdinand 
noch fo fehr an Maximilian dringen, die von ihm bis— 
her fo glorreich verfochtene gemeinfame Sache nicht zu 
verlaffen, noch fich felbft durch einfeitigen Wergleich mit 
den Feinden ins Verderben zu ſtuͤrzen; Marimilian 
glaubte vielmehr, für die gemeinfame Sache, für fich 
ſelbſt, und fogar fir den Kaifer felbft nichts befferes 
thun zu fünnen. Den Spaniern zu lieb wollte er um 
fo weniger davon abftehen, weil fich eben diefe ber Ue— 
bertragung der pfälzifchen Kur auf feine Perfon vorzuͤg⸗ 
lich widerfeßt hatten; *) und da die Schweden zuletzt 
Miene machten, jede Unterhandlung mit ihm abzubrechen, 
ja wohl gar folche lieber mit dem Kaifer anzufnäpfen , 
wenn er mit den ihm angebothenen Vortheilen nicht zus 
frieden feyn wollte, fo ftand man am Ziele, das ift: 
Marimilian ließ fih die den 14. März unterzeichneten 
Bedingniße gefallen. „Es follte, lauteten diefelben, jes 
de Zeindfeligkeit gegen ihn und feinen Bruder, den Kura 


Schmidts n, Geſch. d, Deutſch. 5.8. ©, 33, 
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fürften von Köln, eingeftellt feyn bis zum Fünftigen Fries 
“pen; die baierifche Reichsarmee hätte ſich ohme weiters 
von dem Kaifer zu trennen, und diefem fernerhin nicht 
mehr Hilfe zu leiften; zum Unterhalt der eigenen Trup: 
‚pen werde ihm der ganze baierifche Kreis, jedoch, mit 
zeitlicher Ausnahme des Bißthums Eichftädt, fodann die 
‚obere und untere Pfalz, in fo weit er in dem Beſitze 
der letzern ſich befände, ‚überlaffen; Memmingen und 
Meberlingen der Krone Schwedens, Rain hingegen, Dos 
nauwörth, Wemding und Mindelheim dem Kurfürften 
von Baiern eingeräumt werben, u. f. w. zulegt mit dem 
Beyſatze von Seite Frankreichs, daß dem chriftlichften 
‚Könige in dem Baierifchen Kreife die zwiſchen Ulm und 
Donauwdrth gelegenen Orte Lauingen, Gundelfingen und 
Hoͤchſtaͤdt verbleiben, auch Heilbronn mit einer franzd: | 
fiihen Beſatzung verſehen werden ſolle.“ *) 

| So fah fich denn der Kaifer, dad Oberhaupt des 
Reichs, verkaffen von faft allen Ständen des Reihe! — 
Mie mag er fih retten? — Unfer Kurfürft hoffte wenig: 
ſtens feine Lande, und mit ihmen recht vieles gerettet zu 
haben. Darin war auch, wie gehdrt, Donauwörth bes 
griffen. : Es wurde, der. Uebereinfunft gemäß, von den 
Schweden geräumt, und erhielt den ı. May eine baieris 
ſche Befagung, an Heinrich, von Metternich aber, den 6. 
hierauf , wieder einen baierifhen Stadtpfleger. Man 
freuete fich fer der nun wenigftend in unferer Gegend 
eingetrettenen Waffenruhe, und verſprach fi) Davon als 
Yes Heil für die Zukunft. 


Adelzreiter w. o. libr. 32. &. 538-540, — Lon- 
— Sechst. Th. S. eu 
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Indeſſen fehlte nicht viel, daß die geſammte vater⸗ 
ländifche Armee aus ihren bereits bezogenen Standquars 
tieren: in Baiern und der obern Pfalz wieder aufbrach 
und nun gar die Waffen gegen ihren eigenen Herrn rich⸗ 
ten ſollte. Maximilians einſeitig abgeſchloſſener Waffen⸗ 
Stillſtand mit den Feinden. erregte natuͤrlich im hohen 
Grade den Unwillen des Kaiſers. Dieſer betrachtete die 
unter dem Befehle des Kurfuͤrſten ſtehenden Truppen 
als eigentlich nur ihm und dem Reiche verpflichteten 
Voͤlker. Er ließ daher nicht allein dffentliche Abberu⸗ 
fungsfchreiben (Avokatorien) an fie ergehen, fondern foa 
derte auch durch eigene Briefe die angefehenften Befehls⸗ 
haber derſelben auf, ſich ihrer Eide und Pflichten gegen 
ihn zu erinnern. Mehrere derſelben, an ihrer Spitze 
Johann von Woͤrth (denn Gleen hatte bereits das Komzs 
mando, und überhaupt den Kriegsdienſt aufgegeben) 
waren gar ſehr geneigt, der kaiſerlichen Auffoderung Ge⸗ 
hör zu geben, theils ihren perſoͤnlichen, religidfen und 
politiſchen Grundſaͤtzen gemaͤß, theils aus alter Anhaͤng⸗ 
lichkeit, an Ferdinand, theils aus Mißvergnuͤgen über 
den wider ihren Wunſch von dem Kurfuͤrſten eingegan⸗ 
genen Waffenſtillſtand. Bald kam es durch ſtilles Ein⸗ 
verſtaͤndniß ihrer ſo geſtimmten Haͤupter dahin, daß ver⸗ 
ſchiedene Regimenter zu Pferd und zu Fuß bey Vilsho⸗ 
fen, Weiden, Donauſtauf und Deggendorf verſammelt, 
und von da dem Kaiſer nach Boͤhmen zugefuͤhrt werden 
ſollten. Doch Maximilian war ſo gluͤcklich, nicht allein 
den bezweckten Abfall noch zur rechten Zeit zu erfahren, 
ſondern gaͤnzlich zu verhindern. Haͤufige, an die in den 
Verrath nicht eingeweihten Offiziere eiligſt erlaſſene 
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‚ Briefe, erregten „bey diefen einen ſolchen Abfcheu gegen 
Wörth und feiner Anhänger Treulofigkeit, daß fie die: 
fen allen Gehorjam verſagten, und von neuem. heilig 
ſchwuren, feinem andern Herrn ‚je ald ihrem Marimi- 
lian, oder wem es diefer befähle, zu gehorchen. Durchs 
aus gleich gefinnt zeigte fih der gemteine Soldat: er 

ſprach Fluch aus uͤber jeden Abtrinnigen; nur, wenn es 
der Kurfuͤrſt verlange, wolle er dem Kaiſer nachziehen, 
und fuͤr ihn ſein Blut vergießen. Jetzt war es höchfte 
Zeit, daß Woͤrth und feine Mitverfchwornen fi aus 
dem Staube machten; er flüchtete ſich, fo eilig als mög: 
lich, mit Spork faft ohne alle Begleitung in das Fai- 
ferliche Lager. Zehn. taufend Neichöthaler follten ver 
Preis für feiner Kopf ſeyn, wie die von Marimilian 
über ihn verfündigte Acht verhieß; taufend Reichsthaler 
für den eines jeden andern mirfhuldigen Häuptlings. *) 
Dod) ‚fie. entfamen auf verfchiedene Art; einer davon, 
Benlin ein Rirrmeifter von der Sporkiſchen Legion, nahm 
ſich felbft das Leben. Wäre der Abfall zu Stande ge: 
kommen, welch! ein Loos für Marimilian und feine Lan⸗ 
det — Einerfeits der Kaifer als nunmehriger Feind, 
verſtaͤrkt Durch defien eigene Armee, was war er nicht 
im Stande zu unternehmen? — andererfeits die verein 
ten Kronen, wie hätten es ſich dieſe ausreden laffen , 
der Kurfürft habe auf verrätherifche-Meife feine Trup⸗ 
gen eigenwillig in Ferdinands Hände geliefert ? — und 
welche . fchon wirklich gedrohte Rache ‚würden diefelben 
genommen haben?. — Der gefährlichfte. Sturm im Has 





“) Adelzr. f. 542, — Londorp, w; o. S. 197—209; 


fen ſelbſt, im Schooße der Heimath, hatte ſich alfo oh» 
ne allen Schaden gelegt. Aber wie fah es braußen, fo 
zu fagen, in der weiten See aus? — 


Nachdem beyde Partegen die ihnen in der Ulmer 
Mebereinkunft angewiefenen Pläße befegt hatten, bradh 
Türenne mit dem größten Theile des unter ihm ftehen- 
den Heerd auf; nahm Tübingen weg, fiel in das Mainz 
aifche ein, und zwang den Kurfürften fich, gleich jenen 
von Baiern und Köln, die Neutralität gefallen zu laſ⸗ 
fen. Das nämliche erfolgte mit dem Landgrafen von _ 
Heflen Darmftadt. Um eben diefe Zeit hatte fi) Wrans 
gel mit der ſchwediſchen Hauptmacht aus Schwaben an 
den Main gezogen, und Schweinfurt. erobert. Bon da 
richtete er feinen Marfh nad Eger, und war fo glüds 
lich diefe Stadt, den Schlüßel von Böhmen, noch. eher 
in feine Macht zu bringen, als die Faiferliche- Armee zu 
ihrem Entfaß herankam. Ueber diefe führte jeßt, ans 
ftatt des unlängft in Wien verftorbenen Gallas, Melans 
der Graf von Holzapfel *) den Oberbefehl. Auch der 
Kaifer fand fich bey ihr ein, waͤre aber bald, den 30. 
Zuly mit Tages-Anbruch, bey einem gewaltfamen Ue⸗ 

berfall feines Gezeltes, den Feinden in die Hände gera⸗ 





*) Er war früher in heffifchen Dienften geſtanden, 
— ben, und aus Mißvergnügen aus denfelben getret= 
ten. Schmidt in ſ. neuern Gefch. der Deutſch. Ste 
3. ©. 341. macht hiebey die Bemerfung: „Auch 
eine der Sonderbarfeiten dieſes Kriegs, der von 
beyden Theilen ald Religionsfrieg ausgegeben ward, 
daß zulegt ein Calviniſt die Fatholifhe Hauptmacht 
eommanbirtes’’ 
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then. ) Man ſchlug ſich hierauf einigemal mit wech⸗ 
ſelndem Gluͤcke, jedoch ohue andern Erfolg, als daß ſich 
Wrangel mit der von Koͤnigsmark erhaltenen Verſtaͤrkung 
in das Meißnifche zuruͤckzog, der Kaifer hingegen in die 
Nähe von Prag rüdte, zu deſto leichterer Verpflegung 
feiner Truppen. 

Aufmerkjam fah dem allem Kurfärf Marimilian zu, 
gewahrte aber nur zu bald, wie wenig er hoffen dürfe; 
den Zweck jeined mit den vereinten Kronen eingeganges 
nen: MWaffenftillftands zu erreichen. Ihre Truppen übers, 
ſchritten vielfältig die in demfelben feftgefegten Verpflich⸗ 
tungem Koͤnigsmark hatte ſich mehrfache Verletzungen 
und eine fbrmlich feindliche Behandlung des Kurfürften 
von Köln erlaubt, ohne daß die fchwedifchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten, und Wrangel felbft den deßhalb geftellten 
Klagen abgeholfen hätten; die koͤlniſchen Grund: Zolls 
und andere Gefälle wurden demfelben durch den ſchwe—⸗ 
difchen Felvoberften gewaltfam entzogen. Die Landgräs 
finn von Heſſenkaſſel, hielt mit Beſtaͤttigung des Ulmer 
Vertrags, die laͤngſtens innerhalb zwey Monaten haͤtte 
erfolgen ſollen, fortwaͤhrend zuruͤck; und geſtattete nicht 
allein ihren Soldaten in Verbindung mit Koͤnigsmark 
wortbruͤchige, hoͤchſt auffallende Unfuͤge, ſondern ſelbſt 
auch ihren Abgeordneten zu Muͤnſter und Oßnabruͤck die 
kuͤhnſte Sprache gegen alle Staͤnde des Reichs, die ihre 
Waffen mit den Verbuͤndeten nicht vereinigen wuͤrden. 
Was aber die Hauptſache war, ſo zeigte nicht nur Oxen⸗ 
ſtierna, nach dem ſtetshin gleichlautenden Berichten ſo⸗ 





*) Theatr, Enrop. Schöt: Th. ©, 14. 
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wohl der baierifhen ald auch anderer Gefandten des 
wejtphäliichen Konvents, einen ganz befondern Haß ger 
gen Maximilian, fondern er und feine Anhänger gaben 
fid) weit mehr Mühe den Krieg zu verlängern, ald den 
Frieden, wohin doch die zu Ulm — Bedingniße 
einzig zielten „zu befchleunigen. *) 


5 68 


Maximilian fünder den Waffenftillftand auf, 
Ein Theil feiner Truppen marfhirt an den 
Reh, der andere vereinigt fid mit den Kai: 
ferlihen in Böhmen unfer Melander. Betra— 
gen des leßtern in Heffen, und weitere Vor— 
fälle im Felde bis zu feinem Tode, 


Genug! Marintilien mußte ſich entweder alles, den 
Untergang der Eatholifchen Religion, des ganzen dent: 
{hen Reichs und feines eigemen Hauſes gefallen laſſen, 
oder fich wieder mit Ferdinand ausfdhnen, und neuer- 
dings zu den Waffen greifen. Er wählte das leßtere, 
machte dem Kaifer feine Geſinnung Fund, und beyde 
traten miteinander in die alten freundfchäftlichften Ver: 
haͤltniße zuruͤck. Es ward feftgefeßt: Die baierifche Arz 
mee follte fernerhin nur. unter dem unmittelbaren Befeh⸗ 
le des Kurfuͤrſten und ſeiner eigenen Feldherrn ſtehen; 
jedesmal, fo oft es Noth thaͤte, nur zur Vertheidigung 
der eigenen Lande verwendet; in dleſem Falle mit Huͤlfs⸗ 
Volke von dem Kaiſer und auf deſſen — Koͤſten kraͤf⸗ 





*) Adelzr. fol. 546. Theatr. Ad: S. 79. etc, 
Zweyter Theil. Pp 


* 
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tigſt unterftäßt, diefes auch felbft dem baierifchen Koms 
mando untergeordnet, ihm jede Ausfchweifung auf das 
firengfte verbothen, überhaupt aber gegenſeitig aller moͤg⸗ 
liche Benftand geleifter , und die vollkommenſte Gemeins 
ſchaft für Krieg und Frieden aufrecht erhalten werden. 
Dem gemäß erfolgte ohne weiters den 14. Sept. alfo 
gerade nach fehs Monaten, die Auffündigung des Ul— 
mifchen Waffenſtillſtands, jedoch vor der Hand nur ges 
gen die Schweden, weil diefe hauptfächlich fo uͤbermuͤ—⸗ 
thig dagegen handelten, und mit Vorbehalt deffen, was 
fodann gegen die Franzofen nad) Maßgabe ihres Beneh: 
‚mens erfoderlich fchiene. *) 

Nun freylic auf einmal wieder eine ganz neue Ge: 
ftalt der Dinge in Deutfchland und Europa. Wer mochs 
te e8 berechnen, was daraus hervor gehen werde? — 


- Die Baierifhe Armee, vollftändig ergänzt und beftens 


gemuthet, ruͤckt eilig Aus, ihr bey weiten: größerer Theil 
über die Donau nach Böhmen, um fich mit dem Kaifer 
zu vereinigen, der Kleinere nad) dem Lech, um den Feind 
von der fchwäbifchen Gränze zu vertreiben. Hier ward 
mit Belagerung der Stadt Memmingen, worin 350 Mann 
ſchwediſches Zußvolf, und 100 Reiter lagen, der Anfang 
gemacht. Die Baiern famen unter Anführung des Ge: 
neral-Wachtmeifters Johann Heinrich Peträus, und der 
beyden DOberften Johaun Winterfcheid und Franz Roujer 
den 28, Sept. dafelbft an, und fchloßen den Dre ein. 
Der Faiferlihe Generals Feldzeugmeifter, Adrian Baron: 
von Enfevort, der fid) mit Ferdinands Erlaubniß dahin 


— 


*) Londorp. w.o. S. 312. 
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begeben hatte, erhielt von Marinilian den Auftrag, daB 
Belagerungsgefhäft zu leiten. Es gieng langjam, weil 
fein Heer kaum 4000 Mann betrug, und die Bürger 
gefchworen hatten, den Schweden allen möglichen Bey: 
fand zu leiften. Nur erſt den 24. Nov. gefchah, unter 
ehrenvollen Bedingnißen, die Uebergabe. Während dies 
fer Belagerung hatte Kaspar Schock dem Feinde aud) 
das Schloß Wallerſtein abgenommen. Hierauf verſuchte 
Petraͤus die Noͤrdlinger zum Abfalle von den Schweden 
zu bewegen. Ihre Stadt wurde von demſelben heftig 
beſchoſſen, und ſtand den 21. Dez: feit bereits 24 Stuns 
den in Flammen. Man foderte nun fowohl den Magis 
firat ald den Kommandanten der Beſatzung durch einen 
Trompeter zur Uebergäbe auf. Allein dieſer brachte die 
Antwort zuruͤck: auch wenn die ganze Stadt in Afchen 
läge, würden die Bürger fie noch vertheidigen. Petraͤ⸗ 
us unterließ daher die Belagerung, und zog Ab. *) 

Ohne Vergleich erheblicher, als die hier bemerkten 
Vorgaͤnge, waren die der nun vereinten kaiſerlichen und 
baieriſchen Armee. Die erſtere unter Melander zählte 
neun taufend Reiter und ſechs täufend Fußgänger ; die 
zweyte unter dem Grafen Marimiliait Gronsfeld über 
neun taufend insgefamt, beyde alſo, nach ihrer Vereini— 
gung zwiſchen Altenburg und Zeitz, mehr als vier und 
zwanzig tauſend Mann. Wrangel, durch ſeine juͤngſten 
Angriffe in Böhmen ſchon merklich geſchwaͤcht, Fonute 
85, obgleich jegt zur empfindlichften Rache gegen Mari: 
inilian aufgereitzt, doch nicht wagen , fih der gefammz 

*) Theatr. Eon ©. ii2—129, 
Pp a 
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ten Faiferlichzbaierifchen Uebermacht zu widerſetzen. Er 
309 daher aus dem Meißnifchen durch Thüringen über 
Göttingen nad Weftphalen und dem Braunfchweigiichen, 
um ſich in der Nähe des Rheins mit den Franzofen zu 
vereinigen. Hätten ihm Melander und Grongfeld fo 
ftarf auf den Leib gehen wollen, als fie ed vermochten, 
ſo würden fie ihn, nach damals ganz einftimmiger Meys 
nung, mit leichter Mühe gaͤnzlich haben aufreiben koͤn⸗ 
nen. Allein die Schweden aus den Augen laffend, wen⸗ 
dete Melander auf einmal um, ftärzte über Heffen ber; 
und fchien Fein anderes Ziel ‚zu haben, al& durch die 
gräulichfte Verheerung jenes Landes feinen Grol gegen 
die Landgraͤfin abzufühlen. *) Nicht unglaublich indefs 
fen , daß Grongfeld zugleich geheime Befehle hatte, den 
Schweden nicht zu nahe zu treten; denn Mazarini bei 
drohte unſern Kurfürften : Zürenne würde fogleic) über 
den Rhein zuruͤckkehren, und vereint mit Mrangel in 
Baiern einfallen, wenn der legtere zu fehr gedrängt 
wirde. Gab Marimilian diefer Drohung entweder ir 
der Hoffnung, daß Frankreich den Waffenſtillſtand mit 
ihm. noch ferner zu halten geneigt ſey, vder auch aus 
der befondern Furcht nad), der Kaifer möchte abermal 
zu mädtig, und darum der Friede nur noch mehr er: 
ſchwert werden, fo lag in diefer zweyfachen Anficht ums. 
ftreitig der Hauptgrund feines großen fünfrigen Ungluͤcks. 
Melander fuhr inzwifchen fort, mit Brandſchatzen, 
Pluͤndern und Mordbrennen Heffens Eaffel fchredlich zu 
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*) Schmidt. w. o. ©, 346. — Theatr, Eur, Sechst. 
Th. S. 10. 
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zuchtigen. Es Fam ihm jedoch theuer genug zu ſtehen, 
indem er Dadurch nicht allein feine Truppen aͤußerſt ers 
miüdete, und ihre fo möthige Verpflegung im hohen 
Grade ſchwaͤchte, fondern auch eine Menge Leute und 
Pferde verlor. Man folte fih in Winterquartieren ers 
holen ; die Kaiferlichen bezogen ſolche größtenrheild in 
Dberheffen, fodann in Friglar , Frankenberg, Coburg, 
Altenburg „ Eiſenach, Gotha, Weimar , im Culmbachi⸗ 
ſchen, Hennebergiſchen, Reuſſiſchen, Schwarzenbergi⸗— 
ſchen und Eisfeldiſchen; ein Theil der Baiern hatte ſich 
Sriedewald und das Schloß Wolkersdorf im Fuldaifchen 
unterworfen, hielt Schweinfurt eingefchlofien, Main: 
burg und Zabelftein befegt ; ein anderer breitete ſich an 
den Grenzen von Nürnberg aus, ein dritter in der Ges 
gend von Kingingen, wo fi, dad Hauptquartier bes 
fand. - \ 
Kaum hatten ſich aber die des Naftens und einer 
zahlreichen Ergänzung gar fehr bedürftigen Schaaren als 
- Ienthalben in den genannten Orten niedergelaffen „ als 
fhon mit dem erflen Beginne des Jahrs ı648 ein je: 
nem alten: Hannibaltivor unfern Thoren! nicht 
unaͤhnlicher, und nicht minder fchredensoller Ruf ers 
ſcholl. Wrangel hatte die ihm in MWeftphalen und im 
Braunfchweigiichen fo unflug gegdnnte Ruhe auf das 
‚befte benuͤtzt. Mit einer Armee von wenigftend 16000 
Mann (er hatte Faum je eine beffere beyfammen ) übers 
ſchritt er fo eben die Weſer, und fand vor den Linien 
der in Mattigfeit weit umher liegenden Kaiferlichen. 
Auch war ‚er ſchon von der nahen Anfunft der 8000 
Mann ftarken und nicht weniger trefflich gerüfteren Tü- 


rennifchen Armee verfichert. Für Melander gab ed dems 
nach nichts eiligeres zu thun, als aus Heffen und den 
daran ftoßenden Bezirken aufzubrechen, ſich in das Zuls 
difche zu ziehen, und hier feine Truppen zu fanmeln, 
Er lagerte hierauf zu Hammelburg, fodann zu Arnftein, 
endlich den ı2. Febr. zu Retzbach zwiſchen Wuͤrzburg 
und Carlſtadt; gieng uͤber den Mayn und nach Bam⸗ 
berg. Die Baiern vereinigten ſich mit ihm in dem Ges 
biethe von Ochſenfurt, nachdem fie zuvor mit Gemalt in 
Bifchofsheim eingedrungen, zwey Burgen in der Nähe 
von Schweinfurt, und die Stadt Wertheim weggenomz 
men hatten. Beyde Armeen ftellten ſich nun bey 
Schwabach und Nürnberg auf, ruͤckten von da, dem 6. 
März, gegen Berching, Beilngries, und Dietfurt, wo 
ſofort, mit ſtetem Bedacht auf leichte und ſchnelle Ver⸗ 
bindung im Falle der Noth, die Kaiſerlichen ſich an die 
Nab und Vils bey Beretzhauſen, Kaͤlmuͤnz, Laber und 
Hohburg, die Baiern aber an die Altmuͤhl entlang der 
Graͤnzen von Eichſtaͤdt ſtuͤtzten. 

Wrangel war indeſſen zu Wuͤrzburg eingetroffen. 
Der dortige Biſchof Johann Philipp von Schönborn „ 
vor Furzem aud zum Erzbifchofe von Mainz erwählt, 
empfieng ihn mit großer Auszeihnung, weil fein Vor⸗ 
fahr dafelbft die Neutralität angenommen hatte. Des 
fto ſchlimmer verfuhr jener gegen die Baiern, wo ſich 
folche vorfanden. Zwey hundert fechzig von diefen, welz 
che Winsheim vertheidigten, mußten fih ihm auf Gna⸗ 
de und Ungnade ergeben. Darüber, und noch mehr 
durch die Nachricht erſchreckt, die gefammte fchwedifch- 
franzdſiſche Macht, und voraus Koͤnigsmark, fey von 
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Waſſertruͤdingen her im vollem fchnurgeraden Anmarfche 
auf Baiern, hielt es die hiefige Beſatzung für unmöglich 
und unflug, die. Stadt behaupten und einer jo unermeßs 
lihen Maſſe widerftehen zu wollen. Sie zog daher von 
freyen Stüden ab, und brannte einen großen Theil der 
Donaubrücde weg. In folcher Lage that wohl der Mas 
giftrat das kluͤgſte, was er thun Fonnte, ſchickte bie 
Echlüßel der Sradt dem Feinde nah Wemdingen, und 
bath ihm um felbit gefällige Einquartierung. Dillingen, 
Hoͤchſtaͤdt und Gundelfingen mit allen den Orten, bie 
zwiſchen Lauingen und Nördlingen lagen, wurden dem⸗ 
ſelben auf aͤhnliche Art gedffnet. *) - el 
So leichterdings jedody den Feind über die Donau 
feßen ‚zu laſſen, verbothen nicht nur Die wiederholten 
firengften Befehle des Kurfürften Maximilian , fondern 
ſuchte audy das Faiferlich-baieriiche Heer nad Möglichkeit 
zu verhindern. Ed war den 24. März zu Ingolftadt und 
bey Neuburg über die Donau gegangen, und bis nad) 
Thierhaupten, wo es auch eine Brüde über den Lech 
ſchlug, vorgeruͤckt. Allein die unvermuthet eingetretenen 
Bewegungen des Feindes gegen die obere Pfalz, um 
das von den Kaiſerlichen eingeſchloſſene Eger mit Pros 
viant zu: verfehen, nöthigte auch die unſrigen wieder ums 
zukehren, und ihr Marſch gieng uͤber Ingolſtadt gleich⸗ 
falls dahin. - Sie kamen aber zu fpat, und Koͤnigsmark 
hatte den bemeldten Zwed für Eger auf das glüclichfte 
ausgeführt. Dagegen fielen während diefen Hin » und 
Herzügen, feit Melanders Aufbruh aus Heſſen, in 


*) Theatr. Europ. ©, 304—313, 
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Franken, Schwaben, der obern Pfalz und allenthalben 
eine Menge einzelner Angriffe, wilder Verheerzingen un 
blutiger Auftritte vor, von denen umftändlicy zu reden 
der Raum nicht geftattet. Um fih zu mehren und noch 
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groͤßern vorzubereiten, ließen die Verbuͤndeten ihre Trup⸗ 
pen einige Tage, Tuͤrenne bey Reitlingen , Mrangıl | 


bey Göppingen, Raft halten. Den Kaiferlih:Baierifchen 
lag vorzüglich daran, den Lech auf das genauefte zu bei 
wachen, was fünf taufend Reiter zu beforgen Hatten; 
das übrige Heer ftellte fi aufwärts an der Donau ge: 
gen die Iller auf, um da wie dort den feindlichen er 
bergang abzuhalten. Allein umfonft! Die Verbündeten, 
die bid zum ı2, May bey Langenau, eine Meile von 
Günzburg, ihr Lager hatten, fchlugen den andern Tag 
auf drey Puncten, zu Lauingen, Elchingen und Leipheim, 
Eilbruͤcken, nnd feßten unbemerkt darüber. Den Kai: 
ſerlich-Baieriſchen blieb nun nichts anderes ald der Rüd: 
zug nad) Augsburg übrig, Sie wurden, den .ı7. May 
Morgens, von Königemarf und dem Landgrafen Friedrich 
mit neun taufend Kavalleriften und taufend Fußfnechten 
bey Zufmeröhaufen eingeholt, und ihr Nachtrab, welchen 
Melander mit den Kaiferlichen bildete, in einem zum 

Schlagen viel zu engen Raume, heftig angefallen. Mes 

‚Sander wand fi) daher um, both mit wenigen, fo viel 

es der Platz zuließ, dem anrennenden Feinde. die Spiße, 

focht mit ungemeiner Zapferfeit, ward aber zweymal, 

an der rechten Schulter und an der Bruft durchbohrt, und 

ſtarb Nachts darauf an feinen Wunden. *) 


— ———— 
*) Adelzreiter libr. 33, fol. 557, 
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Man rücdte unter anhaltenden Gefechten in Mitte 
von Waldungen und Engpäßen fort, bis es endlidy um 
Mittagszeir dem baierifchen Vortrabe gelang, die unhol⸗ 
‚den Mege überfianden, und bey einer Mühle an dem 
Fluͤßchen Schmutter, eine Stunde von Augsburg, famt 
den nachrüdenden Reihen feften Fuß gefaßt zu haben. . 
Mit aller Gewalt wollten die Verbündeten über das ge: 
nannte Waſſer fegen, mit aller Gewalt ſtemmten fich 
. die unfrigen entgegen; der blutige Kampf um deßwillen 

dauerte ununterbrochen bis in die fpate Nacht fort, da 
ſich endlich die letztern unter Augsburgs Mauern zuruͤck⸗ 
zogen. Der heiße Tag hatte auf der einen wie auf der 
andern Seite fehr viel gefoftet. Die Kaiferlichen verloren 
neben ihrem Befehlöhaber noch zwey Oberſten, mehrere 
Stabs- und andere Dffiziere von verſchiedenem Grade, 
viele Todte und Gefangene, insbeſondere auch fünf Fah⸗ 
nen und ſechs Feldſtuͤcke mit der Holzapfeliſchen Krieges 
Kanzley und allerley Pad» oder Rüftwägen. Der baie⸗ 
rifche Verlurft flieg auf ungefähr vier hundert Mann, 
Auch unter den Schweden waren nicht wenige Dale 
und Gemeine " dem Plage geblieben, 


Die Kaiferlid = Baierifhen geben die Be 


hauptung des Lechs auf; die Verbuͤndeten 

rüdfen ihnen langfam an die Iſar nad). 

Kämpfe an diefem, und an dem Snnfluße, 

fortgefeßt mit neuen Verſtaͤrkungen von | 
beyden Seiten. 


Bier Tage darauf, den 21. May, fehrten die Kai⸗ 
ferlih-Baierifhen über den Lech zuruͤck, und ſchlugen 
bey Friedberg Lager. Marimilian fendete die wiederhol: 
ten geichärfteften Auffoderungen an Gronsfeld und die 
übrigen Generäle ‚ den Led) auf das aͤußerſte mit allen 
Kräften und Truppen zu behaupten, damit ja doch der 
Feind nicht in Baiern | eindränge. Diefer ſchien es 
Strom aufwärts, ober Bobingen, verfuchen zu wollen; 
es ftand- ihm aber das kaiſerlich⸗ baieriſche Heer am jen— 
ſeitigen Ufer und außerdem auch einige Schaaren unter 
Truckmuͤller, von Landsberg aus, gegenuͤber. Daher 
trat derſelbe in ſtiller Nacht den Ruͤckweg, ſeitwaͤrts 
Augsburg, an, und beſetzte den folgenden Tag das nur 
von 18 Mann bewachte Oberndorf, um ſich ſogleich der 
Lechbruͤcke vor Rain zu bemaͤchtigen. Allein dieſe war 
mit gutem Bollwerke und einer feſten Bruſtwehr ge⸗ 
ſchuͤtzt, und wurde auch, unter dem eben ſo tapfern als 
talentvollen Ferdinand von Buech, von einer ziemlich zahl⸗ 
reichen Mannſchaft vertheidigt. Ein Angriff darauf haͤtte 
demnach ſehr gefaͤhrlich werden koͤnnen. Zugleich’ fehlte 
es an ſeichten Fuhrten, weil es mehrere Tage lang 


— 603 — 


ſtark geregnet hatte; und wo der Strom minder breit 
floß, da waren jenſeits allenthalben ſo viele Schanzen 
und Truppen zur Gegenwehre aufgeführt, daß alle Hoffe 
nung verſchwand, auf den fo beitellten Puncten an das 
baieriſche Ufer gelangen zu Fonnen. Nur noch auf eben 
dem Plage, unweit Thierhaupten, wo ı6 Jahre zuvor 
Guſtav Adolph das naͤmliche Unternehmen ſo gluͤcklich 
ausgefuͤhrt hatte, wollte es auch Wrangel verſuchen, 
das gleiche Ziel zu erreichen. Dod) wozu jede Anftren: 
gung in diefer Abfi icht ? — Verfammelt zu gemeinſchaͤft⸗ 
licher Berathung beſchließet Gronsfeld mit allen Gene— 
raͤlen und Oberſten, kaum ein Paar ausgenommen, den 
ausdauerndften Widerſtand gegen das MWranglifche Vor⸗ 
haben; allein nur wei..ge Stunden fpäter (es waren freys 
lich ganze Haufen der Soldaten, vorzüglich, von den Kai: 
ferfichen ; zum Beutemachen und Fouragiren auseinans 
der gelaufen; mehrere hatten ohnehin ihre Poften zu be: 
wachen) gieng ed über Hald und Kopf Iandeinwärts „ 

einzelt: und Schaarenweife, alles in größter Unordnung, 
wohin jeden fein Belieben, oder auch feine Hab: und 
Raubiucht trieb. Gronsfeld holte nämlich zum zweyten⸗ 
mal die Meynung ſeiner Kriegsgefaͤhrten ein, ſtellte ih— 
nen die große Schwierigkeit vor, ſich laͤnger am Leche 
zu halten, und gab, weil man ihm beyſtimmte, ſogleich 
Befehl zum allgemeinen Aufbruche. Daher alſo das 
eben bemerkte, einer wilden Flucht nicht unaͤhnliche Da⸗ 
vonrennen, quer ein wie geradehin. Nun nichts als 

Schrecken und Jammer in Muͤnchen und ganz Baiern. 

Auf Gronsfeld fiel die Schuld alles bevorſtehenden Un⸗ 

Kt weil man ihn der Feigheit oder doch des Unge⸗ 
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horfams gegen den Kurfuͤrſten anklagte. Dieſer ließ ihn 


wirklich auf einige Zeit ‚gefangen ſetzen, übertrug dem 
Feldzeugmeiſter Hunolſtein das Kommando uͤber die Trup⸗ 
pen, empfahl dem General; Warhrmeifter Roujer die 
Vertheidigung der Hauptftadt, und begab fih, um nicht 
Augenzeuge fo vieler, fein Volk von neuem bedrohenver 
Uebel feyn zu müßen, anfänglid nach Wafferburg, hier: 
auf nach Braunau, zulegt nad Salzburg. | 


Nur erft nach drey Tagen betraten die Verbündeten 
den baierifchen Boden, nachdem fie die nöthigen Anftal: 
ten, um ganz ficher über den Lech feßen zu koͤnnen, 
gemaͤchlich und ohne alle Störung vollendet hatten. Ih⸗ 
ver Audfage nach würden fie den Uebergang kaum ge: 
wagt haben, wenn man fi ihnen mit Nachdruck hätte 
widerfegen wollen. Um fo mehr flaunten fie das offene 
Land fo leer und bis an die Iſar hin überall keinen 
Feind zu finden. Nichts war für fie leilhter, als Herrn 
dieſes Flußes zu werden, da die daran gelegene Stadt 
Freyſing mit dem biſchoͤflichen Schloße in die Länge eben 
fo wenig, ald dad ganz unbeſetzte Mooshurg vertheidigt 
werden fonnte. Landshut, feines fchon früher von dem 
Feinde mehrmal erfittenen Elends eingedenf, und jeder 


Mehr ensblöst, flehte die Gnade der heyden feindlichen 


Felbherrn Wrangel und Tuͤrenne ſchriftlich an. Es er: 
hielt von ihnen willig die erwuͤnſchten Schutzbriefe, muß⸗ 
te aber doch einen Theil feiner Vorſtadt wegbrennen ſe⸗ 
ben, weil man die dafür gefoderte Geldauflage von 
20,000 fl. nicht fohnell genug zufammen brachte. Die 
Sefuiten. wurden gezwungen, fich noch insbefondere durch 
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1300 Ppilipps-Städe *) loszukaufen. Muͤnchen zu bes 
lagern. betrachteten wöhl die Feinde felbft als etwas ganz 
zweckloſes. Denn es war mit vortrefflichen theils alten, 
theils neuen Feſtungswerken umgeben, hatte neben der 
beſtens geſtimmten Buͤrgerſchaft eine muthvolle Beſatzung, 
und an ihrer Spitze einen Kommandanten, Roujer naͤm⸗ 
lich, deffen Ruf allein jede Luft Benehmen mußte, ven 
Verſuch zu wage Dagegen Eonnte fi der Kurfuͤrſt 
zur Leiſtung einer Million Reichsthaler als der von ih 
verlangten Brandfhagungs:-Summe um fo weniger vera 
ſtehen, je überfpannter diefe Foderung ſchon an fid) war, 
mochten auch deßhalb noch fo viele Städte, Schlößer , 
Märkte und Dörfer früher oder fpäter im Rauche aufs 
gehen, wie es z. B. mit Iſareck, Hohburg, Neumark, 
Pfarrkirchen, Erding u. a. geſchah. Doch Wrangel und 
Tuͤrenne hatten ſich ein viel weiteres Ziel geſetzt, naͤm⸗ 
lich in Oeſtreich feldit einzudringen. Zu dem Ende richs 
teten fie, den 15. Juny, ihren Marfch nach Wafferburg, 

um da über den Inn zu fegen Allein die Lage des 
Orts, und die von Marimilian getroffenen Anftalten 
zu deſſen Vertheidigung , ftellten ihnen unäberwindliche 

Schwierigkeiten entgegen. | Der Verſuch, ihre Abſicht 

bey Roſenheim zu erreichen, wurde eben ſo geſchwind 

vereitelt. Ueberhaupt waren nicht nur bey Scharding 

und Braunau, wohin ſich vor kurzem das Faiferlich:baies 

riſche Hauptheer unter Hunolftein gezogen hatte, fonts 

dern an dem gefammten jenfeitigen Inn⸗Ufer folche Maße 





*) Kann heißen: Doppelte fpanifche Dukaten, oder 
. Thaler, 
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tegelu getroffen, daß es nur der allergroͤßten Kupft und 
Anftrengung gelingen konnte dasfelbe zu gewinnen. Wran⸗ 
gel und Türenne ließen wirklid an Feiner von beyden 
das geringſte ermangeln. Sie beſetzten, den 19. Juny, 
die damals zum Erzſtift Salzburg gehoͤrige Stadt Mühl: 
dorf, und verharrten da bid zum 6. July, einzig Damit 
befchäftige, theild den Feind dürch anhaltendes Feuern 
aus feinen gegenüber errichteten Schanzen zu vertreiben; 
theild dem Strome irgend einen Haltpunft zu Schlagung 
einer Brüce abzuzwingen. Aber umfonft war al ihr 
Bemühen, Durch fortwährendes Negnen wurde jener 
bon Tag zu Tag teiffender, und die Gegenwehre aus 
den. Schanzen unter dem Kommando des tapferın Grafen 
Sranz Zugger, nachherigen Stadthalters von Sugolftadt, 
von Tag zu Tag wirkſamer. Man verbrannte daher die 
auf Türennes Geheiß zweclos gezimnierten 3o Nachen, 
z0g von Mühldorf ab, und ſetzte fi in einem Lager 
bey Eggenfeld feit. 

Marimilian blieb alfo Sieger am Zune, Ungemein 
hierüber erfreut hoffte er bald zu vernehmen, die Seins 
de feyen nicht allein wieder über die far, fondern felbit 
aud) über den Lech zuruͤckgetrieben, und zwar um fo 
mehr, da kurz darauf, den 21. July, die vom Kaifer 
verſprochene neue Hilfe. aus Deftreih und Böhmen an 
ver Donau bey Vilshofen angekommen war, und fid) 
unter Anführung des aus den Niederlanden an Melau— 
ders Stelle zurädigerufenen Piccolomini mit dem übrigen 
Heere bey Scharding vereinigt hatte: Diefes,; aus i2000 
Kaiſerlichen, und 10000 Baiern beftehend, fegte fi nun 
fogleicy in Thaͤtigkeit. Allein auch die Verbündeten hat: 
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ten erſt unlaͤngſt in ihrem Lager bey Eggenfeld durch 
den Markgrafen von Durlach eine Verſtaͤrkung von 4500 
Mann, und allerley Zufuhr erhalten; eine weitere, hieß 
es, werde von Wittenberg erwartet, wofür bereits einis 
ge hundert Fußgänger von der Lauinger, Noͤrdlinger, 
und Rainer Befakung die nöthige Brüde zu Neuburg 
erbaueten. Um fo fefter behaupteten fie ihr jegt bey 
Dingolfing gewähltes Lager, obgleich Piccolomini und 
Baron von Enkevort (ihm hatte Marimilian den Obers 
Befehl für Gronsfeld uͤbertragen) eben fo feft entichlofs 
fen waren, fie aus demfelben zu locken, und wo mögs 
lich, noch ehe die Wittenbergifche Unterftägung anfäme, 
zu einem entfcheidenden Zreffen zu bringen. Man grief 
wirklich, den 17. Auguſt vor Tages Anbruch, die Vors 
fchanze des fchwedifchen Lagers an, worin fich hundert 
Sranzofen befanden; diefe flritten mit Heldenmuth , bis 
feiner mehr am Leben war , ihr verwundter Hauptmann 
aber fich gefangen gab. Der Feind fegte jedoch feinen 
Fuß aus dem Lager, obgleich ſeine aͤußerſten Wachen 
bis an deſſen Bruſtwehr zuruͤckgetrieben wurden, und ſo 
ſahen ſich die Unfrigen gendthigt, auch das ihrige bey 
Landau wieder zu beziehen. *) Dem Kurfürften lag es 
Außerft ſchwer am Herzen, daß ed mit Vertreibung des 
Feindes fogar nicht voran gehen wollte. Er fchrieb wier 
derholt an Enfevort, und machte ihm wie dem Piccos 
lomini die nahdrädlichften Borftellungen, um fie zu 
größerer Regfamkeit zu ermuntern. 

Gerne mochten wohl die beyden Heeröführer Folge 


geleiftet haben ; fie farchten aber nicht ohne Grund, ein 
*) Theatr, Eur, ©, 504—513, 
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zu eiliges Vorruͤcken koͤnnte leicht mehr Schäden als Nu: 
ten bringen, und die Verbuͤndeten, welche fic) vor kur: 
zem aus Mangel an binreihender Verpflegung nad 
Moosburg gezugen hatten, zu dem Entſchluße bewegen, 
über Landshut wieder abwärts an den Inn, fodann nad 
Palau, und felbft in Oberdſtreich vorzudringen, wo fie 
von den Bauern jo fehnlich erwartet wurden, Ueberhaupt 
glaubte insbefondere Piccolomini fi mit feinen Truppen 
fo nahe als moͤglich an die Donau, oder an die oͤſtreichi⸗ 
fhen und böhmijchen Grenzen halten zu müßen, weil 
man zu wenig, die feindlichen Plane kenne, mit denen 
vorzäglid) die Streifereyen des Königsmarks in genau 
Verbindung ftünden: 


€ 
f 


8 8 
Gleichzeitige Kämpfe zwifhen dem Grafen 
gamboy und dem gandgrafen von Heſſenkaſ⸗ 
fel am Niederrhein; noch mehr in Böhmen, 
wo Königsmarf Prag felbft überfällt. Wram 
gel ind Türenne fehen ſich gendthigt Baier! 
zu träumen. Erfterer fommt in Donaupoͤtth 
an. Tod unferes Abts Lorenz; ihm folge Abt 
Konrad VL Was man hier uch zu leiden 
harte, bis es hieß: Es ift Friede 


In der That hatte ſich der Krieg noch Feineswegd 
auf Baiern allein beſchraͤnkt. Mit dem baierifchen Waf⸗ 
fenſtillſtand war natuͤrlich auch der auf ihm beruhende 
und ohnehin wenig beachtete Kurfölnifche aufgeldöt- 


J 


Baron Lamboy, der das niederrheinifchweftphälifche Heer 
befehligte, gab zwar den benachbarten Heſſen manches 
zu ſchaffen, und erfocht manden Vortheil über fie, 
Nachdem aber der Landgraf mit feiner Reiterey aus 
Schwaben, wohin .er die fhwediihe Armee begleitet 
Hatte, zur Vertheidigung feines eigenen Landes zurüd« 
fehrte, fo konnte Lamboy der feindlichen Uebermacht in 
die Länge nimmer mehr widerftehen, und litt insbejons 
dere bey Grevenbroed an der Erft, den 14. Juny, eine 
faft gänzliche Niederlage. 

| Weit gefährlicher als von dieſer Seite fah es indefs 
fen in der nahen Pfalz und in Böhmen aus. Auch Kb: 
nigsmark hatte ſich nad) dem Treffen bey Zufmershaufen 
von Wrangel getrennt, ſchlug feinen eigenen Weg über 
Lauingen und Nördlingen an den Fränfifchen Gränzen in 
das Ambergifche ein; zog vielfache Verſtaͤrkungen aus 
Thuͤringen und Meißen, von Erfurt und Leipzig an 
fich,, befeste damit Weiden, Naburg, Schwandorf, Fal⸗ 
fenberg und Walde, und machte fich auf ſolche Weife 
einen großen Theil der dortigen Gegend zinsbar. Eben: 
fo leicht fpielte. er von. Eger aus in. Böhmen felbft über 
Zeufing , Tachau, Pilfen bis hin an Rakonig den Mei— 
fir. Von da aus gelang. es ihm. ſogar, woran Feine 
Seele dachte, Prag felbft, den 25. Zuly in. Mitte der 
Nacht, zu. überfallen, und die Fleine Seite, als eine 
eigens fogenannte Stadt, wozu damald auch der Hrads 
fhin gehörte, famt dem koͤniglichen Schloße zu erobern. 
Mit diefem fielen die prächtigften Palläfte, fehr viele der 
eben anmefenden Stände ded Königreichs, der erften 
Taiferlihen Beamten oder Würdeträger,, felbft der Car— 
Zweyter Theil. Dog 
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dinal Harady und andere Bifchdfe in die Hände des kuͤh⸗ 
nen Erobererd, der fie alle wie feine Gefangenen. bes 
trachtete. Colloredo, der Faijerliche Stadrhalter , ent⸗ 
wiſchte mit genauer Noth noch in die Altſtadt durch die 
Hinterthuͤre feiner Wohnung, die der Feind fo eben von 
vorne aufiprengte. u 
Unbejchreiblic war der Schredien, wovon jetzt ganz 
Prag und bald ganz Böhmen zitterte; unermeßlich die 
Beute, und die Summe der Löfegelder, die Königsmark 
und feine Spieögefellgn eintrieben; unbegreiflic) die Moͤg⸗ 
lichkeit, wie derſelbe ein ſolches Wageſtuͤck vollbringen 
konnte. Doch das Unbegreifliche entwickelte ſich bald. 
Odowald Streitberger, ein tapferer, und mit den Vers 
hältnigen von Prag beftens bekannter Mann, hatte das 
zu den Anfchlag gegeben , und zur Ausführung felbft | 
mehr ald jeder andere mitgewirkt, Er war 23 Jahre 
lang in Faiferlihen Dienften geftanden, erhielt aber vom 
Erzherzoge Leopold i. J. 1639 feine Entlaſſung, weil 
ihm in einem Zreffen gegen Banner bey Plauen fein 
rechter Arm zerjchmettert wurde. Er kaufte hierauf in 
der Nähe von Eger ein Haus auf ben Lande, und 
brachte da fein geben zuy büßte aber ‚bey Einnehmung 
der Stade durch die Schweden feine Wohnung und alles 
Vermögen ein. Die Kaiferlihen Zahlmeifter, bey denen 
er Monate lang und ohne Unterfaß um den ihm verheifs 
fenen Gehalt anfuchte, hatten nur taube Ohren für ihn, 
und zwangen ihn Daher auß Verzweiflung , je etwa 
befferes zu erleben, fih dem Zeinden in die Arme zu. 
“werfen. Kdnigsmark, der ihm ſchon zuvor ohne Lfes 
Geld die. Srepheit gegeben hatte, nahm ihn freundlich 
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| auf, und befolgte genan deffen Rath in dem, wie ges 
hört, fo gelungenen Strategem. *) 

Freylich, noch ift die Alt- und Neuftadt nicht er: 
obert; und wie Eolloredo , fo ermannte ſich auch bald 
die gefammte Maffe der großen Einwohnerfchaft ; ein 
unglaublicher Muth tritt an die Stelle der angftvollen 
Betäubung, ſchnell ſtellt fi) der Bürger und Soldat 
auf jeden Poften auf, wo Gefahr droht, aus den Werk: 
ftätten wie aus den Hörfälen eilt jeder waffenfähige 
Juͤngling herbey , und fchließt fi) den Reihen an, die 
bereit find, eher zu fterben, als den Feind auch in ihre 
Straffen eindringen zu laffen, oder auch nur fo nahe zu 
dulden. Einige Schwadroneit Reiterey, die Graf Buchs 
heim , fobald er den Vorfall erfuhr, den andern Tag 
Abends herbeyführte , kamen Höchft erwinfcht, und ent⸗ 
flammten noch mehr den Werteifer zum Kampfe. Aber 
nun fam auch Wittenberg aus Schlefien daher, wo er 
feit Monaten die glüclichften Eroberungen gemacht, und, 
an Friegerifchem Eharafter ein zweyter Kdıllgemarf, das 
Land mit Unheil aller Art erfült hatte. Er führte dem 
letztern 6000 Mann Huülfstruppen zu, und wirkte nun 
zur Verheerung von Prag und der Umgegend auf das. 
thätigfte mit. Weitere 8000 aus Schweden felbft, una 
ter Anführung des Pfalzgrafen Carl Guftav, trafen fpds 
terhin , den 5. DOftober, in — — vor der Alt⸗ 
und Neuſtadt ein. 

So ſchien der Krieg in — was Piccolomini 
wohl wiſſen mußte, eine noch gefaͤhrlichere Wendung zu 





*) Ebend. e. 325, und Adelzr. fol. 568, 
24 


nehmen, ald felbft in Baiern. Dem ungeachtet gab ber: 
felbe und Enfevort der Zudringlichkeit des Kurfürften 
nad) ; fie brachen den 28. Sept. von Vilsbiburg auf, 
und zogen über Dorfen nach Erding, von da endlich den 
4, Dft. nah Münden. Es mußten daher auch die Ver: 
biündeten ihr feftes Lager bey Moosburg, von wo aus 
fie ungehindert das Land durch Raub und Feuer verheer: 
ten, fodann Landshut und Freyfing verlaffen, um ſich 
auf allen Fall den freyen Rüdzug von der Iſar an ben 
Led) offen zu behalten. Beynahe hätte dieß ihnen miß— 
lungen. Da fie fih in Dachau feßten , wollten Wran: 
gel, Duͤglas, Horn und andere ihrer .erften Feldoberften, 
den 6. Okt. bey Feldmoching zwifchen. München und 
Dachau, fih mit einem Zreibjagen beluftigen. Zu ib 
rer Sicherheit waren 4006 Mann ald Wachen aufgeftellt, 
und die ndthigen Anftalten überall getroffen. Allein in 
Mitte der Beluftigung fahen fich die Wachen, die Trei⸗ 
ber und Fäger von zwey mächtigen Zügen der kaiſerlich⸗ 
baieriſchen Kavallerie, dem einen unter Johann von 
Wörth, dem andern unter Enkevorts Anführung lintd 
und rechts, überfallen. Ueber zweyhundert Schweden 
wurden niedergemacht , noch mehrere gefangen, unter 
diefen vier Oberften, ein junger Horn, und ein Bruder 
Wrangeld, dem es mit Verlurft feines Degens Faum 
noc) gelang, zu Fuß aus einem nahen Sumpfe zu ents 
fliehen. Noch wurden ihnen drey Standarten und viele 
Pferde abgenommen. Denn die Kaiferlic) = Baierifchen, 
denen die vorgehabte Jagd-Parthie zeitlich genug verras 
then war, und. der Weg dur München über die Iſar— 
Bruͤcke ganz: offen ſtand, Famen durch Waldung und als 
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lerley Buſchwerk gebedit, ohne im mindeſten bemerkt zu 
werben, den Feinden über den Hals. Won diefen, hieß 
es; würde faum einer entlommen feyn, wenn Johann 
von Wörth feinen Ingrimm gegen den Kurfürften hätte 
befiegen,, und thun wollen, was er konnte ober follte, 
ZJener würde fih auch gewiß feine Dienfte verbethen ha= 
ben, wenn ed nicht räthlicher gewefen wäre, für jet 
darüber wegzufehen. | 

Indeſſen geriethen Wrangel und Tuͤrenne durch den 
ſonderbaren Vorfall in nicht geringe Verlegenheit. Bis 
an Weilheim und die Gebuͤrge bin hatten fie ihre zahl— 
reichen Streifereyen und Verheerungen verbreitet ; dieſe 
mußten nun, wegen vielen bafelbft aufgeftellten Poften 
unterbleiben. Im Gebierhe von Dachau aber zehrte fich 
aller Bedarf an Lebensmitteln um fo gefchwinder auf, 
da die eingetriebenen Brandſchatzungen, fo groß auch 
' ihre Summen mochten gewefen feyn, für nichts geachtet 
wurden, und man muthwillig fortfuhr zu fengen und zu 
brennen. War dieß Zweck oder Grund deffen, was hiers 
auf gefhah, genug: MWrangel und Zürenne räumten 
auf einmal ganz Baiern, giengen den ı2. Dft. über den 
Lech, legten Schwabmünchen in die Afchen, und traten, 
nah mancherley Verwüäftung in bortiger Gegend , den 
March abwärts, an Augsburg vorhey, nach Donau⸗ 
woͤrth an. 

Um ihr Loos zu ——— hatten unſere Donau: 
wörther , wie gefagt, im Monate April beym Anruͤcken 
des Feindes die Schlüßel ihrer Stadt ihm nach Wem⸗ 
ding entgegen geſchickt, und felbft um eine fchirmende 
Befatzung gebethen, Es trafen zu dem Ende gar bald 
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zwen Schwadronen Dragoner ein. Allein diefe quälten. 
die Bürger mit fo vielen Bedruͤckungen und Bosheiten, 
daß fih der Magiftrat ſchon nad) 9 Tagen gezwungen 
fah , den Kommandanten zu Wemding, Oberftlieutenant 
Weyer, dringendft um ihre Zurädrufung anzuflehen, 
Diefer rief fie wirklich ab; fie nahmen aber zwey Bir: 
germeifter von hier, Schaf und Mayr, mit ſich, und 
- behielten fie fo lange als Geißel, bis man ſich von Seite 
der Stadt ſchriftlich verpflichtete, dem Herrn Oberſtlieu⸗ 
tenant, infoferne er mit feinem Volke in Wemding ver: 
weilen würde, monatlich 800 Reichöthaler zu bezahlen 
Kaum waren jedoch die befagten Dragoner abgezogen, 
als dafür ſogleich baierifche Truppen eindrangen, und 
bis zum 29. May allhier verharrten,. Länger konnte oder 
‚wollte Weyer. diefelben in der Stadt nicht dulden; er 
kam mit Webermacht von Wemding heran, und jagte fie 
davon, fchlug aber nun felbft fein Quartier in Donau: 
worth auf. Man kann fid).venfen, in welche Noth das 
durch unfere Bürger geriethen. Diefe flieg um fo bi 
her, da fie nun auch Wrangeld Hauptquartier felbft bey 
fi) aufnehmen, und volle zwey Wochen hindurd vers 
pflegen mußten. Tuͤrenne hatte für das feinige Lauins 
gen gewählt. *) Was wird weiter erfolgen, war jeht 
die ängftlihe Frage? — Geht die Faiferlich-baierifche Ar 
mee auch über den Lech, und will fie vie Verbündeten 
von der Donan vertreiben, fo muß es bald in der Naͤ— 
he zu blutigen Auftritten fommen , und wehe dann un 
ferer Stadt und Nachbarfchaft. Doch davon waren Pi 





*) Ebend. S. 516. u. fol, 567: 2 
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colomini und Enkevort weit entfernt. Dieſe farchten 
vielmehr, die Verbuͤndeten moͤchten ſich von hier aus 
wieder abwaͤrts wenden, um entweder neuerdings in 
Baiern einzufallen, oder den Marſch durch das Eichſtaͤd⸗ 
tiſche und die obere Pfalz nach Böhmen anzutretten, 
wo ſie dann, bey Prag mit Koͤnigsmark und Witten⸗ 
berg vereint, den Kaiſer mehr als je in die gefaͤhrlichſte 
Lage bringen kͤnnten. Daß dieß im Plane lag, und 
wenigftensd nach einiger Zeit geſchehen ſollte, iſt kaum 
zu zweifeln. | Es war demnach ganz zwedgemäß, daß 
unfere Generäle ihre Armee bey Ingolſtadt über die 
Donau führten, und vor der Hand nur abwarten wolle 
gen, welche Mafregeln der Feind ergreifen würde, Was 
fonnte ihnen aber da erwänfchter feyn, als die Nach⸗ 
richt: Wrangel breche von Donauwoͤrth, Tuͤrenne von 
Lauingen auf; dieſer beziehe mit dem erſten November 
hauptſaͤchlich im Würtenbergifchen, am Nedar und Mayn, 
jener in Franken, in den Bezirken von Eichftädt, Nuͤrn⸗ 
berg, Culmbach, Sachſen⸗Altenburg „Auſpach uf. w. 
die Winterquartiere. So ward denn auch den Kaiſerlich— 
Baieriſchen geſtattet, auf einige Zeit zu ruhen, ſi ich zu 
erholen und zu fernern Kaͤmpfen vorzubereiten. 

Die ſchwere Laſt des ſchwediſchen Hauptquartiers 
hatte nun zwar aufgehoͤrt auf unſere Stadt zu druͤcken; 
aber die Hoffnung, ſie koͤnnte mit ihr auch ihres fo 
theuern Kommandanten Weyer los werden, blieb bereis 
telt. Wie ſehr dabey auch unfere Brüder im Klofter zu 
leiden hatten , ift faum ndthig zu bemerken. 

Diefelben kehrten nad) dem Tode ihres Mitbruders 
Roman von ihrer Tlucht allmaͤhlig nach Haufe; ; und, als 
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bald darauf der Warffenftillftand mit Baiern zu Stande 
kam, fo verſprach fi Abt Lorenz , die tiefen, feinem 
Gotteshaufe gefchlagenen Wunden nad) und nach wieder 
heilen zu Eönnen, Allein der Waffenftillftand dauerte, 
wie wir hörten, Faum ein halbes Jahr, jede gute Auss 
ficht verfhwand von neuem, ja, was noch mehr ift, 
Abt Lorenz felbit erkrankte und gab wirklich, den 21. 
Säner 1648 feinen Geift auf, nachdem er das Kloiter 
nicht länger als zwey Jahre und. einige Monate, mehr 
im Elende ald daheim, mehr dem Namen nach als in 
der. That verwaltet hatte, Die zwoͤlf Konventualen (es 
ift zu verwundern, daß um diefe Zeit ihrer fo viele bey: 
fammen ſeyn Fonnten) fchritten nach feinem Hinfcheiden, 
weil die Noch höchft dringend war, fogleich zu einer 
neuen Wahl, und diefe fiel 
36.) auf Konrad VL Schneid von MWemdingen, 
Die großen Ereigniße, die er vom erften Tage feiner 
Wahl au theild in, theild außer Donaumwdrth erleben 
mußte, haben wir. bereits erzählt. Und Gott Lob! wir 
haben jet, wenigftens in Hinfiht auf den Krieg, 
nichts weitered mehr zu erzählen. Denn es ift — Fries 
de! fo halle ed durch ganz Europa; den 24. Dfrober 
wurde er zu Münfter unterzeichnet, und Tags darauf auf 
das feyerlichfte Fund gemacht. Heil alfo unferm Abte 
‚und feinem Stifte! denn es hat feit. feiner Plünderung 
durch. die ſchmalkaldiſchen Bunded:-Truppen, fomit mebr 
als ein ganzes Jahrhundert hindurch, zahllofe Kämpfe 
recht glücklich überftanden. Heil unferer. Stadt und Buͤr⸗ 
gerfchaft ! zwar bat fie ihre alte Reichsfreyheit noch 
nicht ganz wieder erobert, aber auch noch nicht ganz 
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verloren, *) und wird als eine baieriſche Pfand» oder 
ProvinzialeStadt nicht minder herrlich fortblühen. Heil 
unferm ganzen deutſchen Vaterlande; denn feine Par⸗ 
teyen haben fid miteinander ausgeſoͤhnt; durch unver⸗ 
brüchlihe Reichsgeſetze find die Rechte einer jeden der— 
felben geſichert; es hat, freylich mit großen Aufopferunz 
gen, feine frühere Unabhängigkeit von fremden Kronen 
fo ziemlich wieder errungen, und wird mit Segen und 
Ruhm beftehen, fo lange es nicht vergißt; eine eigene , 
eine große Nation zu feyn. Indeſſen war man noch be= 


F ſorgt, ob ſich auch die Heere in die Bedingniße des 


Friedens fuͤgen, ob ſie die Waffen niederlegen werden? 
— Sie thaten es allenthalben, und gluͤcklicher Weiſe 
auch in und um Prag, wo noch wirklich der hitzigſte 
Kampf beſtand, damit der fo blutige wilde Krieg, ſon—⸗ 
derbar genug! eben dort enden möchte, wo er dreyſig 
Jahre zuvor feinen Anfang genommen hatte. 


*) Instrum. Pacis Westphal. Londorp. w. o. ©. 388. 
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